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Drovſen Freiheitskriege. IT. l 


Der Mevolutionsſtaat eine Macht. 


Mir treten in eine neue Phafe der europäifchen 
Verhaͤltniſſe. 

Daß in den Hader zwiſchen Koͤnigthum und Staͤn— 
den, zwiſchen Staat und Privilegien eine ganz neue 
Macht, die des Volkes, getreten war, hatte der begin— 
nenden Revolution ihre Richtung vorgezeichnet. Schnell 
hatte fie beide Gegenſaͤtze überholt und verſchlungen, 
die Bolköfouveränetät proclamirt, mit der Hoffnung 
und mit dem redlihen Bemühen, aus diefem Princip 
die Summe bürgerlicher, Firchlicher und politifcher Frei: 
beiten abzuleiten und in dad Leben der Nation bin- 
überzuführen. 

Wie weit war man von diefem Wege hinweg ver: 
fhlagen. Eben jenes Princip flürzte Thron und Altar, 
trieb den Adel in die Fremde, weckte die Anarchie; 
gegen eben jenes Princip erhob fi) das alte Europa, 
entichloffen, ed von dem Erdboden zu vertilgen. Es 
war ein Kampf um die Freiheit, den Frankreich kämpfte, 

1* 


4 ueberſicht. 


oder doch um die Vorbedingungen der Freiheit. In 
wie grauſenhaften Anſtrengungen auch immer, die Na— 
tion behauptete ſich in ihrer Unabhaͤngigkeit und In— 
tegritaͤt; ſie nahm die furchtbarſte Willkuͤhrherrſchaft, 
die blutigſte Dictatur uͤber ſich, um nur ihre Exiſtenz 
zu behaupten. | 

„Dieß Land”, ſprach Carnot nach den Erfolgen im 
Auguft, „von dem man gefagt, es fei nur noch eine 
große Lüde auf der Karte, * dad ganze Europa hat 
nicht vermocht ed zu bewältigen.” In diefem Sinne 
eined glüdlich geführten Freiheitd- und VBertheidigungd- 
frieged lauteten die nftructionen, die der Bürger 
Barthelemy im Herbft 1794 zum Behuf der Friedens: 
unterhandlungen erhielt: „erfte Bedingung der Unter: 
handlungen ift Anerkennung der Unabhängigkeit und 
Souveränetät des franzöfiihen Volkes; die Franzofen, 
die den Krieg geführt haben zum Schuß ihrer Nechte 
und der Verfaffung, die fie für paffend hielten, werden 
bei andern Voͤlkern eben dieß Recht achten, dem fie in 
Betreff ihrer felbft ſtets Achtung zu verfchaffen wiffen 
werden; fie werben fich nicht in die Verfaſſungen an- 
derer Staaten mifchen, fie werden jedes Gouvernement 
anerfennen, das den ftillfchweigenden oder offen erflär: 
ten Beifall feines Volkes für fich hat.” 

Aber es lag in dem Gang der Dinge etwas, was 
über dieß Maaß hinausreißen mußte. 


* Ein Ausdbrud Burke's im Parlament, 


Ueberficdht. 5 


Wie auch und von wen auch im Innern regiert 
wurde, an den Grenzen war ed dad Vaterland und 
deſſen Unverleßbarfeit, für die man kaͤmpfte. Und in 
diefer Gewalt war man unmiderftehblih. Nicht bloß dag 
fie fih neue Kriegsformen fhuf und Soͤldnern freie 
Bürger gegenüberftellte, in der Kraft der Abwehr und 
der Luft der Siege erneute fih das Hochgefühl einer 
nationalen Macht, das tıber die Vertheidigung hinaus: 
führen , unter demfelben Vorwand der Vertheidigung 
und Sicherung wie dad alte Europa angreifen und 
übergreifen mußte. 

Und die Erfolge diefer nationalen Macht mußten um 
fo größer werden, je weiter die Mächte, gegen die man 
fmpfte, davon entfernt waren, nationale Staaten zu 
fein. Wie fi diefe Siegeögewalt der freien Nation 
ald Macht conftituirte, die Volksſouveraͤnetaͤt fich zur 
Souveränetät der Macht verdichtete, riß fie in über; 
mächtiger Gravitation jene Schlaffheiten und Kern: 
lofigfeiten des alten Europa in ihre Bahnen, zerfprengte 
fie die alten irrationalen Staaten, nicht um die drin 
gebundenen Volksthuͤmlichkeiten zu felbfteigener Freiheit 
zu entlaffen, fondern die dem Namen nach befreiten in 
den Schuß, in die Machterweiterung, in die Dependenz 
der befreienden Macht hinüberzureißen. 

Um die Zeit, da Polen zerftücdt ward, begann 
Franfreich feine Eroberungen. — 

Wir fahen fchon, wie die Coalition fi innerlich 
loderte, wie die Kaiferlihen fih hinter den Rhein 


6 Sriedensunterhandlungen. 


zuruͤckzogen und Holland preisgaben, wie die Preußen 
„nur noch um der alten Ehre der Waffen willen“ * 
ihre Stellungen bielten, dann auch fich hinter den 
Nhein zuruͤckzogen. Noch Fonnte man zweifeln, ob 
Preußen oder dad Wiener Gabinet ſich zuerft mit dem 
Convent verftändigen werde; der Convent hatte zunächft 
nur das Intereffe, die Coalition zu zerreißen; England 
glaubte, die Subfidien an Preußen fparen zu Fönnen, 
wenn der Kaifer den für die britifchen Berhältniffe fehr 
vortbeilhaften Krieg fortfegte. Während Deftreih zu 
dem Ende in der Form einer Anleihe — man verfuchte, 
troß der Erinnerung an die berüchtigte fchlefiihe Schuld, 
fie auf die Einkünfte von Belgien zu fundiren — aus 
London 6 Millionen empfing, gelang es den preußiichen 
Bemühungen, mehrere Neichöftände für den Frieden 
zu gewinnen. Am 20. October 1794 überreichte das 
hurmainzifhe Directorium in Regensburg „böchft un: 
erwartet” ohne die fonft üblihe Ruͤckſprache mit dem 
Kaiferhofe einen Antrag auf Abjchluß des Friedens: 
„das deutfche Reich Fönne der franzöfifchen Nation uns 
bedenklich erflären, daß es ihm nur um Erhaltung, 
nicht um Bergrößerung zu thun fei, daß es fich nicht 
um dad, was im Innern Frankreichs gefchehe, zu kuͤm— 
mern gemeint ſei; man fünne Dänemark und Schweden 
um die Vermittelung ded Friedens angehen”. Es theilten 
fich die Anfichten gar fehr. Seitens des Kaiſers wurbe 


» Möllendorf’s Parolebefehl am 14. October 1794. 
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erklärt: „ein dauerhafter Friede werde am eheften durch 
Vermehrung des Reichöheeres auf dad Fuͤnffache erzielt 
werden”. 

Uebergehen wir die Intriguen, die während der 
legten Monate des Jahres 1794 gefponnen wurben; 
nicht die legte Stelle unter ihnen nimmt ein, daß, 
während der Herzog von Zweibrüden, der demnädhft 
des alten Churfürften von Pfalzbatern Ränder zu erben 
hoffte, von Montgelas berathen, ſich Preußen anfchloß, 
das Wiener Gabinet eine Vermaͤhlung des fiebzigjährigen 
GShurfürften mit einer Erzherzogin veranlaßte; „er hoffe”, 
fagte Graf Lehrbach, „demnaͤchſt Pfalzbaiern unter öft- 
reichifcher Bormundfchaft zu ſehen“. Indeß waren die 
preußifchen Unterhandlungen in Bafel bereitd eingeleitet; 
in der Inftruction für die preußifchen Abgeordneten, 
die Haugwiß entworfen, hieß ed: „fie würden die Ges 
legenheit finden, die Gefinnungen darzulegen, welche 
die Denkart des Königs, feine Liebe für feine Unters 
thanen und fein Verlangen, fie glüdlih zu machen, 
ihm ſtets für die franzöfiihe Nation eingeflößt hätten, 
Gefinnungen , von denen Se. Majeftät auch einige 
Male im Laufe diefed Krieges Beweife gegeben hätte; 
Hoͤchſtſie feien bocherfreut über die entfcheißenden Um— 
wandlungen, welche feit dem Sturz der jacobinifchen 
Partei in dem Gang des franzöfifhen Gouvernements 
eingetreten feien, und hätten feinen höheren Wunfch, 
ald die fehöne Rolle eined Friedensſtifters für einen 
großen Theil Europa’d zu übernehmen. 


8 Die batavifhe Republik. 


Mährend fo Preußen in Bafel, während gleichzeitig 
Deftreih mit Rußland über Polen (noch ohne Preußen) 
verhandelte, war auch das hochgefährdete Holland be— 
müht, Nettung zu fuchen. Nicht bloß, daß den Fran- 
zofen die Grenzen faft offen lagen, in den fieben Pro- 
vinzen erhob fich mit erneuter Heftigfeit die antioranifche 
Partei und der Haß gegen die Engländer, nun ges 
fteigert durch die immer neuen Reibungen mit den 
englifhen Zruppen und deren Anmaaßlichfeit und Plüns 
derungsfuht. Tauſende verließen das Land, um Gut 
und Blut zu retten; freilich, das engliihe Miniſterium 
widerfegte fich fo viel möglich den Ueberfiedelungen der 
Amfterdamer Kaufleute: „ed würde nur dazu dienen, 
die chimärifhen WBeforgniffe der Holländer auch in 
England zu verbreiten”. Umfonft boten die Generals 
ftaaten in Paris Anerkennung der Republik und 200 Mil: 
lionen Gulden. Die republicanifchen Heere drangen vor, 
bald, vom frühen Froſt begünftigt, über die Ganäle; an 
Miderftand war nicht zu denken, überall erhoben fich 
die Patrioten, der Erbftatthalter flüchtete mit Weib 
und Kind, plündernd flüchteten die englifch »hannöver: 
[hen Truppen, unter taufend Gefahren und Entbeh— 
rungen gelangten ihre armfeligen Refte nach Oftfriesland. 
„Prinzmann wie Patriot” war froh, endlich die beffer 
disciplinirten Nepublicaner einrüden zu fehen. Wohin 
fie famen, verwandelte fich fofort das alte Weſen in 
die Korm der franzöfifchen Verfaffung mit ihren Mus 
nicipalitäten und Maires, ihren Nationalgarden und 
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Nationalcocarden; am 29. Sanuar 1795 proclamirte 
Pichegru im Namen ded Convents zu Amfterdam die 
Freiheit und Unabhängigkeit der vereinigten Staaten. 
Alſo nicht einverleibt wurde Holland; es trat als ba— 
tavifhe Republik in ein Schutz- und Trußverhältniß 
mit der franzöfiihen, das denn freilich nicht bloß mit 
ungebeuren Lieferungen und Zahlungen erfauft wurde, 
fondern vor Allem den Handel, die Colonien, die ganze 
Mohlfahrt des einft fo wohlhäbigen Volkes den Briten 
zur Beute gab; daß Holland den Franzofen erlag, 
nahm England für eine Kriegderflärung der Holländer. 
Doch davon fpäter. 

Es war ein ungeheurer Schlag. Hatte die eng» 
liſch-preußiſche Diplomatie 1787 die Bewegungen in 
Holland niedergeworfen, um Franfreihs Einfluß zu 
breden, fo gewann nun die franzöfiiche Republif im 
volliten Maaße wieder, was das Königthum verloren 
hatte. Nun beherrfchte fie die Nheinmündungen, nun 
lag Norddeutichland ihren Angriffen offen; es war be: 
greiflih, daß man im Reich nad) dem Frieden feufzte. 
Aber hätte nicht Preußen fih mit aller Macht erheben 
müffen, jene Occupation unmöglicd zu machen, oder, 
da fie gefchehen war, Holland zu befreien? Allerdings 
war das und ift dad die Anficht der Engländer; auch 
bemühte fih das Londoner Gabinet, durch uͤberreiche 
Geſchenke an die Gräfin Lichtenau eine Sinnesänderung 
beim Könige zu erzielen; von Wien aus wurde am 
14. Februar in Berlin eine Denkſchrift überreicht, 


10 Der bafeler Friebe. 


welche gemeinfame Friedensunterhandlungen mit Frank⸗ 
reich vorſchlug, natürlich um fie unmöglich zu machen; 
gleichzeitig erging an das Meich eine Aufforderung zu 
Außerfter Anftrengung für den nächften Feldzug: „Katz 
ferlihe Majeftät befchwöre ſaͤmmtliche Reichsſtaͤnde, 
ſchon im Voraus auf jeden widrigen Fall außerordent- 
lichen Rettungsmitteln nachzudenken und eher: alle Kräfte 
aufzubieten, ald die Schande und den Umſturz der 
deutfchen Verfaffung in einem Friedensfhluß zu unters 
zeichnen”. * Preußen beharrte bei feinem Friedensplan ; 
„macht, was ihr wollt”, fagte der König, „aber macht 
mich von diefem Kriege los”. 

Am 5. April 1795 fchloffen Barthelemy und Har- 
denberg ihre Unterhandlungen ; allerdings hatte man im 
Sinn, den Anfang eines allgemeinen Gontinentalfriedeng 
zu gründen; „laßt Deftreih fi Baierns bemächtigen, 
und ihr habt ihn“, hatte Hardenberg geäußert. Bis 
zu diefem allgemeinen Frieden gewährte Preußen den 
Franzofen die Occupation des linken Rheinufers; Frank— 
reich verpflichtete fich, diejenigen deutichen Staaten des 
rechten Rheinufers, die in drei Monaten dem Frieden 
beiträten, nicht zu gefährden. In geheimen Artikeln 
machte ſich Preußen anheifhig, nichts gegen Holland 
oder andere von franzöfifchen Truppen befeßten Gebiete 
zu unternehmen, und Frankreich verfprach, falls es fich 
definitiv bi$ zum Rhein ausdehnen würde, für Preußens 


* Gommiffionsdecret vom 10. Februar 1795. 
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Entfhäadigung zu forgen; ja fchon offenbarten fich wei: 
tere Pläne: „wenn Hannover”, hieß ed, „Die von Preus 
fen verbürgte Neutralität ablehnt, fo befeßt Preußen 
die Churlande (prend en dépot)“. Am 17. Mai ward 
die Demarcationölinie beftimmt, welche die Norbhälfte 
Deutſchlands ald neutraled Gebiet vom Süden trennte. 

Damit war die Zerfpaltung Deutichlands vollbracht. 
Das halbe Reich fand nun Schuß bei Preußen — 
oder hoffte ihn dort zu finden, während doch Preußen 
dieß Protectorat nur übernahm, um ſich demnädhft auf 
Koften des Reichs und der Neichöverfaffung zu vers 
größern. Freilich, in der rechtfertigenden Erklärung an 
die Reichömitftände (vom 1. Mai 1795) bemühte ſich 
Preußen darzulegen, „Daß ed an dem biöherigen Kriege 
nur aus reinem Patriotismus für die GSicherftellung 
und Vertheidigung des bedrängten teutfchen Baterlandes 
Theil genommen“. Eine Faiferlihe Erklärung erwies 
derte: „inwiefern der König von Preußen in feiner 
reihsftändifchen Qualität folhen Frieden zu fchließen 
befugt gewefen, darüber habe Kaifer und Neich zu er: 
fennen; fo viel fcheine gewiß, daß, wenn auch andere 
Stände mit Berlaffung des verfaffungsmäßigen Ganges 
der Dinge gleichen Schritt zu halten ſich erlauben foll- 
ten, hierbei die Feinde des teutfchen Reiches nur um 
fo freieren Spielraum haben und das teutfche Reich 
fammt feiner Reichöverfaffung im Ganzen wie in allen 
Theilen in äußerfte Gefahr flürzen würden”. Während 
das englifche Gabinet neue Subfidien (eine Anleihe, 
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hieß ed, für welche der Kaifer 200,000 Mann ins Feld 
ſtellen werde) bewilligte, zog der Churfuͤrſt von Hanno— 
ver ſein Contingent zuruͤck: „es wolle bei dieſem Tractate 
acquiesciren“, hieß der neue diplomatiſche Ausdruck, 
den man vorbrachte. Es folgte ein Reichsſtand nach 
dem andern der preußiſchen Einladung. Als am 

27. Auguſt Heſſen-Caſſel feinen Separatfrieden machte, 
erklaͤrte der Kaiſer: „er unterdruͤcke fuͤr jetzt ſeine ge— 
rechten Empfindungen; ein billiger, annehmlicher und 
ſicherer Friede fiir dad Reich werde unmoͤglich, wenn 
einzelne Staͤnde nach eigener Willkuͤhr ſich durch ge— 
heime und Separat-Vertraͤge von dem Ganzen trenn— 
ten“.“ As bald darauf die Franzoſen den Rhein 
überfohritten, rief auch Churfachfen feine Truppen ab: 
„ed müffe feine eigenen Grenzen decken“. 

» Schon zu Anfang deffelben Jahres 1795 hatte der 
Großherzog von Zoscana, des Kaifers Bruder, das 
freundliche Verhaͤltniß mit Franfreich wiederhergeftellt. 
Freilih, der König von Sardinien hatte alle Anträge 
Frankreichs zurüdgewiefen, wennſchon die unruhigen 
Bewegungen in der Bevölferung und namentlich der 
fläglich adminiftrirten Infel Sardinien immer bedrob: 
licher wurden. Dagegen trennte ſich im Lauf deffelben 
Sommerd Spanien von der Coalition; feit der Unter: 
nehmung von Zoulon empfand man in Spanien gar 
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fehr die Zurüdfegungen, zu denen fich das englifche 
Gabinet berechtigt glaubte; eben fo fehr wie der fchwere 
Kampf an der Pyrenaengrenze beftimmte das fpaniiche 
Gabinet die wachfende Uebermacht der engliihen Ma- 
rine im Mittelmeer, den Frieden zu wünfchen. Als 
Holland fiel und feine Verfaffung änderte, brach das 
fpanifche Gabinet nit das gute Wernehmen mit den 
Generalftaaten, und während England die holländijche 
Marine und Kauffahrtei wo nur moͤglich verfolgte, 
öffnete Spanien ihnen feine Häfen. Am 22. Juli 
wurde der fpanifchsfrangöfifche Friede in Bafel gefchloffen, 
der, fo fagte man in der Schweiz, der Republif große 
Summen gefojtet habe; er brachte dem Friedensfürften 
feinen Namen, den Franzofen die fpanifche Hälfte von 
Domingo, ein Gewinn, nad dem das Königthum lange 
vergebens geftrebt hatte. 

Seltfames Schidfal diefer Coalition. Mit wie hohen 
Worten hatte fie begonnen : ed gelte, das allen Staaten 
bedrohliche Princip der Revolution auszutilgen. Nun 
hielt nur noch England diefen Vorwand feit: „die Re: 
gierung in Franfreih habe einen ſolchen Charafter, 
dag felbit die Möglichkeit von Unterhandlungen aus: 
geichloffen fei“.* Aber von den alten Genofjen des . 
Kampfes jchloffen auch die ftarrften Kegitimitäten, Schwe: 
den, Spanien, ihren Frieden mit der Revolution, und 
der Kaifer verhieß nicht bloß alle eifrigften Bemühungen 
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für den Frieden, fondern er hatte ihn, was das Princip 
angeht, ſchon mit Robespierre für möglich gehalten; 
aber mit englifhem Gelde — richtiger für englifch 
Geld — war man in der Hofburg zu Wien bereit, 
weiter zu Fampfen; ſchien's doch, als fönne man nur 
noch gewinnen oder wieder gewinnen, verlieren nicht 
mehr. Auch Rußland trat jet (18. Februar 1795) in 
einem Schuß» und Zrußbündniß mit England zu den 
gegen Frankreich activen Mächten; aber die 18 Schiffe, 
welche die Kaiferin in die Nordfee fandte, dienten nur 
dazu, die flolzen Söhne Albiond den Zuftand der 
ruſſiſchen Marine kennen zu lehren. So die Rüftungen 
der Goalition für den Feldzug von 179. 

AS das Frühjahr 1795 den Wiederbeginn ded Krie- 
ges brachte, war Franfreih im Innern ſchon unglaub- 
lich umgewandelt. Waren in den fchauderhaften drei 
legten Sahren alle Kräfte, aber auch alle Elemente, 
auch die Hefe der Gefellfchaft aufgewühlt worden, fo 
begann es fich feit dem Herbfte 1794 zu Flären. Wohl 
hatte ed einen Moment gegeben, wo der nächftweitere 
Schritt, die aufrichtige Confequenz diefer Volksſouveraͤ— 
netät zur Aufhebung alles Eigenthums, zu einer „Ader: 
theilung” oder Gütergemeinfchaft, zur Barbarei führen 
zu müffen fchien. Aber Baboeuf Fam mit feinem Reid) 
deö gemeinfamen Glüdes zwei Jahre zu fpät; der na— 
tionale Staat, in welchen Zerrgeftalten auch immer, 
hatte ſich — Dank den Angriffen der Fremde und ber 
Schreckensherrſchaft — hindurchgerettet; ed kam nicht 
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dazu, daß er fich in feine Atome löfte und auch practifch 
ih aus einem Gefellichaftövertrag erneute, in dem man 
theoretiich fein Wefen zu finden glaubte. Er über: 
dauerte Robespierre's Sturz; er hatte feinen factifchen 
Träger in dem Gonvent und feine Aufgaben im Kampf 
gegen das Ausland und gegen die inneren Zerwürfniffe. 

Nicht ald wäre der Gonvent diefen Aufgaben auf 
die Dauer gewachfen gewefen; aber mehr noch ließ er 
das Bedürfniß eines feften Gouvernementd unbefriedigt, 
das fich überall fühlbar machte. Die Clubs der Sa: 
cobiner wurden geichloffen, der Sold für die Gemeinde: 
verfammlungen abgeichafft, die noch lebenden Girondiften 
nahmen ihre Stelle im Gonvent wieder ein, aber der 
öffentliche Eredit war dahin. So lange die Guillotine 
die Affignate vertrat und dad Marimum die Maffe 
fütterte, fonnte die regierende Gewalt alles baare Geld 
an die Grenzen treiben, um den Kampf gegen die Fremde 
zu führen, und den innern Verkehr oder ein Schein- 
leben defjelben mit Werthfcheinen machen, welche die 
vorhandenen Hypothefen maaßlos uͤberſchritten. Dem 
Stilleftehen der Guillotine mußte zunächft ein defto 
ſchnelleres Arbeiten der Aflignatenpreffe folgen, denn 
die furchtbar wachſende Entwerthung forderte deſto 
größere Maflen. Das baare Geld gewann ein unge: 
heures Uebergewicht, mit Geld Fonnte man Alles: „Geld 
ift der Mann”. Wie fchwand plößlich alle jene Tugend 
und Strenge und republicaniihe Schlichtheit, die bis— 
ber wenigftend als Ideal allanerkfannt gewefen waren. 
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Erft jest Fam die Zeit ungeheurer Gorruption, maaß- 
lofer Erpreffungen; man verfchob die Einverleibung 
Belgiens, um dort erft defto gründlicher zu plündern. 
Der Charakter der Gefelfchaft wandelte fich in gleichem 
Maaß; es ſchwand die rothe Mübe und die Schön- 
thuerei mit dem Schmuß ; die jeunesse doree Fréron's 
erſchien A la vietime gekleidet; bald gefiel man ſich 
in geihmadlofem Gemenge von Zunica und Plume. 
Mad. Zallien und Mad. Beauharnais brachten grie- 
hifhe Moden in Gang, man liebte den Reiz des 
Nadten; Gaftmähler, Schwelgereien, prunfendes Ges 
raͤth ald Schaugepränge des Reichthums bot der viel- 
gerühmten Gleichheit Hohn; man flürzte fih in die 
langentbehrte Luft des Privatlebens; mit wahrer Gier 
fuchte man überall Gewinn und Genuß, felbft die Er- 
innerung der Guillotine verfchönte fich zu jenen ſelt— 
famen Bällen der victimes. Was bot das Dafein 
Beſſeres ald die Freuden des „Materialigmus’? und 
man genoß fie ohne Gram und Schaam; zu dem wi- 
drigen Zerrbilde jener Zeit gehört die maaßlos wachjende 
Ausihweifung und die Schaamlofigfeit, mit der fie ges 
trieben wird; „die Jugend“, fagt ein Erlaß an die 
Polizeibeamten von Paris, „die Tugend fchweift aus, 
ehe fie noch die Jahre dazu hat, und felbft die Kind- 
heit wird fhon verdorben”. Das Politifche verlor fei- 
nen Reiz bis auf den einen, immer neue Gelegenheit 
zu Gelderwerb zu geben. 
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So diejenigen Glaffen der Gefelfchaft, die nun im 
Vordergrund ftanden. Aber ed gab noch eine andere 
Seite; denn ftatt der vielen ftändifchen Unterfchiede 
von ebedem blieb nur der Gegenſatz der „weichen und 
harten Hände” oder doch die Tendenz, nach demfelben 
die Gefellichaft zu polarifiren. Was alfo ward mit 
der Maſſe? Zunaͤchſt freilich drüdte der Sturz der 
Affignaten, das Aufhbören des Maximums, die Harts 
herzigkeit des Reichthums furchtbar auf fie; es hatte 
feinen Sinn, daß in dem Aufruhr zu Nancy die Menge 
nah dem „goldnen Zeitalter Robespierre's“ zuruͤckver— 
langte. Wir werden fehen, wie ed dem Royalismus 
gelang, dieſer unglüdlichen Bewegungen fi) zu be- 
mächtigen. 

Aber diejelben Berhältniffe ſchufen eine zweite Wirs 
fung glüdlicheren Inhaltes. Mit den Emeuten fam 
die Maſſe doch nicht weiter; der Drud, die Noth trieb 
zur Arbeit; in dem taufendfady getheilten Grundeigen- 
thbum fand der Fleiß eine unerfchöpfliche Fundgrube 
ficheren Erwerbes; der erneute Luxus der Gefellichaft 
gab dem Handwerk bald alle Hände voll zu thun, und 
die einen wie andern arbeiteten nun als freie Menfchen. 
Man begann die Wohlthaten einer Umwälzung zu em: 
pfinden, die die Zünfte vernichtet, dad Eigenthum aus 
der todten Hand geriffen und parcelirt, die Privilegien 
abgeichafft, den alten Wohlftand zerftörend die Quellen 
eines unbefchreiblich reicheren neuen Wohlftandes ges 
öffnet hatte; nun erft ohne die verfchnörkelten und 
Droyfen Freiheitötriege. II. 2 
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verfünftelten Kormen von ehedem und auf die Einfach— 
heit natürlicher Berhältniffe zurückgeführt, fchienen Land— 
bau und Gewerbe ihren rechten Schwung gewinnen 
zu fünnen. 

So verfhlang die Luft des Erwerbend die politi— 
fhen Keidenfchaften, die bisher die Maffe zermühlt 
hatten, namentlich in den Departements mehr und mehr; 
fie waren ganz zu bewältigen, fobald eine feftere Re— 
gierung die Umtriebe der Moyaliften und Anarchiften 
zu erdrüden, der erneuten inneren Thaͤtigkeit Verkehr 
nah Außen bin, Seehandel und Colonien wieder zu 
fhaffen verftand. 

Mer aber daheim nicht Arbeit fand oder finden 
wollte, dem ftanden die Heere offen und in den Heeren 
die Ausficht fchnellen Aufrüfens, reihen Gewinnes; 
der währende Krieg war die trefflichite Ableitung für 
alle die Keidenfchaften, weldhe die Neubildung einer 
bürgerlichen Ordnung im Innern verftört haben würden. 

Nur freilih, dann mußte man eilen, an die Stelle 
des fchwanfenden und erfchlaffenden Moderantismus, 
der weder Credit noch Geld fchaffen, weder die Ruhe 
ihüsen noch die Heere zum Siegen ausrüften konnte, 
eine fefte Organifation, ein Regiment zu gründen. In 
immer neuen Emeuten, namentlich in Paris, fchrie die 
Maffe: „Brod und die Verfaffung von 1793; man 
jerfprengte fie wohl, aber bezwang fie nicht. Endlich 
im März 1795 feßte man eine Gommiffion „der or— 
ganiſchen Gefeße der Eonftitution” nieder, die Berfaffung 
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zu repidiren. Noch eine kurze Frift und die Anarchie 
hatte keine Handhaben mehr; drum wagte fie noch 
einen Berfuh. Aber der Aufruhr vom 1. Prairial 
(20. Mai) warb übermältigt, die Vorſtaͤdte wurden 
entwaffnet, der Sieg der Mittelclaffen über die „harten 
Hände”, der Gefammtrepräfentation Frankreichs über 
die Mafle der Hauptftadt war vollendet. Man batte 
der Revifion der VBerfaffung damit Raum gefchafft, 
von der bisherigen Baſis der vielen taufend Gemeinde- 
autonomien zu der der nationalen Einheit überzugehen, 
ein Regiment anzuordnen, das, wie die Schredens- 
berrichaft factifch erzwungen hatte, nun gefeßlich die 
Gewalt der Gefammtheit gegen alles Befondere vertrat. 

Im Juni ward der Berfaffungsentwurf vorgelegt; 
merfwürdig, wie wenig er heftige Debatten veranlaßte. 
Er traf mit glüdlicher Entfchiedenheit diejenigen Puncte, 
auf die es anfam; begann er auch wieder mit einer 
Erklärung der Rechte, fo war doch die der Pflichten 
fofort beigefügt. Das MWefentlihe war die Trennung 
der legislativen und erecutiven Gewalt, die Einrichtung 
eines Zweifammerfpftems ; jene gab die Möglichkeit einer 
Regierung , die, dem mwüften Wechſel legislativer Be- 
rathungen entzogen, ihre Aufgaben verfolgen Fonnte, 
und mit der Doppelung des gefeßgebenden Körpers 
minderte man feine Beweglichkeit, hemmte man feine 
Uebergriffe. In dem Gleichgewicht beider Gewalten 
fonnte man die Sicherung der Freiheit, die Unmöglicdy- 
feit der Ufurpation gefunden glauben. Die gefeßgebende 
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Gewalt theilt fih in den Rath der Fünfhundert und 
in den der Alten (von 250 Mitgliedern); jene ftellen 
die imagination dar, fie entwerfen und discutiren bie 
Geſetze; die Alten, die die raison repräfentiren, prüfen 
fie, nehmen fie an oder verwerfen fie. Die Urverfamm- 
lungen haben feine Befugniffe weiter ald die „Mit: 
glieder der MWahlverfammlungen“, die Friedensrichter 
und Municipalbeamte zu wählen; die Wahlverfamm- 
lungen wählen die Mitglieder der legislativen Corps, 
der oberen Gerichte, der Adminiftration der Departe- 
ments. Die höcdhite ausübende Gewalt fteht bei fünf 
Directoren; zu jeder diefer Stellen fchlägt der Rath 
der Fünfhundert zehn vor und aus dieſen wählt der 
Rath der Alten je einen. So fchied denn hinfort die 
unmittelbare Gewalt der Menge überall aus; die Volks— 
fouveränetät ift darauf zurüdgeführt, nur die Summe 
ihrer Befugniffe übertragen zu können. 

Schon ftand der Royalismus bereit, die Einführung 
diefer neuen Berfaffung zu benugen, fih der Wahlen 
zu bemädhtigen, das neue Regiment an fich zu reißen. 
Als dem zu begegnen der Sonvent befchloß, daß Zmei- 
drittheile der neuen Wahlen Gonventömitglieder treffen 
müßten und daß dieß Decret zugleich mit der Ver: 
faffung am 6. September den Urverfammlungen zur 
Annahme vorgelegt werde, da erfolgte in den Armeen 
und in den Departements faſt einftimmige Annahme 
beider Decrete; aber in Paris gelang es den Royaliften, 
die Mafle aufzubringen. Die Sectionen verwarfen die 
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Decrete ; in Waffen verfammelt waren fie entfchloffen, 
jedem Einfchreiten der Autorität Zroß zu bieten. Noch 
einmal drohte die Anardhie; in gefchloffenen Reihen 
rüdten die 27,000 Mann der Sectionen heran; auf 
Barrad’ Antrag übertrug man dem jungen Buonäparte 
den Kampf gegen fie; mit Kartätfchenfeuer zerfprengte 
er die Reihen, hinter denen der Royalismus einher: 
gezogen wäre. 

Da3 war der 13. Vendemaire (5. October); zwanzig 
Tage darauf fchloß der Gonvent feine Sigungen, be> 
gann die Directorialverfaffung. — 

E3 war hohe Zeit, daß man zu fefterer Haltung 
fam; in der lesten Zeit des Gonvents hatten die Er: 
folge der republicanifchen Waffen nachgelaffen, ja Piche- 
gru, der die Aheinarmee commandirte, fand in geheimer 
Verbindung mit Condé. Nicht bloß in Paris arbeiteten 
die Ropyaliften; feit der kleine Ludwig XVII. — wie 
er im Ausland hieß — verfommen war, nahm der 
einft wohlbeliebte Graf von Provence den Königötitel 
an. Seine Proclamation war doc nicht ohne Wirkung; 
verfündet ward „die Herftellung jener alten und weijen 
Gonftitution, deren Fall das Unglüd von Frankreich 
gemacht hat; fie ift die Frucht des Genies, ein Mei: 
fterftüud der Weisheit, das Nefultat der Erfahrung”. 
Die Reaction namentlih im Süden wuchs furdtbar, 
griff fchon zu denfelben Schredendmitteln gegen die 
Zerroriften, mit denen fie felbft bis dahin fo blutig 
niebergehalten war. Bon Neuem drohte Frankreich ſich 
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zu zerreißen. Auch der Weſten erhob ſich wieber. 
Freilich hatte die Vendée, hatten die Chouand nad) 
dem Amneftiedecret vom 2. December 1794 ihren Fries 
den mit der Republif gemacht, aber nur zum Schein; 
jest fam ihnen Hülfe aus der Frembe. 


Den Emigranten hatte dad englifche Minifterium 
endlich eine Landung auf franzöfifchem Gebiet zugefagt; 
ed geſchah auf Dringen des Kaiferd, man konnte fuͤrch— 
ten, auch er werde Frieden fehließen, wenn man feinen 
Kampf am Rhein nicht durch eine Diverfion im MWeften 
Franfreich& erleichterte. Ein Heer von 6000 Emigrans 
ten, der Bifhof von Dol und etwa dreißig Priefter 
mit ihnen, Waffen, Uniformen, Munition in großer Maffe, 
um den Meften Franfreich& fofort zu bewaffnen, wur: 
den gegen Ende Juni bei Quiberon gelandet. Ganz 
Europa wandte den Blid dahin; freilich, die Ferne fah 
nicht den Neid, den Stolz, die Intriguen, die wenig— 
ftens große Erfolge unmöglich machen mußten. Aber 
auch nicht Eleine gewann man. Die Republif fandte 
Hoche; Faum drei Wochen, und die glänzende Erpedition 
war vernichtet; von dem ganzen Zuge Famen 878 Mann 
zurück nad England. Im Parlament tröftete Pitt mit 
den Worten: „wenigftend ift Fein englifh Blut ge: 
floffen”, — „aber englifhe Ehre aus allen Poren“, 
entgegnete Sheridan. * Mitte Auguft fam eine zweite 
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Erpedition unter Artois' Führung, landete auf der kleinen 
Inſel Houat, feierte die Erequien der bei Quiberon 
Gefallenen, befeßte dann die Inſel Dieu. Schon reichte 
die Chouanerie wieder bis an die Thore von Nantes, 
aber Artois fam nicht von den Inſeln; Mangel und 
böfe See hemmten jede Unternehmung; im October 
fehrte Artois ohne Lorbeeren heim. Bid in dad nächfte 
Frühjahr bielten fich die wadern Bauern der Vendée, 
noh mit den letzten 32 Treuen focht Charette gegen 
Hoche; verwundet ward er gefangen, vor Kriegsgericht 
- geftellt, erfchoffen, — er ftarb mit dem bittern Gefühl, 
von den Prinzen preisgegeben zu fein. 

Beſſer nicht hatte die Coalition dieſe Zeit innerer 
Schwäche und Zerrüttung in Franfreih zu benußen 
verſtanden; unthätig lagen die Faiferlihen Truppen am 
Rhein und die Kämpfe an der italifchen Grenze brachten 
feine Mefultate.. Man unterhandelte; aber die Ver: 
mittelungsverfuche Preußens, das in Frankfurt, Dane: 
marfs, das in Augsburg einen Gongreß vorſchlug, miß— 
langen ; einzelne NReichsfürften im Süden, namentlid) 
Pfalzbaiern und Würtemberg, fuchten in aller Stille 
Separatfrieden, während der Kaifer am Reichstag er— 
Flären ließ: „die Abtretung des linken Rheinufers würde 
dem deutfhen Manne zum ewigen Schimpf gereichen“. 
Aber es war fchon in Feindes Hand. Endlich mit dem 
September begann die Republik ihre Angriffe am Rhein; 
„fie werden reißend fein, denn fie find lang vorbereitet”, 
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hatten die Nepublicaner verkündet. *_ Sie begannen bei 
Düffeldorf und Mannheim, beide Orte pfalzbairifch); 
ohne Verſuch eines MWiderftandes ward Dürffeldorf Über: 
geben; noch fchimpflicher war des Miniſters Oberndorf 
Uebergabe von Mannheim: „um dem gedrohten Bom— 
bardement auszuweichen”, ließ der Churfürft in Regens— 
burg erklären, „babe man eine höchft honorable Capi— 
tulation gemacht”. ** Nun brachen die Franzofen — 
auch Kehl hatte fich ihnen geöffnet — in die Dieffeitigen 
Gebiete, wild verheerend, ohne Widerftand zu finden, 
ohne die Demarcationslinie und die Schußbriefe Preu- 
Gens zu achten. Dann endlich hatten fich die kaiſer— 
lichen Truppen geordnet, Clairfait und Wurmſer fuͤhrten 
ſie ſiegreich vor; Mannheim ward nach einem furcht— 
baren Bombardement wieder genommen, der Graf 
Oberndorf und der Geheimerath von Salabert auf Ber 
fehl des Reichögenerald verhaftet, um ald Verräther am 
Reich gerichtet zu werden; ihr Churfürft ſchuͤtzte fie. 
Glairfait hatte fih gen Mainz gewandt, die Demar: 
cationslinie auch ſeinerſeits verlegend ; auf die preußifche 
Beſchwerde hieß ed: „der Kaifer fenne feine Demar: 
cationslinie”. Nach einem glänzenden Gefecht bei Mainz 
drang Glairfait über den Rhein, bald war der Hunde: 
ruͤck überftiegen, die Feinde wichen hinter die Mofel, 


* Schreiben ber Volksrepräfentanten Rivaud und Merlin 
de Thionville an Hardenberg, Juli 1795. 


* Ghurpfälzifche Erklärung in circulo vom 29. Septbr. 
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Deutfchland war voll Jubel, nun fehien alles Verlorne 
leicht wieder zu gewinnen; da Fam fehr unerwartet die 
Kunde, daß ein Waffenftillftand gefchloffen ſei; der edle 
Glairfait nahm bald darauf feinen Abfchied. Mieder 
unterhandelte man über den Frieden, wenn auch faifer- 
licher Seits in der Stille mit Pichegru verkehrt wurde. 

Man rüftete fih für den Feldzug des kommenden 
Jahres (1796) mit doppelter Anftrengung; auch vom 
Reich forderte man fie: „nur durch verbandmäßige Anz 
firengung der teutihen Gefammtfraft und durch er: 
hoͤhtes Nationalgefühl, dur Einigkeit, teutfhen Muth 
und Energie und Ausharren ift der Feind zu einem 
billigen und gerechten Frieden zu bewegen, der das 
teutfche Reich zerftücden und deffen Verfaſſung zerrütten 
will“. Unter pflichtichuldigft ehrerbietiger Dankfagung 
befchloffen dann auch des Reiches Stände „die ander: 
weitige Bewilligung erkledlicher römermonatlicher Bei: 
träge betreffend“, abermald 100 Römermonate in die 
Reichsoperationscaſſe zu zahlen u. f. w. 

Auch Franfreih hatte gerüftet, es war zu jenem 
Kriege, mit dem Napoleon’d großes Schidfal beginnt. 
Von nun an gewinnt der Kampf einen feften Gang. 

Es galt, den Eintritt ded Staates der Revolution 
in das europäifche Staatenfyftem zu ertroßen. Ob es 
die Kraft hatte, ihn zu tragen? ungeheure Umwand— 
lungen mußten die Folge fein. 

Aber die britifhe Macht vertrat das Alte, ver: 
trat ed mit der ganzen Energie eined Kampfes um 
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„Selbfterhaltung” ; fie purificirte fich felbft zu dieſem 
Kampfe, indem fie die Elemente ded Neuen, die etwa 
in ihren Völkern, in ihrer Verfaffung vorhanden waren, 
mit fefter Hand niederwarf. 

„Der große Endzwed unſeres Krieges”, heißt es in 
einer Parlamentsrede Ganning’s, ift die Befreiung Eu— 
ropa's.“* 

Mit demſelben Namen der Befreiung wandte die 
franzoͤſiſche Republik ſich an die Voͤlker. 

Und Beide führte der Krieg, den fie um der Selbſt— 
erhaltung willen begonnen, zu Eroberungen, weldye das 
Staatenfyftem, zu Grundfäßen, welche das alte Voͤl— 
ferrecht Europa's völlig ummandelten. 

Pitt behauptete im Herbft 1795: „alle Kriege feien 
von den Finanzen der Nationen abhängig, die fie führ: 
ten”; er gründete darauf die fichere Verheißung dem; 
nächftiger Bewältigung Frankreichs: „noch ein Feldzug, 
wenn fie ed wagen, und ihr gänzlicher Untergang ift 
unvermeidlich”. ** Aber Franfreicy erlag nicht. 

Die Revolution hatte über Kräfte zu verfügen, 
welche völlig außer dem Bereich der Finanzen und der 
finanziellen Berechnung liegen. Mit diefen Kräften 
hatte fie es möglich gemacht, die völlige Erfhöpfung 
zu überleben, und ftatt ihr Untergang zu fein warb 
der erklärte Staatösbanferot nur ein Zeichen, daß der 
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Staat der Revolution die Gewißheit feined Beftandes 
gewonnen habe. 

Als in Frankreich das finfende Koͤnigthum die Fir 
nanzen in unbeilvollfte Verwirrung ftürzte, ordnete der 
jugendliche Pitt die nicht minder fchwierigen Englands 
mit nie genug zu bemwundernder Meifterfchaft. Aber 
nur dieſelbe Meifterfchaft war ed, mit der er ſich dann 
in den Krieg gegen die wilden Gewalten der NRevolus 
tion wagte, und der Kampf gegen fie trieb Altengland 
nur immer tiefer in Nichtungen hinein, die wahrlid) 
darum nicht gut waren, weil fie den Gegenfaß zu der 
„verruchten Kehre der Menfchenrechte” bildeten, — Rich 
tungen, für deren Uebermuthb und fittlihe Rohheit 
Burke's Ausdrud: „die [chweinifche Menge” bezeichnend 
genug ift. Indem Pitt in diefer großen Zeit dad Ruder 
führte, erhielt jenes punifhe Moment der englifchen 
Politif, dem felbft der große Chatham nicht mehr zu 
wehren vermocht hatte, dad völlige Uebergewicht, ja die 
alleinige Herrichaft. Waͤhrend Frankreich fi) aus dem 
MWuft verfchrobenfter, unnatürlichiter, gedankenlos ge: 
wordener Verhältniffe zu einfachen Gegebenheiten, zu 
natürlichen und gefunden Grundlagen des ftaatlichen 
Daſeins zurüdzuretten fuchte und wenigftens die großen 
Ideen der Nationalität, des Staatöbürgerthums Aller, 
des natürlichen Nechtes, der Volksbewaffnung fand, 
beharrte England nicht bloß hartnaͤckigſt in allen den 
„gothiſchen“ Mißbraͤuchen, die als folhe von dem 
Gouvernement felbft anerkannt waren, fondern in fo 
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eigenthümlicher Meife verftand ed Pitt, fein Staats: 
fhuldenfyftem mit dem Vortheil ded großen Grund: 
befißes, der Hocfirhe, der großen Induftrie und des 
Handel3 zu durchflechten, daß endlich die Finanz in 
Wahrheit die Seele diefed mächtigen Neiched wurde. 
Man‘ hatte einmal eine Stellung genommen, in der man 
nicht mehr dem Verlangen nad) Frieden, dem Ruf nad) 
Reform, der mit Zaren überbürdeten Menge, dem Fa; 
tholifhen Irland gerecht werden fonnte. Mit dem 
immer weiter greifenden Kriege wuchs die Staatsfchuld 
und die Laft ihrer Verzinfung, wuchfen die Zaren, 
wuchs der Krebs der Gigenthumslofigfeit und der 
Verarmung. Aber in denfelben Kriegen fand man ein 
Sceinmittel, den Gefahren zu begegnen; fie gaben 
immer neue Golonialeroberungen, immer neue Gelegen; 
heiten, fremde Marinen zu vertilgen, fremden Seehandel 
zu erftiden, alle fremde Induftrie todt zu arbeiten; wie 
eine Fabrif mit großer Gapitalfraft den Handwerker 
vernichtet und ihm im beften Kal als Fabrikfclaven 
eine Eriftenz gewährt, fo überholte England alle an; 
deren Ränder und ficherte fich diefe erniedrigende Ueber: 
legenheit durch eine Ausfchlieglichfeit der Seeherrfchaft, 
wie fie nie ruͤckſichtsloſer und troßiger gelibt worden ift. 
Sn folhen Wendungen begegnete die berrfchende Ari: 
ftofratie Englands den Bewegungen daheim, die, ſchon 
einmal um die Zeit des amerifanifchen Freiheitöfrieges 
zuruͤckgedraͤngt, fi mit dem Beginn der Revolution 
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zum zweiten Male drohender denn zuvor erhoben hatten. 
Diefe anglicanifche Ariftofratie, fie gewährte Feinerlei 
Reform, keinerlei Zugeftändniß politifcher oder Firchlicher 
Rechte, aber fie bot immer neue Gelegenheit zum Er; 
werb, immer neue Genüffe und Comforts, fhuf in der 
Gier und dem Ehrgeiz, fie zu befriedigen, immer neuen 
Anreiz zu gefteigerten Anfpannungen; fie forgte dafür, 
daß, wenn zum Vortheil der großen Grundeigenthuͤmer 
Korngejeße dad Brod vertheuerten, dad Monopol eng— 
liihen Handels den Fabriklohn hoch genug erhielt, um 
die Maffe zu fättigen, und daß den Menfchenüberfluß 
daheim, den die Brutwärme der Fabriken erwachien 
ließ, immer neue Fernen ald Anfiedelungen, die zugleich 
den Markt der Heimath und deren Machtbereich erwei- 
terten, aufnahmen. 

Allerdingd hat die Durhführung dieſes Syſtems 
Anftrengungen, Opfer, Gewaltichritte gefordert, deren 
man eingedenf fein muß, um den Werth des damit 
Erfauften gerecht zu würdigen. 

Erinnern wir und, wie England gleih den Beginn 
des Krieges benußte, die franzöfifche Golonial- und See: 
macht zu brechen; erinnern wir uns an Pondichery, an 
die weftindifhen Infeln, an Zoulon, an Gorfica ; hatte 
die Oppofition nicht Recht, wenn fie fagte, die Annahme 
der corfifchen Krone fei eine fürmliche Anwendung jenes 
Gonventödecreted, das die Völfer auffordere, ſich von 
dem Joch ihrer Regierungen zu befreien und aus eigener 
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Machtvollfommenheit ſich neu zu conftituiren? * Freilich 
hatte der englifche Handel zunächft viel von der Wuth 
neufränfifcher Kaper zu leiden, aber man kam doch bald 
dahin, daß ein Minifter im Parlament fagen Eonnte: 
wolle man jet einen franzöfifchen Kauffabrer auf den 
Meeren finden, fo fünne man fuchen, wie nad einer 
Stednadel in einem Heubuͤndel. 

Allerdingd hatte England große Anftrengungen ge: 
macht, die Niederlande vor dem Eindringen der Fran— 
zofen und dem MWiederauffommen der 1787 erdrüdten 
Patrioten zu ſchuͤtzen. Aber fobald fih das Schickſal 
der Niederlande entichieden, eilte dad engliihe Gou— 
vernement,, diefe Umkehr der Verhältniffe „unſchaͤdlich 
zu machen”. Der Prinz von Dranien, der ſich nad 
England gerettet hatte, fandte Befehl an die Befehls: 
haber ſaͤmmtlicher holländifcher Colonien, die Engländer 
als Freunde und Beihüser gegen die räuberifchen 
Franzofen aufzunehmen. Die Befchüser begannen bda- 
mit, die in Plymouth liegenden holländifchen Fahrzeuge, 
darunter ſechs Kriegsfhiffe und mehrere reichbeladene 
Dftindienfahrer, zu nehmen; in kurzer Zeit wurde die 
Gapcolonie, wurde Geylon, die Moluden, Demerary, 
Berbice von den Engländern in Befiß genommen; end— 
(ich "erhielt fih nur Java und Surinam. In der Sal: 
danhabai erlag der Reft der alten holländifchen Marine; 
die bolländifhe Kauffahrthei verfhwand fo gut wie 
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ganz von den Meeren; Amfterdam, bisher immer noch 
der größte Geldmarkt Europa’d und wenigftend auf dem 
Gontinent die erfte Handelsftadt, war vollig zerrüttet ; 
die alte Geldmacht Hollands fchien fir immer gebrochen. 
Die läftigfte Rivalitat für England war dahin. 

Freilich bemühte ſich Franfreic) immer von Neuem, 
und nun namentlich auch mit höchfter Anftrengung der 
bataviſchen Hilfsmittel, die Marine herzuftellen und die 
Golonien zu retten. Nicht bloß aus der Theorie hervor 
ging die Abfhaffung der Negericlaverei, die ſchon am 
4. Februar 1794 decretirt wurde; „laßt uns die Freiheit 
in die Golonien fchleudern und heute ift der Engländer 
todt”, hatte Danton gejagt; im englifhen Parlament 
hatte man die ähnlichen Anträge des wadern Wilberforce 
als „einen modijchen Ausdrud falfcher Philanthropie” 
bejeitigt. Nun brachte der fühne Victor Hugues das 
Gonventöderret nah Weftindien; in Jamaica erhoben 
fih die Neger zum furchtbarften Aufftande ; unter 
Zouffaint Louverture kaͤmpften die Farbigen und Schwar— 
zen auf St. Domingo erfolgreich gegen die Beſitzergrei— 
fungen der Engländer; Hugues entriß ihnen Guadaloupe, 
St. Lucie, das holländifhe St. Euftache wieder, plün- 
derte Antigua, Dominique, St. Vincent, verbreitete 
Schrecken über die gefammten Antillen. 

Auch von dem Benehmen Englands gegen die Neu: 
tralen ift bereit früher gefprochen worden. „Der Un: 
terfchied zwifchen Freunden und Neutralen”, fagte Pitt 
zu dem fpanijchen Gefandten, „iſt fehr groß, der zwiichen 
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Neutralen und Feinden ift dagegen fehr klein; der 
fleinfte Zufall, ein unbedeutender Anlaß, ein leichtes 
Miptrauen, ein Irrthum felbft kann genügen, diefen 
Unterfchted vergeflen zu laffen.”* Ich will von den 
Mißhandlungen Genua’d und von Drake's Infolenzen 
gegen die Republik nicht weiter fpredhen. Die thäs 
tige dänische Handeldmarine ward fort und fort und 
troß der fehr würdigen Protefte Bernftorff’3 fo geftört, 
daß ſich endlih das dänifche Gabinet mit dem ſchwe— 
difchen zu einer Convention zum Schuß der Freiheit 
und Sicherheit des Handeld und der Schifffahrt ver- 
band, in der namentlich die Oſtſee als gefchloffenes 
Meer bezeichnet wurde. Den ganzen Unwillen des 
englifchen Gabinets hatte Spanien zu dulden, feit es 
den bafeler Frieden gefchloffen; um jeden Preis fchien 
dieß Land in den Krieg zurüdgeriffen werden zu müffen ; 
ja es ward der Plan entworfen, eine engliſch-ruſſiſche 
Landung in Portugal zu machen, um gegen Frankreich 
zu marfchiren, einen fpanifchen Hafen zu nehmen, dort 
Truppen auszufhiffen, dann Spanien zur Erneuerung 
der Allianz und des Krieges gegen die Republik zu 
zwingen; dann, wenn die fchon erfchöpfte Halbinfel, 
zugleich der Schauplaß des zerrüttenden Krieges, alle 
Aufmerffamfeit auf diefen und auf die Landmacht wen: 
den müßte, blieb der Schuß und das Wohl der Golonien 
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den Engländern anvertraut, die ſchon die erften drei 
Kriegsjahre gar wohl zur Anfnüpfung von Verbinduns: 
gen in Peru, Chili, dem fpanifchen Domingo u. f. w. 
zu benußen verftanden hatten; ſchon war in den Go- 
lonien der Gedanke der Unabhängigkeit und feit 1796 
trat Pitt in Beziehung mit Miranda. 

Mit befonderem Eifer hatte ſich England gegen den 
aufblühenden Handel der Nordamerifaner gewandt; die 
„außerordentlihe Natur” des gegenwärtigen Krieges 
hatte den Vorwand zu Maafregeln geben müffen, die 
den Handel der Amerifaner fogar noch ungünftiger als 
den der Dänen und Schweden ftellten. Alle Beichwer: 
den halfen nichts; die gerechte Entrüftung in Amerika 
wuchs bis zu dem Grade, daß nur die große Mäßigung 
und Energie des greifen Wafhington den Befchluß einer 
Kriegserflärung abzuwenden vermochte, der Nachdrud 
zu geben der Congreß jchon die Rüftungen zu Land 
und See bewilligt hatte. Aber das englifche Gabinet 
[dien den Krieg zu wünfhen; der Gouverneur von 
Ganada hatte die englifhen Poften über die Grenzen 
hinaus vorgefhoben, ja auf dem Gebiete des Staates 
Vermont ein Fort angelegt; von Lord Dorchefter er: 
ging (10. Februar 1794) jene Erklärung an die „fieben 
Nationen”: „er werde fich nicht wundern, wenn ed noch 
im Lauf diefed Jahres zum Kriege mit Amerika fomme”. 
In der That fandte der Congreß ein Heer zum Schuß 
der Grenzen ab, während fich die Indianerftämme zum 
wuͤthenden Einbruch in die Staaten rüfteten. Als die 
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Sache im Parlament zur Sprache fam und die Oppo- 
fition die ganze Ungerechtigfeit und Unwuͤrdigkeit diefer 
Vornahmen darlegte, vor Allem fragte, ob das Gou— 
vernement jene Horden entfeffeln wolle, — Marquis 
von Landsdowne erinnerte * an jene berüchtigte Rede 
des Lord Suffolf im amerifanifchen Kriege: „wir find 
hinlänglich gerechtfertigt, wenn wir alle Mittel gebrau- 
hen, die Gott und Natur in unfere Hände gegeben”, 
jene Nede, der Pitt’ Vater einen feiner gewaltigften 
Zornausbruͤche entgegengefchleudert hatte: ſolche „Be: 
ſchimpfung Englands” zu verhuͤten, daß es dieſe ent- 
ſetzlichen Höllenhunde unmenſchlichen Krieges gegen 
proteftantifche Brüder und ehemalige Bekannte und 
Verwandte heben follte, — da freilich verläugneten die 
Minifter, fihere Kunde von jenen Erklärungen zu haben, 
und Lord Grenville fand den damals nicht feltenen 
miniftertellen Ausweg: „er fei nicht verbunden, die Fra— 
gen einzelner Peerd zu beantworten; follte aber das 
garze Haus ihn fragen, fo werde er dem Befehl ge: 
horchen” ; er wußte, daß er auf die Majvrität der edlen 
Lords rechnen Fonnte. Allerdings lenkte dann das Mi: 
nifterium in den Verhandlungen mit dem amerifanifchen 
Abgeordneten wieder ein, und im November 1794 Fam 
ein Zractat zu Stande, der wenigftens die Grenz. 
ftreitigfeiten berichtigte, aber freilich amerifanifcher Seits 
— fo viel opferte man dem Frieden — auch den großen 
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Grundſatz der Neutralen: daß die Flagge die Waare 
dede, aufgab. Am naͤchſten Sabre erneuten ſich die 
Klagen der Amerikaner; wieder wurden ihre Schiffe 
angehalten, ihre Matrofen unter feltfamften Borwänden 
zum englifhen Seedienft gepreßt, ihre Nheder in eng: 
lichen Häfen mit Gautionen und Scheinen aller Art 
geplagt. Die Erbitterung in Amerika erreichte den 
außerften Grad; immer neue Petitionen famen, den 
Krieg gegen England zu fordern, felbft im Haufe der 
Kepräfentanten ward die Verwerfung der vorjährigen 
Tractate mit England ftürmifch gefordert; mit Mühe, 
nur mit drei Stimmen Majorität ging die Ratification ° 
durch (6. Mai 1796). Es war der lebte große Dienft, 
den Wafhington feinem Waterlande leiftete, daß er es 
vor einem Kriege fchüßte, der nur Verderben über diefe 
aufblübende Freiheit der neuen Welt hätte bringen koͤn— 
nen; bald darauf legte er feine Praͤſidentſchaft nieder, 
kehrte auf fein Landgut zuruͤck. 

Mir haben früher befprochen, mit welchen energifchen 
Maafregeln das englifche Minifterium den Bewegungen 
daheim begegnen zu müffen glaubte. Sch möchte nicht 
fo mißverftanden werden, als verfennete ich den Werth 
einer Berfaffung, die jeden Bürger die Beſchraͤnkung 
der freien Preffe und die Suspenfion der Habeas— 
corpusacte ald Gewaltſamkeit oder ald ein unvergleich- 
liches Opfer, das man der Freiheit und Größe des 
Baterlandes bringe, zu empfinden gelehrt hat. Und 
wen die Größe eines Staates der Maaßſtab ift, nad 
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dem er deffen Thun und LKaffen fchäßt, der mag mit 
Bewunderung diefe Staatsleitung betrachten, die mit 
Energie und NRüdfichtslofigfeit das ftolze Gebäude der 
britifchen Macht gegipfelt hat. 

Es ift nicht nöthig aufzuzählen, mit welchen immer 
neuen Mitteln man die öffentlihe Meinung zu „alars 
miren”, die Gewalt der Minifter zu fteigern mußte. 
Es Fam fo weit, daß zwei fehottifche Buchhändler, 
Muir und Palmer, gebildete und ehrenwerthe Männer, 
weil fie Brochüren, ic meine von Thomas Payne, vers 
fauft, zur Deportation nad) Botanybai verurtheilt und 
mit ihren Begnadigungdgefuhen abgewiefen wurden 
(Februar 1794). Es kam fo weit, daß nad) Darlegung 
der ungeheuren Gonfpiration, die die Nevolutionsgefell- 
ihaften, der Edinburgher Gonvent und andere Verbin- 
dungen vorhaben follten, dem Minifterium die Gewalt 
übertragen wurde, alle Perfonen zu verhaften, die ver: 
dachtig wären, gegen die Krone und die Regierung 
böfe Anfchläge zu haben (Mai 1794). Kurz zuvor hatte 
Pitt den Antrag auf Vermehrung der Miliz durch— 
gebracht, und die fo erwedte Beforgniß vor einer franz 
zöfifhen Invaſion erneute den Eifer des Volkes. 

Nicht für lange. Das Mißglüden der holländifchen 
Erpedition, die drohenden Verhältniffe in MWeftindien, 
der geftörte Handel mit Amerika, endlich die feit Robes— 
pierre’3 Ende begonnene Wandelung in Frankreich ftei- 
gerten das Verlangen nah Frieden überal. Es 
bildeten fih große Verfammlungen, bei König und 
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Parlament um Frieden zu petitioniren; es gab deren 
von 200,000, von 400,000 „getreuen, obgleich fehr ges 
drüdten Unterthanen”; den Gegenbeftrebungen der Mi: 
nifter feßte man mit neuen Petitionen die Berufung 
auf die Bil der Nechte entgegen. Die Erpedition von 
Quiberon diente feineswegs, die Gemüther zu beruhi— 
gen; die immer neuen Hochverrathöproceffe fcheiterten 
— wmenigftens in England — an der Jum. In der 
neuen Thronrede ſahen ſich die Minifter genöthigt, ein 
Wort von der Möglichkeit des Friedens einfließen zu 
laſſen. 

Als der Koͤnig am 29. October 1795 in feierlichem 
Aufzuge zur Eroͤffnung des Parlamentes fuhr, war eine 
ungeheure Menſchenmenge verſammelt, die den Zug mit 
Ziſchen, Pfeifen, Heulen, Koth- und Steinwuͤrfen be— 
gleitete; man ſchrie: „Friede! Brod! weg mit Pitt!“ 
Aerger noch war der Laͤrm, der die Ruͤckfahrt begleitete; 
der König felbit war der Meinung, daß nad) ihm ge— 
ſchoſſen ſei.“ Sofort ward dieß „Attentat? von den 
Miniftern auf das Trefflichfte ausgebeutet. Sie brach— 
ten unter dem Zitel, für beffere Sicherung der Perfon 
des Königs zu forgen, zwei Bils in das Parlament, 
die allen jenen VBerfammlungen, welche die Gewalt 
diefer Minifter zu durchbrechen und gar eine Reform 
des Parlaments herbeizuführen drohten, ein für allemal 
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ein Ende machen follten. * Es gab die heftigften De: 
batten in beiden Häufern; während Milberforce die 
Bills unterftüßte, „die England vor der ärgften Art 
der Sclaverei, der Anarchie fhüsen würden“, ja wäh: 
rend im Oberhauſe der Biſchof von Rocheſter den 
allerdingd wenig der bill of rights entſprechenden Saß 
ausſprach: „er fehe in der That nicht ein, was das 
Volk in irgend einem Lande mit den Geſetzen anders 
zu thun babe ald ihnen zu gehorchen“, warf Martin 
im Unterhaufe den Miniftern vor, fie hätten die Ge- 
legenheit ergriffen, um zu alarmiren und die Fortſetzung 
des Krieged zu betreiben, der ihnen allein am Herzen 
liege; das ganze Land erfüllten fie mit Milizparaden 
und Eriegerifhem Lärm; die Bills ſelbſt hätten denfelben 
Zwed, wie fo viele minifterielle Maaßregeln, ein will 
führliches Regierungsſyſtem zu gründen. Wie im Par: 
lament fo im ganzen Rande ward heftig für und wider 


Wer durch Schreiben, Druden, Predigen oder anderes 
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des Königs, feine Erben, Nachfolger oder die englifdhe Regie: 
rung und Gonftitution diefes Reiches aufzubringen, foll die und 
die Strafe leiden, — aber die Sprechfreiheit und Privilegien 
beider Häufer follen unverlegt bleiben. — Die zweite Bill 
unterfagt jede außer ben gewöhnlichen Graffchafte: u. f. w. Ver: 
fammlungen über 50 Perfonen, — wenn fie nicht fünf Zage 
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geftritten, aber bei weitem die größere Zahl ber Ad: 
dreffen war gegen die neuen Maafregeln. Was half 
es, die Minifter Fonnten ſich auf ihr unreformirtes Par: 
lament verlaffen, mit 226 gegen 45 Stimmen wurden 
die bedrohlihen Bil angenommen. 

Meder die winterlihen Erfolge der Kaiferlihen am 
Rhein, noch der unerhört glüdlihe Angriff der Fran— 
zofen auf Italien im Frühling 1796 dienten dazu, die 
Minijter zum Frieden zu ſtimmen; fo laut und allgemein 
der Ruf nach Frieden war, brachten die Wahlen zum 
neuen Parlament (dem fiebzehnten), die im Mai ger 
halten wurden, doch wieder die glängendfte minifterielle 
Majorität. Immer gewaltiger wurde die Kluft zwifchen 
Volk und Regierung; fchon begannen unter den hart 
behandelten Truppen und, was noch bedrohlicher war, 
auf mehreren Kriegsſchiffen Meutereien; die größte Ge: 
fahr aber drohte von Irland ber. 

Allerdings hatten die Zugeftändniffe von 1793 dort 
fo viel gewirkt, daß der Vicefönig bei Eröffnung des 
dortigen Parlaments am 21. Januar 1794 fagen Eonnte, 
„er habe das Vergnügen » mitzutheilen, daß der Geift 
des Aufruhrs, der vor einiger Zeit in den untern Glaffen 
der Bevölkerung überwiegend gewefen, im Allgemeinen 
verfchwunden fei”. * Aber fhon im März brannte das 
Feuer wieder los, machte die bedrohlichften Fortfchritte; 
dringender denn je wurde von den Katholiken die völlige 
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Gmancipation gefordert. Das Minifterium glaubte Zus 
geftandniffe machen zu müffen; es fandte den Grafen 
Fiswilliam, einen Mann von edeljtem Charakter und 
wahrem Patriotismus, mit fehr ausgedehnten Inftructio: 
nen. Dieß geſchah im Anfang 1795; in Fürzefter Zeit 
verftand er es, die ren zu gewinnen; er wagte ed, an 
das ſchmachvolle Beſtechungs- und Bedruͤckungsſyſtem, 
unter dem Irland ſeufzte, Hand zu legen; er entließ 
viele ſehr vornehme Perſonen aus ihren uͤbel verwalteten 
Aemtern; ja er wandte ſich an Sir Henry Grattan, 
den treuen Vorkaͤmpfer der Emancipation, dieſe große 
Maaßregel im iriſchen Parlament demnaͤchſt vorzubrin— 
gen. Ganz Irland war voll Jubel, daß endlich der 
Tag des Friedens kommen ſollte. Da ploͤtzlich ward 
Fitzwilliam zuruͤckgerufen, — mit ihm ſchieden alle Hoff— 
nungen. Wohl ſprachen die Dubliner Katholiken dem 
Könige „in aller Demuth und Unterwuͤrfigkeit“ die 
Furcht aus, „daß dad Syſtem der Verfolgung, Ber: 
bannung und Unterdrüdung wieder auffommen, daß 
man wieder einzelne Unterthanen zu Schlachtopfern 
augerfehen, den eben beginnenden Geift der Ruhe und 
der Eintracht durch die eiferne Hand der Gewalt wieder 
unterdrüden werde”. Natürlich fiel Grattan’d Antrag 
auf Emancipation nun im Parlament durch; der neue 
Vicefönig, Lord Camden, rief die entlaffenen Beamteten 
wieder in ihre Stellen, offenfundig „das alte Syſtem 
der willführlichen Gewalt und der Benalität” herzuftellen. 
Aber wo fie öffentlich erfchienen, empfingen fie Drohrufe, 
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Steinwürfe des Volks; ed kam zu den gewaltfamften 
Auftritten. Bald war die ganze Infel in dem Zuftande 
völligfter Anarchie, vol Mord und Brand; Banden 
von Defenderd fämpften mit den nicht minder argen 
„Morgengrauburfchen“ (peep of day boys); man war 
der Miliz nicht mehr fiher; man hatte fein Mittel 
mehr, Ruhe zu erzwingen ald jene Infurrectiondacte, 
die man mit vollem Neht ein terroriftifches Gefeß 
geheigen hat. Natürlich trieb ed nur zu noch wilderem 
Aufruhr, und die Regierung fchien ihn zu wünfchen, 
um die ganze Strenge jenes fchaurigen Gefeked in An: 
wendung zu bringen. Am Abend nad) der „Diamond: 
ihlaht” (21. September 1795) hatten fich auch die alten 
Dranier-Logen erneut und mit ihnen das ganze Syitem 
von Verfolgung und Drud „gegen die Papiften und die 
Holzſchuhe“, mit dem fie einft dem Oranier zu Dienft 
geweſen; fie hätten am liebften die fchon gemachten 
Zugeftändniffe wieder vernichtet. Noch einmal ward 
der Antrag der Emancipation verfucht; er warb mit 
149 gegen 12 Stimmen verworfen. Es gab feinen 
Friedensweg mehr zwifchen dem unglüdlichen Volk und 
dem anglicanifchen Gouvernement. Eben ka im Herbft 
1796 begann das franzöfifhe Directorium ernftlich eine 
Landung vorzubereiten. 

E3 war das ein Glied in dem großen Syſtem Fries 
gerifcher Unternehmungen, mit denen Garnot das Jahr 
1796 erfüllte. Aber der entfcheidende Schlag war an 
einem andern Puncte zu führen. 
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„Man müffe die Goalition in Oberitalien angreifen; 
dort fiegend, bewältige man auch Deutfchland; das 
reiche Italien werde die Beute des Siegers fein.” So 
der Kriegsplan, den der junge General Buonaparte 
dem Directorium vorlegte. Freilich hielt es nach Glair: 
fait's winterlihem Vordringen vor Allem den Krieg 
am Rhein für wichtig; an der Maas follte Kourdan, 
am Oberrhein Moreau jeder mit etwa 80,000 Mann 
vorbrechen; nur halb fo groß war die Armee, an deren 
Spige man Buonaparte zum Angriff auf Stalien ftellte, 
und die alten, hungrigen, abgeriffenen, vermwilderten 
Republicaner der Südarmee murrten, daß ein fo junger, 
faum genannter General fie führen follte. „Soldaten, 
ihr feid nadt, ihr feid fchlecht genahrt”, fo hieß es in 
feiner erften Proclamation, „das Gouvernement fehuldet 
euch viel, kann euch nichts geben; ich will eudy in die 
fruchtbarften Ebenen der Welt führen, dort follt ihr 
Ehre, Ruhm und Reichthümer finden.“ 

Mit dem 10. April begann Buonaparte feine Be— 
wegungen. Die Gefechte bei Montenotte und Mille 
fimo trennten das piemontefifhe Heer von dem Faifer: 
lihen; unmiderftehlih drangen die Nepublicaner vor. 
Der Tag von Mondovi zwang den Zuriner Hof, um 
Frieden zu bitten. Wie follten 20,000 entmuthigte 
Deftreiher Italien vor den fiegeötrunfenen Republicanern 
fhirmen? Der Herzog von Parma bat um Waffens 
ftillftand, erfaufte ihn mit zwei Millionen Contribution, 
mit Lieferungen aller Art, mit zehn feiner fehönften 
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Gemälde. Raſchen Zuges ging es weiter; am 8. Mai 
war der Po, am 10. Mai die Brüde von Lodi unter 
den Kartätichen der Kaiferlihen überfchritten; ſeitdem 
hatte le petit corporal das Herz feiner Soldaten. Der 
„furchtbare Uebergang” diefer Addabrüde * gab die 
Lombardei in die Hand der Sieger; mit Jubel empfin- 
gen fie die Städte; vor Allem Mailand und Pavia; 
Buonaparte’5 Proclamationen entzündeten die Hoffnung 
der Freiheit, der alten Größe Italiens: „das Capitol 
berftellen, dort die Statuen der Männer wieder auf: 
rihten, die es unfterblih gemacht haben, die Römer 
nad) Sahrhunderten der Sclaverei wieder erweden, — 
das wird die Frucht eurer Siege fein, fie werden eine 
neue Epoche der Gefchhichte begründen; euer Ruhm wird 
es fein, dem fchönften Lande der Welt eine neue, gluͤck— 
lichere Geftalt gegeben zu haben”. Freilich, das Rand: 
volf, geplündert und mißhandelt troß aller Bemühung 
der GCommandirenden, erhob fih unter Führung der 
Priefter, warf fih auf Pavia, nahm die Fefte; aber 
mit vafcher und Fühner Energie ward die Infurrection 
niedergeworfen, blutig geftraft. Während der Herzog 
von Modena mit 7; Millionen, mit Lieferungen und 
zwanzig Gemälden den Waffenftillftand erfaufte, begann 
man an den Grundlagen einer ciöpabanifchen Republik 
zu arbeiten. Mit dem Ende Mai waren die Kaifer- 
Iihen in die Tyroler Alpen zurudgeworfen; bis auf 


* Buonaparte’3 Ausdrud im Beriht an das Directorium. 
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Mantua hatten fie Alles aufgegeben, der Schuß der 
italifhen Staaten war dahin; ohne NRüdficht befeste 
Buonaparte dad venetianifche Verona. 

Test fandte das Directorium den Befehl, der Ober: 
general folle einen Theil feiner Armee an Kellermann 
überlaffen, mit dem andern felbft fich ſuͤdwaͤrts wenden; 
er forderte entweder feinen Abfchied oder freie Entfchei- 
dung über dad Meitere, und das Directorium wich dem 
Berlangen des fiegreichen Feldherrn. Schon bat Neapel 
um Neutralität (5. Juni); eine Kleine Zruppenbewegung 
in die Legationen genügte, den Papft Waffenftillftand 
fuhhen zu laffen; er erfaufte ihn mit 21 Millionen 
Livres, 100 Gemälden, 500 Manuferipten. 

Eben jebt begannen auh Moreau und Jourdan 
ihre Bewegungen ; von der Faiferlihen Armee war ein 
bedeutender Theil unter Wurmfer gen Italien beordert ; 
der Erzherzog Karl mußte mit feiner gefchwächten 
Streitmacht vor den Republicanern zuruͤckweichen. Wie: 
der waren die vorderen Neichöfreife dem Sammer feind: 
licher Invafion preisgegeben; die Fürften, geiftliche wie 
weltlihe, flüchteten nah Sachen, Böhmen, Tyrol, 
Baireutd. Mer follte da fchüßen oder helfen? Un: 
gehemmt drangen die beutegierigen Republicaner — in 
Frankfurt allein requirirten fie für 2 Millionen Gulden, 
forderten 8 Millionen Gontribution — in das noch unver: 
heerte Land den Main hinauf, die Donau hinab. Da 
fuchte denn Jeder fein Abfommen zu maden, fo gut 
ed ging. Der Herzog von Wuͤrtemberg erfaufte den 
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Raffenftillftand mit 4 Millionen (17. Zuli); er fehloß 
bald darauf einen geheimen Zractat in Parid, in dem 
fih die Republif verpflichtete, beim Frieden mit. dem 
Reich darauf zu beftehen, daß dem Herzoge einige geift: 
liche Fürftenthümer abgetreten und zu feinem Vortheil 
fäcularifirt würden, wogegen er bis zu diefem Frieden 
monatlih 200,000 Livres Gontribution zahlen würde. 
Gleich darauf fuchte Baden den Waffenftillftand, zahlte 
2 Millionen dafür, ſchloß einen geheimen Zractat mit 
ähnlihen Säcularifationsbedingungen. Dann folgte der 
Waffenftilftand des fchwäbiichen Kreifes, erfauft für 
12 Millionen, der geiftlihen Herrichaften dort noch be> 
fonders für 7 Millionen, dann Baiern für 16 Millio: 
nen, der fränfifche Kreis mit Ausnahme des preußifchen 
Gebietes für 10 Millionen; überall daneben noch uns 
geheure Lieferungen, fo von Würtemberg 4000 Pferde, 
100,000 Gentner Getraide, 50,000 Paar Schuhe. 
Hätte man ſich entſchließen koͤnnen, nur den vierten 
Theil für die Rettung des Waterlandes zu opfern, es 
wäre nie fo weit gefommen. Was half es, daß der 
Erzherzog Karl das Contingent des ſchwaͤbiſchen Kreifes 
entwaffnen und feiner Fahnen berauben ließ, und daß 
er auf die Beſchwerde des Kreifes „in der Sprache 
einer höheren Wahrheit und der richtig gefühlten Pflicht 
für das ganze Vaterland“ erwiderte: „daß fie, uneinge- 
den? ihrer gegen Kaifer und Reich tragenden Pflichten, 
Stände und Länder, die nicht in der Gewalt des Feindes 
feien, durch abgefchloffene Zractate dem Feinde zindbar 
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gemacht und hierdurch vor dem VBaterlande ein ewig 
Ihimpfliches Denkmal ihrer voreiligen Zaghaftigkeit hin- 
terlaffen hätten, welche die bei Bertheidigung ded Va— 
terlandes gezeigte Energie in einem auffallenden Gontraft 
überwiege”. * 

Und diefe Zeit hielt dad Berliner Cabinet geeignet, 
mit der Republik eine neue Convention (vom 5. Auguft 
1796) zu, ichließen, in der Preußen feine Befißungen 
jenfeitö des Rheines definitiv aufgab, fich auch verpflich- 
tete, zur Abtretung des gefammten Iinfen Nheinufers 
mitzuwirken, dafuͤr dad Princip der Säcularifation an— 
nahm, ingleihem die Entjchädigung des Erbftatthalters 
— er war ded Königs Schwager — mit den Hodh- 
ftiftern Bamberg, Würzburg und der Churwürde, auch 
die Vergrößerung der hefjifchen Häufer, fo wie die 
längft erftrebte Churwürde für Heffen-Gaffel u. f. w. 
ausbedang. Schon zuvor hatte Preußen Eigenmädtig- 
feiten begonnen, welche zeigten, daß man den Untergang 
des Reiches und feines Rechtsſchutzes ſchon für volls 
bracht hielt. In der Nacht vom 3. zum A. Juli ruͤckten 
3000 Mann Preußen gegen Nürnberg, beſetzten das 
Gebiet und die Vorftädte, erzwangen deren Huldigung; 
und der wohlweife Magiftrat mahnte die Bürger, die 
fi zur Wehre feßen wollten, durch ein Decret zur 
Ruhe. In ähnlicher Weife wurde gegen das Bisthum 
Eihftädt, gegen die Graffhaft Thurnau, gegen Die 
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Commenthurei Ellingen verfahren. „Se. Königl. Mas 
jeftät”, hieß es im der betreffenden Erklärung über die 
Landeshoheitöirrungen in den fränkischen Fuͤrſtenthuͤmern, 
„babe ſich die ganze Staatögefchichte Ihrer fraͤnkiſchen 
Fuͤrſtenthuͤmer mit autbentiihen Beweiſen vortragen 
laffen und daraus erfehen u. f. w.; Se. Majeftät feien 
nicht- gemeint , alle von den Nachbarn mit den vorigen 
Regenten gefchloffenen Verträge unbedingt aufheben zu 
wollen, aber Hoͤchſtdieſelben dürfen nad den Brandens 
burgiichen Hausgeſetzen diejenigen Verträge nicht ans 
erfennen, wodurd) ..... Beftandtbeile der Fürjtenthümer 
veräußert oder weſentliche Hoheitsrechte nachlaͤſſig vers 
Ihleudert worden feien.” Auch ald Graf von der Mark 
begann der König alte Nechte geltend zu machen, fo 
namentlih über die Abtei Werden. Umfonft fchidten 
die Gefährdeten Klagefchriften an Kaifer und Reich; 
die Fleineren NReihsftände in Preußens Nachbarfchaft 
waren in Außerften Aengſten, denn wer mochte fagen, 
wo die Anfprüche aufhören würden, wenn ein mehr als 
bundertjähriger Befiß und Anerkennung nicht mehr 
ſchuͤtzte? Und von der andern Seite ergoß fih nun 
die Kriegsfurie der fiegenden Franzoſen; wer fah nicht, 
daß des Meiched Ende da war? Am Ende war Preußen 
doh eine Macht, die die Ihren fügen Fonnte; die 
Reichsſtaͤdte Weißenburg und Windsheim, ein Theil 
der fränfifchen Neichöritterfchaft unterwarfen ſich der 
preußifchen Landeshoheit; auch Nürnberg bat um die 
gleihe Gunft, ward aber zurüdgewiefen, da man nicht 
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gewillt war, die 16 Millionen Gulden Schulden, die 
auf der Reichsſtadt hafteten, mit zu übernehmen. Dod) 
genug von diefem Unfegen im Schooß des deutichen 
Reiches; es war Graf Hardenberg, der diefe preußifchen 
Maafnahmen mit Umfiht und Confequenz leitete. Nur 
der Gerechtigkeit halber fei noch beigefügt, daß im Mai 
und Juni der Faiferlihe Hof wieder mit Baiern. vers 
handelt und namentlich für die Abtretung eines Ges 
bietes zwifchen dem Innviertel und der Iſar eine Ent: 
fhadigung — um Landau ber — verfprodhen hatte, 
ein Plan, der an dem Proteft des Zweibrüdner Herzogs 
fcheiterte, der zu Regensburg erklärte, noͤthigenfalls die 
Garants ded Teſchener Friedens aufrufen zu wollen. 
Mit dem Anfang Septembers wandte ſich das Kriegd- 
fpiel in Deutſchland; der Erzherzog Karl, durch den 
Rückzug, der die getheilten Faiferlichen Corps vereinte, 
geftärkt, ergriff die Offenfive; fein Sieg bei Würzburg 
(3. September) zwang Jourdan zur haftigen Umkehr; 
in feiner linfen Flanke bedroht, vermochte auch Moreau 
fih nicht zu halten, begann den berühmten Ruͤckzug. 
Die Heinen deutichen Territorien taumelten wieder eins 
mal aus tiefftem Sammer zu hohen Hoffnungen empor; 
in Maſſe kamen Gedichte auf den Erzherzog, und man 
fang im Reich den entzuͤckten Wienern nah: „Frieden 
betteln, Frieden Faufen, ziemt dem Defterreicher nicht”. 
Der Bauerdmann im Speffart, in Franken und 
Schwaben erhob fi in Maffe, ſich auf die republica- 
nifchen Plünderer und Blutfauger zu flürzen;, mit 
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Senfen, Drefchflegeln und Heugabeln fuhren fie — sce- 
lerats, brigands biegen fie in den franzöfifchen Proclas 
mationen — unter die Flüchtenden. Fuͤrwahr, erfchlafft 
war der Kern unfers Volkes mit nichten; auch „ihre 
Pliht an Kaifer und Reich“ * war in den vorderen 
Kreifen nicht ganz vergeffen; aber die Fürften hatten 
ihre Tractate gefchloffen ; der gemeine Mann mußte 
fih zur Ruhe geben. 

Um dieſelbe Zeit fchien auch fonft die Sache der 
Goalition günftigere Wendung zu nehmen. Bon der 
Kaiferin war eine Armee gen Gallizien auf dem March, 
wie ed ſchien, um demnaͤchſt die Deftreicher zu unter: 
ftügen. In Stalien rüfteten der Papft und Neapel, 
bei dem naͤchſten fiegreihen Bordringen Wurmfer’s im 
Anfang September ſich gegen die Nepublicaner zu er; 
heben, deren Nähe überall die bedrohlichfte Einwirfung 
auf die gebildeten Stände zu haben fhien. Und nad) 
den fchweren Gefechten von Roveredo und Baffano 
(4. und 8. September), die Wurmfer nöthigten, fid) 
mit dem Reſt feiner Armee nah Mantua zu ziehen, 
war auch Buonaparte’5 gefchwächtes Heer außer Stande, 
durch bedeutende Unternehmungen die Niederlagen der 
Republik in Deutichland auszugleichen. 

So ftanden die Verhältniffe, ald Spanien — ein 
bourbonifcher Thron — gedrängt durch die drohende 


So in ber „Anfrage ber ihr Eigenthum zu ſchützen entfchloffe: 
nen Bürger bes Bisthums Bruchſal am rechten Ufer des Rheins“, 
Drovfen Breibeitöfriege. II. 4 
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Alternative, entweder mit England oder mit Frankreich 
Krieg zu haben, mit der Republif ein Schutz- und 
Zrugbündnig Schloß und in Kurzem demfelben eine 
Kriegderklärung gegen England folgen ließ (5. October), 
die nach einer langen Aufzählung von Verletzungen und 
Beihimpfungen, die man von Seiten de3 englifchen 
Gabinets habe dulden müffen, mit den Worten fchließt: 
„durch fo unerhörte und wiederholte Beleidigungen hat 
diefe herrichlüchtige Nation der Welt immer neue Be- 
weife gegeben, daß fie Fein anderes Geſetz erfennt als 
dad der Vergrößerung ihres Handel durch einen all: 
gemeinen Despotismud auf dem Meere’. Wie hod)- 
fahrend auch die Antwort des englifhen Minifteriums 
war und mit wie ficherem Blick daffelbe auch die großen 
Vortheile erfannte, die eben jeßt bei der entjchiedenen 
Ueberlegenheit der englifhen Marine ein Krieg gegen 
die hoͤchſt unbehülflihe Colonialmacht Spaniens ger 
währen mußte, — dennoch machte diefer neu drohende 
Krieg in England felbft die ſchon fchwierige Stimmung 
noch bedrohliher. Dazu Fam, daß man fich genöthigt 
fah, die Krone Corfica, fo wie das Fürzlich befegte Elba 
aufzugeben; dazu kani, daß in Breft eine bedeutende 
Truppenmacht zufammengezogen wurde, um eine Lan— 
dung in Irland zu machen, wo der Aufruhr bereits in 
vollem Gange war. 

Da fandte das englifche Cabinet den Lord Malmes- 
bury nad) Paris, Sriedensunterhandlungen anzufnüpfen. 
Wie wenig waren fie aufrichtig gemeint; es bedurfte 
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fürwahr nicht erſt jenes glänzenden Pamphlets Burke's, 
um das Gouvernement von dem „koͤnigsmoͤrderiſchen 
Srieden” abzuhalten; in der Wahl des Gefandten fchon 
— es war derjelbe, der ein Sahrzehent früher die hol— 
laͤndiſchen Angelegenheiten fo verichmigt geleitet hatte — 
konnte man die Abfichten des Londoner Gabinetd er: 
fennen. Pitt erreichte, was er wollte, eine Beſchwich— 
tigung der aufgeregten Stimmung daheim, nahere Kunde 
über die Pläne jener irifchen Erpedition, neue Ans 
Mmüpfungen mit der royaliftiichen Partei. Allerdings 
ging die Flotte von Breft am 15. December unter 
Hoche's Führung in See; ein Sturm zerftreute fie; 
die vereinzelten Schiffe wagten die Landung nicht. 
Stland war, in weldyem Zuftand auch immer, für den 
Augenblid vor dem Schidfal Hollands bewahrt. Bald 
darauf (14. Februar 1797) ward der erfte große Schlag 
gegen Spanien ausgeführt; bei St. Vincent bewältigte 
Admiral Jervis die fpanifche Flotte vollftändig. Wenn 
der kurz zuvor in Nußland erfolgte Thronwechfel eine 
Aenderung in dem dortigen politifhen Syſtem hervor: 
brachte, fo war damit für England in der That wenig 
verloren; mochte die Staatsfchuld wachfen, mochte die 
augenblidlihe Berlegenheit der Bank die Menge er: 
fchreden, mochte der Kaifer immer neue Verluſte in 
Italien erleiden, Pitt ging unverwandten Blickes den 
einmal eingefchlagenen Weg weiter. 

Sm November 1796 hatten die Deftreicher einen 
dritten Verſuch gemacht, von Zyrol hinab vordringend 

— 
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Mantua zu entfeßen; die fehweren Kämpfe um Arcole 
hatten den Verſuch vereitelt. Die Unterhandlungen, 
die das Directorium in Vicenza anfnüpfte, zerfchlugen 
fih; weder der Kaifer noch Buonaparte wünfchte den 
Frieden. Eine neue, ftärfere Rüftung fam im Sanuar 
von den Bergen herab. Unter dem Schuß einer eng⸗ 
liſchen Flotte glaubte auch der Papſt ſich endlich er— 
heben zu duͤrfen; man hielt unter ungeheurem Zulauf 
Proceſſionen; man erzaͤhlte Wunder und Zeichen, Ma— 
donnenbilder hatten geweint und Grucifire geſchwitzt. 
Aber in einer Reihe glänzender Gefechte, deren Krone 
die Schlacht von Nivoli, hatte Buonaparte die Kaifer- 
lichen völlig bewältigt; Mantua ergab fi, der Papft 
mußte mit neuen fcehweren Opfern den Frieden von 
Zolentino erfaufen. 

Test galt ed, den Kaifer zum Frieden und zur Ans 
erfennung des Verluſtes von Stalten zu zwingen. 
Deftreih fandte feinen beften Mann, der furdhtbaren 
Gefahr zu wehren. Aber Erzherzog Karl ward am 
Zagliamento (16. März) zuridgedrängt; die Straße 
durch's Gebirg lag offen; Buonaparte drang durch die 
fteirifchen Alpen vor, gerade auf Wien los. 

Schon waffnete fich die Wiener Bevölkerung, das 
flache Land; ed fammelte fich die ungarifche Inſur— 
rection, zu der fich die legten Stände verpflichtet hatten: 
ibit gens contra gentem. Das Volk in Tyrol war 
unter Waffen, in den Thälern von Krain und Kärnthen 
begann man dem Beifpiele zu folgen; im Benetianifchen 
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erhob fich das Kandvolf in den Bergen von Bredcia 
und Bergamo, immer weiter griff der Aufftand um 
ih, ſchon wurden einzelne franzöfifhe Commandos 
überfallen und ermordet; zugleich brachte der Senat 
ein Heer von 11,000 Stavoniern unter Waffen. So 
im Rüden und in beiden Slanfen war Buonaparte be; 
droht; feine Lage war Außerft gefaͤhrlich; ein ungluͤck— 
liches Gefecht, und er war verloren. Er hatte den 
ftarfen Muth, nah Klagenfurth vorzurüden; dann bot 
er dem Erzherzog Unterhandlungen an (31. März); auf 
deffen Antwort, gen Wien zu berichten, ward der Marſch 
weiter fortgefeßt; am 7. April fam aus Wien der Ans 
trag zum MWaffenftillitand. 

Warum brady bier der Muth des Wiener Gabinets ? 
war nicht das Wolf auf des Kaifers Ruf zu den Waffen 
bereit? Fonnte man fich nicht auf deffen Patriotismus 
verlaſſen? Es ftand Übel um die Leitung des Reiches; 
feit Kaifer Joſeph dahin war, hatte der alte Unfug der 
Hierarchie, des Adelthums, der Beamtenwirthfchaft mit 
doppelter Dreiftigkeit Plab gegriffen: gegen den Geift 
der Sofephinifchen Zeit Fampfte man mit allen Waffen 
der Heimlichkeit und der Gewalt. Nur Dunkeles und 
Abgeriffenes weiß man von diefer geheimen Policei, 
wie fie in Wien und von Wien aus geubt worden. Im 
Anfang des Jahres 1795 fchredte man das Publicum 
mit Berfhwörungsgerüchten ; der unglüdliche Hebenftreit 
ward hingerichtet, fein Hauptverbrechen, wenigftens nach 
der Blutfentenz, war ein aufrührerifches fogenanntes 
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„Sipeldauer Lied’. Blutiger verfuhr man in Ungarn; 
den infulirten Abt von Szavar, einft Kaifer Leopold's 
Piebling, den Grafen Sigray, noch andere Edelleute 
uͤbergab man dem Henferbeil. In Maffe folgten weis 
tere Berfolgungen, geheime Verhaftnahmen; mehr denn 
hundert Männer follen damals verfchollen fein. Und 
doch, wie in Ungarn fo überall in den kaiſerlichen Staa: 
ten, war das Volk fromm und treu; aber hatten die 
Leitenden das gute Gewiffen, die Nettung ded Vater: 
landes dem Bolfe anzuvertrauen? wie mochten Staats— 
männer wie Saurau, Thugut, die Lehrbachs mit ihrem 
ganzen Anhang von Lieferanten und Spionen und Hof- 
räthen den Gedanken ertragen, dad Volk in Wahrheit 
wehrhaft zu fehben? Lieber den Frieden, was aud 
England fagen mochte, ald folche Rettung. 

Sp bat man um Waffenftillftand in Leoben; am 
17. April kamen die Praliminarien zu Stande. Den 
Artikel über die Anerkennung der Republik ftrih Buo— 
naparte: „deren bedarf es nicht, die Sonne fieht Ieder 
feinen, der nicht blind ift”. Der Kaifer verzichtete 
auf Belgien, auf die Lombardei, anerkannte die Grenzen 
Frankreichs, wie fie die Gefeße der Republik beftimmt 
hatten, und die Gründung und Unabhängigkeit einer 
Republik in der Lombardei; auch über Entfchädigungen 
für DOeftreih waren Beftimmungen getroffen; alles Wei: 
tere ward einem allgemeinen Friedendfchluß vorbehalten. 

Venedigs Schikfal war entſchieden; die republicani- 
fhen Ausfichten im Lombardiſchen hatten, wie überall 
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in den gebildeten Ständen, fo namentlich in denen des 
Benetianergebieted den lebhafteften Anklang gefunden; 
aber während fich in Bergamo, Bredcia, Crema Clubs 
bildeten, mit den Nepublicanern in Verbindung traten, 
ja Ende März 1797 die Freiheit proclamirten und die 
Venetianer Beſatzungen verjagten, erhob fih in den 
Bergen die erwähnte Infurrection ded Landvolkes, die, 
vom Senat begünjtigt und organifirt, Buonaparte’s 
Lage ungemein gefährdete. Nun hatte Buonaparte freie 
Hand; follte der Senat von Venedig in feinem Bes 
ginnen beharren? befaß er nicht Geld und Kriegsmate: 
rialien? bot nicht Haugwitz, der den Frieden zwifchen 
Franfreih und dem Kaifer zu vermitteln fi) umfonft 
erboten hatte, vielverfprechende Unterhandlungen ? war 
nicht die Infelftadt mit ihren 200 bewaffneten Fahr: 
zeugen in den Lagunen unangreifbar? Aber man hatte 
nit den Muth des guten Gemwiffend; die Slavonier 
waren meuterifh. Schmachvoll, wie man Alles nad: 
gab, erft die Gebietdtaufche, dann die Verhaftung und 
Beftrafung der Behörden, die den Aufitand organifirt, 
endlich die Aufhör der taufendjährigen Verfaſſung; mit 
912 gegen 20 Stimmen ging im größeren Rath der 
Beſchluß durch, die Demokratie einzurichten; das goldene 
Buch ward verbrannt. Der neu eingerichteten Muni— 
tipalität von Venedig weigerten ſich die bisher unter- 
thänigen Städte des Feftlanded zu gehorchen; das 
Gebiet der Republik Löfte fich förmlich auf. Der Kaifer 
aber ließ feine Truppen einrüden: „der aufrührerifche 
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Geift im WVenetianergebiet bedrohe die Nachbarn und 
nöthige auch ihn, ſich vor den unfeligen Folgen zu 
fihern, die daraus entftehen koͤnnten; auch fei jetzt, wo 
mehrere Zandfchaften fi) von der Herrfchaft Venedigs 
losgeſagt, für ihn der Augenblick gefommen, alte Rechte 
wieder geltend zu machen”. * Man blieb in den Phra- 
fen der polnifhen Theilung; bald follte die fchliegliche 
Entfcheidung offenbar werden. 

Dem Reichstage in Regensburg notificirte der Kaifer 
am 1. Mai, „daß er den Waffenftillftand aud für das 
Reich abgeſchloſſen habe und daß er die Integrität des 
Reiches und feiner Verfaffung zur basi des Fünftigen 
Friedens legen, feinen eigenen Vortheil für fich dabei 
fuhen und von diefem Grundſatz aud in der Folge nie 
abgehen werde”. Und der Reichstag dankte „für Kai: 
ferliherMajeftät über allen Ausdrud erhabene Denfungs: 
und Handlungsweife, Seelengröße und Herzensgüte”. 

Bon Feiner Seite befchleunigte man den Abſchluß des 
definitiven Friedens; die Unterhandlungen mit England 
zerfchlugen fich fpäter ganz; ja Deftreich verftärkte feine 
Armeen aufs Neue. Man erwartete eine Umfehr der 
innern Berhältniffe Frankreichs; man deutete revolution 
francgaise anagrammatifch: la France veut son roi. 

Allerdingd waren dort die Royaliften in Bewegung ; 
der 13. Vendemiaire hatte fie nicht entmuthigt. Waren 


Proclamation vom 21. Juni 1797, publicirt durd ben 
Grafen Thurn, 
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während des erften Jahres noch Zmweidrittel der gefeb- 
gebenden Körper aus dem früheren Gonvent und damit 
die Majorität republicanifch geblieben, fo ſchied jest im 
Mai 1797 verfaffungsmäßig ein Drittel aus; die Royaz 
liften feßten Alles daran, die neuen Wahlen zu beftim- 
men und es gelang zum Theil. Wie aber? waren 
nicht die von der republicanifchen Majorität ernannten 
fünf Directoren durchaus republicanifh, und hatten fie 
niht in diefem Sinne ihre Beamteten ernannt? Es 
diente nur dazu, die Spaltungen zu mehren, daß aud) 
von den Directoren einer ausſchied; die neue Regislation 
wählte Barthelemy, den Diplomaten des bafeler Frie- 
dens; und längft fchon mit dem gewaltfamen und hab: 
gierigen Barrad gefpannt, näherte fi) ihm Garnot. 
Sp war Zwiefpalt, wie in den Räthen fo im Directorio. 
Mo war denn Einheit? Die Armee war republicanifch, 
die fiegreiche italifhe am troßigften; und Buonaparte 
an ihrer Spitze ordnete die Verhältniffe Staliend mit 
imperatorifcher Entfchiedenheitz nicht daheim in dem 
Gouvernement, in den Berathungen, in den Gemeinden, 
wohl aber im Lager war Ordnung, Einheit, Kraft. 
Freilich, ed war ein Eunftvolles Syftem, die aus: 
übende und gefeßgebende Gewalt fo in fich zu verviel: 
fahen und gegen einander abzufchließen, daß überall 
Gleichgewicht war; nur daß, fo lange e3 erhalten war, 
fih alle Kräfte gegenfeitig banden, und je Fünftlicher 
es war, deſto leichter war ed geftört. Während Garnot 
und Barthelemy baldigen Frieden wünfchten, mißbilligten 
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die drei andern Directoren felbft die Präliminarien von 
Leoben; der Obergeneral handelte fo gut wie nad) 
eigenem Ermeffen. Se glänzender fein Ruhm, befto 
beftimmter wandte fi der Ehrgeiz anderer Befehls- 
haber den Anfichten zu, denen man ihn feind glaubte. 
Pichegru war in geheimen Unterhandlungen mit Lud— 
wig XVII; er theilte fie Moreau mit, feinem Nach— 
folger im Befehl der Rheinarmee. Auch Buonaparte 
Fannte die Pläne der Royaliften; der Graf d'Antraigues, 
der in Benedig ergriffen war, hatte fie dem Obergeneral 
enthüllt; er fchwieg wie Moreau. 

Je entfchiedener die Bewegungen ber Legislation 
waren — im Rath der Fünfhundert war Pichegru zum 
erftien SPräfidenten erwählt — deſto unvermeidlicher 
wurde es, der überfchwellenden Reaction zu wehren; 
fhon war die Ruͤckkehr der deportirten Priefter, die 
Ruͤckkehr der Emigranten geftattet; reißend verftärfte 
fih die Reaction. Den Baftilletag hatte Buonaparte 
bei feiner Armee feierlichft begehen laffen; fie fandte in 
Menge republicanifche Addreffen nad) Paris, voll Dro- 
hungen gegen die Royaliften; Kavalette, der fie über: 
brachte, fügte Seitens des Obergenerald Anerbietungen 
von Geldfummen hinzu, über die er in Italien disponire; 
bald darauf Fam Augereau nad Paris und ward zum 
Gommandeur der 17. Militärdivifion ernannt, die Parid 
und die Umgegend begriff. Die Maaßnahmen der Re: 
action machten endlich die entfcheidende Gewaltthat noth⸗ 
wendig, mit der die Triumvirn die Republif zu retten 
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vorgaben. Am 18. $ructidor (3. September) früh Mor- 
gend ließ Augereau von feinen Truppen die Brüden, 
die Hauptitraßen, die Zugänge zu dem Verſammlungs⸗ 
faale der Näthe fperren; die Mache der Raͤthe vereinte 
fich mit feinen Truppen; Pichegru, Barthelemy wurden 
verhaftet, Garnot entfam. Dann verfammelte man die 
Raͤthe; es ward ihnen über die große royaliftiiche Vers 
(hwörung, die man entdedt und weldhe namentlich 
durch Wahlumtriebe die Kegislation vergiftet habe, Mit: 
theilung gemacht; ed gelte, „den vaterländifchen Boden 
zu reinigen’. Namentlich wurden die Wahlen von 
93 Departements vernichtet, ed wurde dad erneute Ges 
feb der Nationalgarde, das Gefeß Über die Priefter und 
die Emigrirten zuruͤckgenommen; es wurden, von andern 
Beftimmungen zu fchweigen, Garnot, Barthelemy, 
dl Abgeordnete und die Eigenthümer, Redactoren und 
Mitarbeiter von Al Zournalen zur Deportation ver: 
urtheilt. ’ 

Es war ein völliger Sieg — nicht des Directoriums, 
wenn auch die Triumvirn für Befeßung der zwei leeren 
Pläge forgten, — nicht der Verfaffung, wenn es auch 
eine Gonfpiration war, die man mit Gewalt nieder: 
gefchlagen; ed war eine Dictatur, die gejiegt hatte, 
nur daß fie felbft die Kraft, mit der fie gefiegt, nur 
durch den guten Willen derer befaß, denen die Herzen 
der Armee gehörten. 

Aber eins hatte fich entfchieden; jenes kuͤnſtliche 
Gleichgewicht der Gemwalten war auf immer vernichtet; 
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die Legislation, einſt die Siegerin uͤber das Koͤnigthum, 
verſank in Bedeutungsloſigkeit vor der Regierungs— 
gewalt. 

Aber welche Regierung! Freilich, ſie hatte die grau— 
ſenhafte Erbſchaft einer Aſſignatenmaſſe von 45 Mil— 
liarden in ihrem Anfang mit 3 Milliarden Mandaten 
vermehrt; die wachſende Reaction der geſetzgebenden 
Koͤrper ſchien gefliſſentlich die Noth der Regierung ſtei— 
gern zu wollen. Man half ſich durch ein Erſparungs— 
ſyſtem abſcheulichſter Art; man bezahlte die öffentlichen 
Beamteten nicht, nur die Directoren und ihre nächite 
Umgebung erhielten reichlich das Ihrige; man ließ alle, 
öffentlichen Anftalten, man ließ die Straßen, die Ganäle 
verfallen; man ließ die Armeen für fich felber forgen; 
man ließ die Staatögläubiger Flagen und jammern. 
Und doch erhielt fich das Directorium ſtets bei Geld; 
alle laufenden Einnahmen bis zu den Theatern und den 
Taren der Spielhöllen hinab behielt man zu den taͤg— 
lichen Ausgaben; alle großen Staatörevenuen waren in 
den Händen fpeculirender Entrepreneurs und wuchernder 
Lieferantencompagnien. Dazu verfchleuderte man in der 
Stile, wad von ehemaligen Reichthuͤmern der Krone 
uͤbrig war, Schlöffer, Juwelen, Mobilien, Garderoben; 
dazu allerlei heimliche Geldoperationen, in denen bie 
Directoren ihre Dividende zogen, dazu die Gontributio- 
nen aus Deutfchland und Stalien, — fo half man ſich 
von einem Tage zum andern. Der 18. Fructidor voll- 
endete diefe fcheußlihe Wirthſchaft. Gleich folgenden 
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Zages brachten die Directoren ihre neuen Finanzvor- 
fhläge; neben der Herftellung der Xoterie, Gerichts: 
gebühren, MWegegeld, Papierfteuer u. f. w. war bie 
Hauptfache: die Reduction der geſammten Staatsichuld 
auf ein confolidirtes Drittel; „die Republik müffe fo 
gut wie Privatperfonen das Recht haben, mit ihren 
Gläubigern einen Goncurd zu machen”; * man fchaffte 
ih jo 200 Millionen jährliche Nente vom Halje. Der 
Staatöbanferot war die erfte Folge des 18. Fructidor. 

Die zweite Folge war, daß dad Directorium — 
die Männer ded Friedens waren ja geftürzt — auf 
Fortfeßung des Krieges drang und wenigftend die Un: 
terhandlungen mit England raſch abbrach. 

Menden wir dorthin den Blick. Für England 
brachte das Jahr 1797 ungeheure Gefahr; bewundrung$: 
würdig, wie der Staat fie beftand. 

Das Jahr begann mit einer ungeheuren Gelderijis. 
Die vergeblichen Unterhandlungen im Herbft 1796 und 
die irische Gefahr brachten ſolchen Schreden, daß die 
Sprocentigen Annuitäten, die 1793 auf 98 geftanden, 
von 56 auf 50 widhen; man überftürmte die Bank mit 
Forderungen nach baarem Gelde; fie erflärte den Mi- 
niftern ihre Gefahr. Nach einer Furzen beängftigenden 
Debatte in beiden Häufern erfchien der Befehl zur 
Einftellung der Baarzahlungen; eine Commiſſion über: 
zeugte fi und das Publicum von dem gefunden Stande 
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der Banf. Darauf folgte der vorläufige Befehl, Bank: 
noten an allen Gaffen, fo wie zwifchen Mann und 
Mann in jeglihem Gefchäft anzunehmen, eine Maaß— 
regel, die dann „bi$ zum allgemeinen Frieden” aus: 
gedehnt wurde. Bon dem an beginnt jenes Syſtem 
des Papiergelded, mit dem das englifhe Greditwefen 
den Gipfel feiner Bollendung erreichen follte; von dem 
an fann England alles baare Geld, denn es ift ihm 
nur noch Waare, zur Ausfuhr verwenden; es ift im 
Stande, fortan jene immer neuen Kriege zu bezahlen, 
zu denen es den Gontinent reizen wird; ed beginnen 
jene coloffalen Speculationen, jene maaflofen Gewinne, 
jene uͤberſchwenglichen Gapitalanhäufungen, die, vereint 
mit dem Steigen aller Preife, die Maffe um fo fchwerer 
bedrüden und die Geldherrfhaft um fo deöpotifcher 
machen. 

Der Bankerifid gleichzeitig Fam eine zweite größere 
Gefahr. Die fhon hier und da fichtbare Mißjtimmung 
der Marine brach plößlich in bedrohlichfter Weiſe aus. 
Grund genug zu Flagen hatte das englifhe Schiffövolf, 
felbft wenn es nicht an die oft fhmachvolle Weife ers 
innerte, wie ed „gepreßt“ worden. Die Löhnung war 
troß der fleigenden Preife feit Karl’d UI. Zeit nicht er- 
böht, an den Prifengeldern hatten die Dfficiere den 
beiten Theil; die Disciplin war von graufenhafter 
Strenge, dad Benehmen der Officiere in der Regel 
bohmüthig und brutal; der höchfte Glanz britifcher 
Herrlichkeit barg zugleich die Argften Schäden. Nun 
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brach die Muth des Sciffsvolfes los; auf fieben ver- 
fhiedenen Flotten empörte es fih; am Gap und in 
Indien kam es zu blutigen Scenen. Bor der Themfes 
mündung fammelte fi) unter der rothen Aufruhrflagge 
eine Flotte von 11 Linienfchiffen und 13 Fregatten 
unter des Matrofen Richard Parker’ Führung, der 
ſich Prafident der fchwimmenden Flotte nannte. Nicht 
eben Unerhörted war es, was die 8 Artifel der Empörer 
forderten: Erhöhung des Soldes, Erlaubniß im hei— 
miſchen Hafen and Land zu dürfen und Freunde und 
Angehörige zu befuchen, Bezahlung der Rüdftände vor 
neuer Ausfahrt, gleihmäßigere Vertheilung der Prifen- 
gelder, Abänderung einiger Puncte der bisherigen Dis: 
ciplin, „damit der Schreden und das Vorurtheil gegen 
den Dienft aufhoͤre“.“ So die Forderungen; einmüthig, 
fagen fie, feien fie entfchloffen, bei diefen zu beharren. 
Die Gefahr war furdhtbar; die Zprocentige Rente ſank 
auf 45. Mit großartiger Feftigkeit trat das Minifte: 
rium auf; die Oppofition fchloß fih ihm an; Sheridan 
fagte: „follen wir Empdrern nachgeben? follen wir den 
Ruhm dreier Jahrhunderte in einem Augenblid hin— 
geben?” Man war eines Sinne, denn ed galt das 


” And if moderate ones (articles of war) were held forth, 
it would be the means of taking of that terror and prejudice 
against his Majesty’s service, on that account too frequently 
imbibed by seamen from entering voluntary into the service. 
Urt. 8. des correct statement of the demands of the sailors. 
20. Mai 1797. 
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Vaterland. Aber den April und Mai hindurd) war 
die Seemacht Englands gelähmt ; erft Mitte Juni wurde 
man der Gefahren Herr. 

Aber die Bewegungen in Irland dauerten fort; fie 
waren bedrohlicher denn je. Die in Lille angelnüpften 
Unterhandlungen mit Frankreich zerfchlugen fi, obſchon 
England gemäßigt genug nur Trinidad, das Cap, Ceylon 
zu behalten forderte, und am Ende auch wohl den Titel 
König von Frankreich, den feit Eduard II. die Könige 
führten, aufgegeben hätte. Mit dem 18. Fructidor war 
jede Friedensausficht dahin. Jetzt eilte die batavifche 
Flotte unter de Winter nach Breft, um von da, mit 
der franzöfifhen vereint, ſich auf Irland zu flürzen. 
Admiral Duncan erreichte fie unter dem Strand von 
Gampreduin; er hatte meift Schiffövolf, dad den Auf 
ruhr mitgemadt; fie fhlugen fi nun mit ungeheurem 
Muth (11. October). Die völlige Vernichtung der Bar 
tavier war der Erfolg des Tages. 

Bor Allem auf die inneren- Berhältniffe hatten die 
glücktich beftandenen Gefahren diefes Jahres nachhaltigen 
Einfluß. Nicht daß die Oppofition verftummt wäre; 
aber das Uebergewicht des Minifteriums in der Mei- 
nung des Randes war entfchieden; der Krieg war in 
dem Maaße populär, ald die Forderungen Frankreichs 
bei den Friedensverhandlungen den englifhen Stolz be 
leidigt hatten. Die Gefahr, die der Krieg den eng- 
liſchen Küften drohte, diente nur dazu, die Nation ſich 
defto aufrichtiger der Leitung diefer Minifter anvertrauen 
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zu laffen. Mit der Beruhigung Irlands endlich, die 
die nächften zwei Kriegsjahre brachten, vollendete fich 
diefe merkwürdige Minifterialgewalt, die das britifche 
Reich beherrſchte, — in gleihem Schritt mit der Um; 
wandlung Franfreihs aus der Haltlofigkeit der Di: 
tectorialregierung zu einem feften und einheitlichen Gou— 
vernement. 

Die Friedensichluffe von 1797 vollendeten das Ueber: 
gewicht Frankreichs auf dem Feftlande. Hatte Deftreich 
in Hoffnung auf die royaliftifhen Umtriebe während 
de5 Sommers die Friedendunterhandlungen verzögert, 
jo war nah dem 18. Fructidor dad Directorium zur 
Fortſetzung des Krieges geneigt; aber Buonaparte 
wollte den Frieden, er fchloß ihn zu Gampoformio 
(17. October 1797). Definitiv verzichtete der Kaifer auf 
Belgien, Mantua, die Rombardei , erhielt dafür die 
Stadt Venedig und deren Gebiet auf dem Feftlande ; 
er willigte in die Bereinigung der jonifchen Infeln mit 
Sranfreich; in geheimen Artikeln gab er, der Kaifer, nicht 
bloß das linfe Rheinufer und Mainz preis, indem er 
ih verpflichtete, wenn dad Meich nicht einwilligen 
werde, fih von einem weiteren Neichöfriege zurüd- 
zuziehen , fondern er gab auch dem Princip der Saͤcu— 
larifation feine Zuftimmung, indem er für ſich Salzburg 
und ein Stüd bairifch Land forderte, für den Fürften 
von Modena fih Entfhädigung in Deutfchland zu: 
fihern ließ. Die Verhandlungen mit dem Reich follten 


in Raftatt vor fich geben; ein Faiferliches vom 
Drovfen Freibheitötriege. II, 
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1. November forderte den Reichdtag auf: „unverrüdt 
getreu dad Wohl und gemeinfame Intereffe des deutjchen 
Vaterlandes mit edlem Pflichtgefühl und deutſcher 
Standhaftigfeit wirffam zu unterftügen und alfo ver: 
eint mit dem MNeichdoberhaupt den längft gewünfchten, 
auf der Bafid der Integrität des Neiched und feiner 
Berfaffung zu gründenden billigen und anftändigen 
Frieden beftens zu befördern und zu befchleunigen”. 

Sp hatte Deftreih den Frieden gefchloffen — und 
einen recht vortheilhaften; wie fchön hatte es fich arron- 
dirt, welche treffliche Meeresküfte gewonnen, und das 
nad) folhem Kriege! Oder war diefer Friede ein Mei- 
ſterſtuͤck Buonaparte's in der diabolifchen Kunft der 
Berlodung? Nicht als hätte das Wiener Gabinet je 
früher Anftand genommen, um des Bortheild feiner Ge- 
fammtmacht willen die eigenen oder fremde Völker und 
deren Rechte zu opfern; aber der Revolution gegenüber 
hatte es Feinerlei Kraft oder Berechtigung, wenn nicht 
den des legitimen Beſtandes, — und nun nahm man 
Venedig aus der Hand der Revolution! Ja noch mehr: 
jene Zugeftändniffe in Betreff Deutichlands vernichteten 
die Bedeutung des Kaiſerthums, freuten über das uns 
jelige Vaterland eine Kadmeische Drachenfaat, die nur 
zu fchnell emporfchoß. 

Der KRaftatter Congreß ward am 9. November er: 
öffnet mit der Seitens des Faiferlihen Präfidialgefandten 
Grafen Metternich feierlichft erneuten Erklärung der 
Reichsintegritaͤt, die um fo mehr mit freudigem Erftaunen 
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aufgenommen wurde, da bereit am 4. November fran- 
zöfifher Seit das Patent wegen Departementseinthei- 
lung des Landes zwifchen Rhein und Maas erlaffen 
und damit dem furzen Wahn einer ciörbenanifchen Ne: 
publif ein Ende gemacht war. Gleich nach Eröffnung 
des Gongreffes erfolgte durch den Grafen Gobenzl die 
Anzeige: „in Folge des Friedensichluffes müffe der Kaifer 
feine Truppen zurüdziehen”; es galt namentlih, die 
Schmad der Uebergabe von Mainz zu verbüllen. Und 
als man mit allgemeinem Entfeßen vernahm, daß diefer 
Schlüffel zu Deutfchland den Franzofen überlaffen und 
ſchon von ihnen befeßt fei, trat der dritte öftreichifche 
Geſandte, Graf Lehrbah, „mit bitteren Thräanen” * 
auf, um bei dem Allerhöchften Reichsoberhaupt auf In: 
terceffion anzutragen, „damit diefe Uebergabe zurüds 
geftellt und die großmüthig ausgewirkte Integrität des 
Reiches gewahrt werde”. Es war ein zuvor verabredetes 
Spiel, daß am 19. Januar 1798 die franzöfiihe Ge— 
Jandtſchaft den Rhein als Grenze erklärte; fofort wurde 
der letzte uͤberrheiniſche Punct, den noch deutfche Trup— 
pen inne hatten, die Mannheimer Rheinfchanze, genom— 
men und für die verfuchte Gegenwehr der Befakung 
obenein Genugthuung gefordert. „Die einzige Hoff: 
nung”, fehreibt ein Zeitungsartikel im Anfang Februar’s, 
„berubt noch auf dem immerfort dauernden guten Ein: 
vernehmen zwifchen den franzöfifchen Gefandten und 
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den Ffaiferlihen Miniftern, Grafen Cobenzl und Metter; 
nich, die oft ftundenlange Unterredungen haben.” Armes 
Deutfchland! aber die Integrität ded Reiches war ja 
ausdrüdlich verheißen, wie follte man die mit der Rhein: 
grenze reimen? Man fann und fpann, protocollirte 
und projectirte ber und bin; man fand endlich, die Ins 
tegrität des Meiches fei nicht fo eine rohe Förperliche, 
fondern eine feinere und beftehe wefentlih darin, daß 
das Allerhöchfte Neich&oberhaupt mit Höchitieinen ger 
treuen Churfürften,, Fürften und Ständen bei einander 
bleibe. Aber ehe fich die Neichsdeputation für die Ans 
nahme der Nheingrenze entſchied — umfonft war Pfalz- 
baiernd Verſuch einer neuen engen Verbindung unter 
Deutichlands Ständen, „um eine übereinftimmende, 
ftandhafte Sprache zu führen” — trat die franzöfiiche 
Gefandtichaft mit der zweiten Forderung hervor: „man 
müffe an Entfchädigung der depoffedirten Fürften denfen 
und ald Bafis dazu fchlage die Republif die Säcula- 
rifation vor”. Der Knoten war zerhauen, das Signal” 
der Plünderung gegeben; nun galt ed den Wettlauf 
der Fürften klein und groß, einen fetten Biffen geiftlich 
Land zu erichnappen. Jeder, der fo glüdlich war, am 
(infen Rheinufer verloren zu haben, übertrieb nun feinen 
Verluft fo weit wie möglih, auch Erpectanzen, Mit: 
belehnungen u. f. w. wurden mit in Rechnung gebracht; 
„es vegnete Liquidationen der Verlufte” und Denkichriften 
über die einzig entfprechenden Entfchädigungen. Um: 
fonft jammerten die geiftlichen Herren: „es fei ja eine 
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Gewiffendfache, es müßten die Entfchädigungen in glei: 
chem Maaße auf Koften der weltlihen Neichsftände 
gemacht werden; e3 feien die Verlufte am linfen Rhein: 
ufer übertrieben, wenigftens den Grbftatthalter von 
Dranien in Zeutfchland zu entichädigen fei gar Fein 
Grund“. Aber ald dad Alles nichts half, — nun da 
begann unter den geiftlihen Herren felbit der Abfall; 
die Bifchöfe waren bereit, die Reichsabteien zu opfern; 
die Erzbifchöfe meinten, daß die Reichsbisthuͤmer entbehrt 
werben Fönnten; die geiftlichen Churfürften fanden, nur 
fie feien wichtig und müßten die entfprechenden Vergroͤße— 
rungen erhalten; endlih Churmainz ließ merken, daß 
e3 zu Allem in Gotted Namen ja fagen werde, wofern 
man daflır forge, daß der Churfürft von Mainz als 
ein teuticher Patriarch) und Primas übrig bleibe, denn 
ohne einen Archicancellarius imperii per Germaniam 
werde man das liebe Baterland doch nicht wollen be— 
ſtehen laffen. So wurde dort verhandelt, intriguirt 
und beftochen, verläumdet und verrathen; es war das 
wüftefte Faftnachtöfpiel der alten Sammerdiplomatie der 
feinen Dynaftien, das dort getrieben wurde und mit 
ſolcher Dffenheit getrieben wurde, daß die deutfchen 
Bölfer mit Sammer und Efel inne wurden, wie man 
über fie und das Vaterland feilfehte. Und immer wieder 
war ed das Falte, ſtolze Wort der Republif und ihrer 
bürgerlihen Gefandten, das die fich Frümmenden und 
windenden Reichsſtaͤnde in ihr Nichts zurüdftieß. Sie 
fagten: „unfere Forderungen find einfach und auf den 
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gemeinfamen Bortheil beider Nationen gerichtet; es iſt 
hinreichend, fie nur anzugeben, um die Schidlichkeit 
derfelben fühlen zu laffen”. Sie forderten auch noch 
auf dem rechten Rheinufer Kehl: „man muß es fühlen, 
daß die Republik nicht aus Vergroͤßerungsſucht fich 
diefe Gegenftände anmaaßt, fondern für ihre Sicherheit, 
ihre Ruhe und um in Zufunft jeder Gelegenheit zum 
Bruch zuvorzufommen”. Dann forderte man Schleis 
fung der Feftung Ehrenbreitenftein, „deren Dafein mit 
dem der Stadt Coblenz unverträglich feiz man fpreche 
natürlich nicht von der Feſtung Gaftel und was dazu 
gehöre, dad fei nur ein Zheil der Befeftigung von 
Mainz”. Schlieglid wird gefagt: „man erwarte eine 
ſchleunige Antwort, die Zeit der Berzögerungen fei 
vorbei”. * 

Waͤhrend fo in Raftatt verhandelt, der letzte Reſt 
Faiferlicher Beziehungen in Deutichland abgenußt wurde, 
eilte die franzöfifche Diplomatie, alle die Vortheile zu 
benußgen, die ihr aus den Fehlern der Gegner entiprans 
gen. Schon im Sommer 1797 war die Gründung 
der cisalpiniſchen Republik vollbradht; der Friede von 
Gampoformio beftimmte ihren Umfang und ihre Ans 
erfennung, auch die Legationen umfaßte fie; fie war 
ganz nad der Analogie der franzöfiihen Republik ge: 
ordnet und verwaltet. In die Mitte der verfchrobes 
nen und verwitterten italifhen WBerhältniffe trat fo 
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plöglih eine Neubildung von verftändlicher und übers 
zeugender Einfachheit, eine völlige Neugründung aller 
communalen und politifchen Beziehungen, deren Zweck— 
mäßigfeit unzweifelhaft allen Denen einleuchtete, welche 
in der rationellen Bildung der lebten Decennien auf- 
gewachfen oder durch die Ausficht auf eine allmählige 
Vereinigung ihres zerriffenen ſchoͤnen Vaterlandes be: 
ftohen waren. Was von Erpreffungen und Anmaaß— 
lichkeiten, von Ueberwahung, MWillführ und Gewalt: 
mißbrauch mit unterlief, ward ftill bejammert oder mit 
Lobpreifungen und Verheißungen zugebedt. 

Das Vorbild der cidalpinifchen Republik wirkte nach 
allen Richtungen hin. Auch in Genua fand fie Bewun; 
derer. Diefer alten Republik war arg genug mitgefpielt ; 
weder Franzofen noch Engländer achteten ihre Neutralität ; 
im Herbſt 1796 hatte Nelfon auf ihrer Rhede ein frans 
zöfiiches Schiff genommen, und als die Hafenbatterien 
auf ihn fchoffen, ihre Infel Gaprajo occnpirt. Seitdem 
(bloß fih Genua enger an Franfreih an; die fran- 
zöfifhen Einflüffe begannen ihre Wirkungen auf bie 
Bürger. Im Mat erhoben ſich tumultuarifche Bewe— 
gungen; das Verſprechen der Staatöregierung, bie 
Berfafjung zu ändern, beruhigte die Zumultuanten 
nicht, aber das Landvolf und die Eruppen trieben fie 
zu Paaren. Da mifchte ſich Buonaparte ein; in den 
Berathungen von Montebello (4. Sum 1797) warb 
entfchieden, aus der genuefifchen Ariftofratie eine demo- 
kratifche Verfaffung werden zu laffen mit zwei Raͤthen 
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und einem Directorium von fünf Männern; am 1. Januar 
1798 trat diefe neue Verfaffung der ligurifchen Re— 
publif in Geltung. Auch bier wurden die Kirchengüter 
vom Staat eingezogen; auch hier traten an die Stelle 
der alten fchwerfälligen und hemmenden Berhältniffe 
alle jene Neuerungen, die troß aller Willführ und Hab: 
gier der franzöfifchen Helfer nicht bfoß für die materielle 
Förderung der Maſſe ungemein erfprießlich waren. 
Wie follte der Kirchenftaat ruhig bleiben? Es war 
nicht bloß der Geift der Auffägigfeit in den Untertha> 
nen, der hier Umwandelung forderte; das Joſephiniſche 
Zeitalter hatte die geiftliche Autorität des Papſtthums 
im Tiefſten erfchüttert; im Bereich der Katholicität war 
eine Bildung erwachſen, die fie felber völlig verläug: 
nete, und in der Revolution hatte diefe den vollendetiten 
Sieg davon getragen. Wie fehr die deutfchen Gabinete 
in eben diefem Standpuncte waren, zeigten jene Fries 
densfchlüffe von 1796 und 1797, in denen der Unter: 
gang der geiftlihen Staaten Deutſchlands eine Haupts 
bedingung war. Was fprad denn für die päpftliche 
Landesherrſchaft? höchitens daß fie beftand. Der Friede 
von Zolentino hatte fie verkürzt und tief zerrüttet; 
man begann im Kirchenftaat inne zu werden, in wie 
klaͤglichen Zuftänden man lebte; da und dort begannen 
Empdrungen; Ancona proclamirte fi) ald unabhängige 
Republik, revolutionirte Sinigaglia und Pefaro. Im 
Rom ſelbſt Fam e3 zu nächtlichen Gonflicten ; ald wieder 
einmal päpftlihe Dragoner bewaffnete Republicaner bis 
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in den Hof des franzöfifchen Gefandtichaftshotels, wohin 
fie flüchteten, verfolgten, ward dort unter den Augen 
des Gefandten Joſeph Buonaparte der franzöfiiche Ge— 
neral Duphot von den päpftlichen Soldaten erfchoffen. 
Grund genug, gegen das „theofratiiche Gouvernement 
von Rom” gewaltfam einzufchreitenz; fchon am 10. Bes 
bruar 1798 rüdten franzöfifche Truppen bis Rom ohne 
MWiderftand zu finden. Am 15. ftrömte viel Volk 
auf dem alten Forum zufammen, rief die Freiheit aus, 
zog auf das Gapitol. Dorthin fam Berthier mit feinen 
Grenadieren, empfing den Delzweig: „Manen des Gato, 
des Brutus, des Pompejus”, rief er, „empfanget die 
Huldigungen der Söhne der Gallier, die gefommen 
find, die Freiheit Roms zu erneuen”. Man fehrie: 
„ed lebe die römische Republik!“ Inzwifchen gingen 
Commiffarien in den Batican und die anderen päpfts 
lichen Paläfte, fie auszuleeren, gingen zum Papft felbft 
— ed war der 23. Sahrestag feiner Inthronifation — 
forderten, was er fonft noch an Kleinodien und Schäßen 
der dreifachen Krone habe; er hatte nicht mehr als 
den heiligen Ning, der die Jahrhunderte hinab von 
Papſt zu Papft vererbt war; auch den zog man ihm 
vom Finger. “Dann ward nothwendig gefunden, ihn 
aus Rom zu entfernen; vergebens bat er, ihn fterben 
zu laffen, wo er gelebt, ſchon fei er über 80 Jahr. 
Unter Escorte führte man ihn nach Siena, fpäter nach 
Sranfreih. So war aucd eine tiberinifche Nepublif ge- 
gründet ; gründlichft wurde fie ausgefogen ; die Empörung 
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des Landvolfes gab nur Anlaß zu weiteren Gewalt: 
maaßregeln; die neue Verfaffung ward nach dem directo— 
rialen Schnitt gemadt. 

In derfelben Zeit ſtuͤrzte auch die Schweiz in den 
Strudel der Neuerungen. Schon im Frühling 1797 
hatte fih Buonaparte nad) dem Schage von Bern 
erkundigt. Aber in den fchweizerifhen WBerbältniffen 
felbft lag die Unmöglichkeit ihres längeren Beftandes. 
Will man die ganze Unerträglichkeit der guten alten Zeit in 
Einem empörenden Bilde bei einander fehen, jo befchaue 
man diefe Schweiz des 18. Jahrhunderts. Alles in 
völliger Auflöfung, voll Intriguen, voller Gewalt, voll 
Eleinbürgerlichften Uebermuthed der Herrfchenden gegen 
die Unterthanen, der Patricierinnen — dames souve- 
raines — gegen die Plebejerinnen, der Harten gegen 
die Linden in Appenzell; man erinnere fih an die em— 
pörende Unterdrüdung Uri's gegen „Die lieben getreuen 
Landleute” vom Livinenthal, an das „kräftige Beifpiel”, * 
das der Magiftrat von Zürih an dem Pfarrer Wafer 
wegen einiger Auffäße in „Schlözer’8 Briefwechfel* 
ftatuirte — er ward mit dem Schwert gerichtet, — 
an den „fröhlichen Landammann Sepli“ (Suter von 
Appenzell), der, weil er, um 1500 Gulden geächtet, 
fih zu den Seinen einmal. heimwagte, dreimal gefoltert 
und dann hingerichtet ward. Wahrlich, da that Wandel 
noth. Sobald einmal in den unterthänigen Orten und 
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Landichaften das Schmadhgefühl ihrer Unterdrüdung ers 
waht war und wie jest Ausficht hatte, die oft vers 
geblich erflehte oder gewaltiam geforderte Erleichterung 
ihrer politifchen Erniedrigung zu erringen, mußte der 
alte Unfug zufammenbrehen. Als ſich Veltlin gegen 
feine drei bümdnerifchen Herren erhob und man Buona; 
parte's Wermittelung anrief, rieth diefer zur Aufnahme 
der Beltliner Herrichaften als vierten Bund; wie hätte 
man den Wälfchen, die obenein Fatholifch waren, gleis 
ches Recht zugeftehen follen; und der Feldherr entichied, 
„ein Volk koͤnne nicht Untertban eined andern fein“, 
nahm den Beltlin in die cisalpinifche Nepublif auf. 
Schon kam von Seiten des franzöfiihen Directoriums 
Mengaud mit Beichwerden über die Aufreizungen und 
Umtriebe, die namentlid von Bern aus durch den eng: 
lichen Gejandten Wikham gemacht ſeien; man fuchte 
nur einen Anlaß zu weiteren Maaßnahmen. Umfonft 
waren die Bemühungen einiger wohldenfender Männer 
aus den regierenden Familien, durch eine fchnelle und 
aufrichtige Neform der eidgenöffischen Berhältniffe fremder 
Einmifhung zuvorzufommen und die innere Kraft des 
Bundes neu zu beleben. Die ermeute Beihwörung 
der über zwei Sahrhunderte unbefchworen gebliebenen 
alten Bünde, die am 25. Januar 1798 in Aarau, 
freilich ohne Baſel, vorgenommen wurde, half zu nichts. 
Schon zwei Zage darauf rückten die Franzoſen in das 
empörte MWaadtland. Kurz und krampfhaft war der 
Kampf der alten Schweiz; am längften, bis in den 
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Herbft hinein, wehrten ſich die flnf alten Gantone; die 
neue Gonftitution der helvetifchen Republik — das höl- 
liſche Büchlein nannte man e8 — ward am 29. März 
proclamirt; fie brachte Gleichheit aller Staatögenoffen 
in 18 Gantonen, Urverfammlungen, Municipalitäten, 
Directoren u. f. w.; in ihrem Gefolge dann die franz 
zöfiihen Näubereien und Bedrüdungen, dagegen vers 
geblihe Klagen, — von Anfang ber ein friedlofer 
Zuftand. 

Ueberfchauen wir Frankreichs Rage; fie ift erftaus 
nenswerth. Die Präponderanz der Nepublif auf dem 
Gontinent ift entfchteden; die Umgeftaltung Staliens hat 
den Einfluß Oeſtreichs dort fo gut wie vernichtet und 
nah dem Frieden von Gampoformio Fünnen die Ra— 
ftatter Verhandlungen nur noch dazu dienen, auch in 
Deutſchland Deftreihd Einfluß zu zertrümmern und 
den Eleineren weltlichen Fürften einleuchtend zu machen, 
daß ihr Vortheil fie an Frankreich verweifet. Die bas 
tavifche, die helvetifche, die italifchen Republiken find 
die gewaltigen Baftionen, die Frankreich vorgefchoben ; 
es hat die Rheingrenze, es hat Mainz, den Schlüffel 
zum Herzen Deutfchlands, den Keil, Nord» und Suͤd— 
deutfchland für immer zu zerfpalten; felbft unangreif: 
bar, hat die Republik eine allezeit drohende Stellung 
gegen den DOften. Dazu befist es eine Gentralifation 
militärifcher Kraft und abminiftrativer Befugniffe, wie 
fie nur aus den ungeheuren Umwälzungen, die man 
durchgemacht, hat hervorgehen Fönnen. 
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Wohl hatte das alte Europa vor fünf Jahren fich 
erhoben, mit Feuer und Schwert jene Revolution zu 
vertilgen, die, in welchen Verzerrungen auch immer, 
Gedanken ausſprach und bethätigte, welchen der alther— 
koͤmmliche Beftand und Unbeftand der alten Staaten nicht 
gewachſen war. Wo find nun die ftolzen Drohungen der 
Fürften und ihrer Höfe? wo der gelehrte Hochmuth 
der alten Kriegsfunft und die hochtönenden Halbheiten 
der hochgerühmten Minijterweisheit? Das alte Europa 
bat allen Halt verloren; auch nicht mehr den Schein 
der Aufrichtigfeit, der Bundestreue, der Unfelbftfüchtig- 
feit fucht man zu retten; nun eilen die Mächtigeren, 
die Beute mit eben der Revolution zu theilen, gegen 
die zu Fämpfen einft Befhönigung für jede Gewalt- 
famfeit und NRechtöfränfung war; nun betteln die Klei— 
neren um die Gnade eben diefer Republik und erfaufen 
mit ungeheuren Summen ihre trogigen Vertreter; nun 
iſt diefe Revolution im mächtigften Siegeslauf und übt 
ein furchtbares Vergeltungsrecht, wenn fie erbarmungs— 
(08 diefe Legitimitäten mit Füßen tritt, die fich zu ihrer 
Vertilgung verfhworen hatten. 

Das nicht allein. Der Schreden der Revolution 
ift vorüber; wie unklar und ungeordnet noch Frank— 
reichs innere VBerhältniffe find, das Wichtigſte, Tieht 
man ja, ift gewonnen, die völlig neue Grundlage aller 
bürgerlichen und politischen Ordnung. Und eben diefe 
ift hervorgegangen aus den rationellen Ideen, die das 
18. Jahrhundert allgemein verbreitet, aus den focialen 
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Beduͤrfniſſen, die es allgemein vorbereitet hat. Nicht 
umſonſt ſind die Principien der Toleranz, der Gedanken— 
und Gewiſſensfreiheit, der Gleichheit vor dem Recht, 
des dem Menſchen angebornen Rechtes Gemeingut aller 
Gebildeten geworden. Die Revolution hat das rieſen— 
hafte Beiſpiel gegeben, wie ſie aus der Theorie in die 
Wirklichkeit uͤberzufuͤhren ſind. Nun, da der Schmutz 
des Sansculottismus ſchwindet und das Blut der 
Guillotinen verrinnt, nun ſieht man ja, wie ſchlicht, 
uͤberſichtlich, handhablich, alles Thun erleichternd dieſe 
neuen ſocialen und buͤrgerlichen Formen ſind. Und 
nur der allgemeine Friede, ſo ſcheint es, fehlt noch, 
um dieſer Republik die Dictatur entbehrlich zu machen, 
die ſie jetzt noch leitet, um in dieſem ſchon werdenden 
Staat der Freiheit die Anſpannungen ſchwinden zu 
machen, die noch feine buͤrgerlichen Segnungen verkuͤm— 
mern. Voll Hoffnung und mit wachlendem Staunen 
fehen die Gebildeten aller Völker auf den Helden der 
italifhen Kriege, den Friedensftifter, auf die Macht, 
welche die Freiheit entwidelt, auf den Stolz der all- 
fiegenden Republicaner; fie empfinden nım doppelt den 
Drud der alten legitimen Berhältniffe, die weder fich 
noch fie zu fchüßen vermögen. Freilich, ſcharf weht 
diefe Frühluft eines neuen Tages über die Länder 
daher, aber fie zerreißt die grauen Nebel des Borurtheils, 
der Trägheit und Dummheit, und die Eulen und Fle- 
vermäufe fliehen fcheu in die Spalten und Winkel alter 
Burgen und Klöfter. Der Enthufiagmus der Jugend, 
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die Hoffnung der Volksfreunde, — ja der Inſtinct der 
Voͤlker ift für den Staat, der ſich aus der Revolution 
zu flären beginnt. „Sie haben“, ſprach ein preußifcher 
Minifter zu dem franzöfifchen Gefandten, „Sie haben 
nur die Adligen gegen ſich, der König und das Volt 
find offen für Frankreich; die Revolution, die Ste von 
unten nad) oben gemacht, wird in Preußen langjam 
von oben nad) unten erfolgen; der König ift Demokrat 
nad feiner Art; er bemübet fich unabläfjig, die Vor— 
rechte des Adels zu befchränfen, aber durch langfame 
Mittel; nah wenigen Sahren wird es fein Feudalrecht 
in Preußen mehr geben.” * 


Nicht die Directorialverfaffung tft ed, die dad Vor— 
bild Frankreichs fo nacheiferungswürdig macht. „Alles, 
wad der Revolution Dafein, Wahsthum, Nahrung ges 
geben hat, vergeht um und herz; die Springfedern un— 
ferer Größe zerbrechen in unfern Händen; nachdem wir 
der Energie die höchfte Spannung gegeben hatten, find 
wir wieder zu eimer gemeinen Nation herabgefunfen ; 
es jcheint, daß wir es nicht verftehen, das heilige Feuer 
lebendig zu erhalten, und daß es für uns nichts als 
ein Merkzeug der Zerflörung geworden iſt. ** Mie 
weit hinweg ift man von jenen Gedanken der Freiheit, 
des Patriotismud, der republicanifhen Tugend, welde 
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einft den tiers &tat im Ballhaufe vereinten? wie weit 
hinweg von jenem Fanatismus, der Danton entflammte, 
wenn er, das wilde Lockenhaupt fchüttelnd, das Fluch 
wort über die Freiheitömörder fchleuderte! Freilich, noch 
immer gehören jene großen Worte zum Kanzleiftyl der 
Republik, aber fie find nichts ald Phrafen und Fraben ; 
freilich republicanifirt man die Völker, aber um fie zu 
plündern; freilich Fampft man gegen die Tyrannen, aber 
um die Armeen in fremdem Land zu nähren und daheim 
felbft zu tyrannifiren. Dictatoriſch, wie die Fünf feit 
dem 18. Fructidor berrichen, bilden fie mit ihren Mi— 
niftern, ihren Beamteten, allen Denen, die Ehr- und 
Geldgier in ihren Kreis führt, ein dicht verflettetes 
Spitem von Befugniß, Anſpruch und Willführ, das 
nicht8 anders als der Staat felbft fein will. Was 
haben fie denn dem Bolfe, was der Regislation Bes 
deutung gelaffen? decimiren fie nicht die Näthe nach Be— 
lieben? hemmen und ftören fie nicht die communale 
Autonomie, wie und wo es ihnen gut dünft? Die 
ganze Verfaſſung ift eine Illuſion. 

Und dann wieder, was ift denn die Kraft diefer 
Dictatur ohne Dictator, diefer firengen Machteinheit, 
die doch nur in abftracter Weife, in einem ſtets wech- 
felnden Perfonal vorhanden tft, dieſer Allgewalt im 
Namen des Staates und der Freiheit, die doch troß 
ihrer ruͤckſichtsloſen und unverantwortlichen Unumfchränft- 
heit unfähig ift, der Nation irgend etwas zu gewäh- 
ren, was für folche Entbehrungen und ſolchen Drud. 
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entſchaͤdigen koͤnnte? welche ſittliche Macht lebt in dieſer 
Herrſchaftsform, welche innere Berechtigung ſichert ihre 
Dauer? Freilich, ſie hemmt die immer wieder drohende 
Auflehnung der Jacobiner, der Royaliſten, fie neutra— 
liſirt die Parteien, aber ohne ſie wahrhaft zu uͤber— 
winden und zu verſoͤhnen. 

Und dieſe hohle Macht bewaͤltigt Italien, ſchreibt 
dem Continent Geſetze vor? Nicht doch, die wahre 
Macht iſt im Heere, in den Feldherren, in jenem Feld— 
herrn, der ſchon ſiegend und Frieden gewaͤhrend ſeines 
eigenen Weges zu wandeln begonnen hat. In Mitten 
ſeiner republicaniſchen Soldaten ſchuf er ſich Zucht, 
Gehorſam, feſte Ordnung; er erweckte ihr Pflichtgefuͤhl, 
ihren Wetteifer; er hat ihre Liebe, ihren Enthuſiasmus, 
ihm perſoͤnlich gehoͤren ſie an. Es ſind nicht, wie da— 
heim, abſtracte, ſondern lebendige, ſittliche Gewalten, 
die Tauſende an dieſen Einen knuͤpfen. Hier iſt in 
Wahrheit Macht: dort, wo die Directoren ſtehen, iſt 
nur die leere Stelle fuͤr dieſelbe. 

Jetzt kehrt der Feldherr aus Italien heim, den 
Frieden von Campoformio zu uͤberreichen. Mit hoͤchſtem 
Glanz wird er empfangen, Alles draͤngt ſich um ihn, 
lauſcht auf ſeine Worte, auf ſeine Plaͤne; auf Talley— 
rand's feierliche Anrede im Luxemburg antwortet er: 
„diefer Friede ſichert die Freiheit, das Gluͤck und den 
Ruhm der Republif; wenn Frankreichs Wohlfahrt durch 
die beften organifchen Gefeße gefichert fein wird, dann 
wird ganz Europa frei fein”. 

Droyfen Freiheitößriege, II, 6 
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Alſo nicht die Verfaſſung, wie ſie nun iſt, hat des 
ſchon zu Maͤchtigen Beifall; ſoll man ihn Plaͤne ſchmieden 
laſſen? Der Krieg gegen England mag ihn ablenken. 

Zur guten Stunde, ſcheint es, hat man die Unter: 
handlungen in Lille abgebrochen: „ein überzeugender 
Beweis”, fagt die englifhe Declaration, * „von dem 
unverfühnlihen Haß und dem unerfättlihen Ehrgeiz 
Derer, mit denen England zu fämpfen hat und denen 
allein die Folgen des endlos verlängerten Krieges zu— 
zufchreiben find”; — „in London ift es”, antwortet 
das Directorium, ** „wo alles Elend Europa’5 gefchmie- 
det wird und eben da muß es geendet werden; es gilt, 
die Zreulofigkeit des Cabinetd von London zu ftrafen, 
das verblendet genug ift, alle andern Völker zu Sclaven 
feiner Seetyrannei machen zu wollen”. 

Noch ift Irland im Aufruhr; dorthin wird Buona= 
parte geben, „das ftolze Albion im Mittelpunct feiner 
Macht” zu treffen; *** dorthin werden jene troßigen Ars 
meen gehen, die „daheim Feine Nahrung für ihre Thaͤ— 
tigkeit finden und das Vaterland durdy ihre unbefriedigte 
Sehnſucht nah Beichäftigung beunruhigen würden“. + 
Mit Gepränge werden die Vorbereitungen zu dem großen 


* Declaration vom 25. October 1797. 
* Proclamation an das franzöfifhe Volk vom 5. Brumaire. 
»*Botſchaft des Directoriums an die Räthe vom 1. Nivofe 
(21. December) 1797. 
+ Worte des Miniftere Ramel an die Deputation der 
Kaufmannfcaft. 
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Zuge getroffen; im Februar bereiſ't der General die 
Häfen der Nordküfte; der Enthufiagmus fir die Lan— 
dung in England fteigert fich fort und fort. 
Allerdings, Buonaparte wünfht den Krieg gegen 
England ; ſchon aus Paffertano hat er dem Directorium 
geichrieben: „laßt und England zerftören und Europa 
ltegt zu euren Füßen“. * Aber was foll ihm Irland? 
fein Sinn ift nad dem Oſten gerichtet, „wo allein ſich 
die großen Namen machen“. Schon hat er die jonie 
fchen Inſeln bis Gerigo hinab für Frankreich erworben, 
fhon dem tapfern Volk der Maina, „das allein vom 
alten Griechenland die Freiheit gerettet hat”, ** die er- 
betene Sendung franzöfiiher Schiffe in Ausſicht ge- 
ftellt; no muß Malta in Beſitz genommen werden, 
„mit Corfu und Malta find wir Herren ded Mittel: 
meereö”. *** Gein Plan ift auf Aegypten gerichtet; 
ſchon von Italien aus fchreibt er: „die Zeit iſt nicht 
mehr fern, wo wir lernen werben, daß wir, um Eng- 
land in Wahrheit zu zerftören, Aegypten nehmen müffen; 
das weite Ddmanenreih, dad mit jedem Tage mehr 
hinſtirbt, febt und in die Nothwendigkeit, zur rechten 
Zeit an die Rettung unfered levantifhen Handeld zu 
denfen”.+ Das reiche Nilland wird eine Entfhädigung 


° Brief vom 18. October 1797. Corr. ined.de Nap. IV. 212. 
°* Brief vom 12. Thermibor (30. Zuli) 1797. An. Reg. 
Stat. pap. p. 340. 
= Brief an das Directorium vom 13. September 1797, 
Corr. ined. IV. p. 174. 
+ Brief vom 16, Auguſt 1797. 
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ſein fuͤr den Verluſt von Domingo; Frankreich wird 
dort eine Colonie ohne Sclaven haben; es wird von 
dort aus ſeiner Induſtrie den Markt von Syrien, 
Arabien, Afrika oͤffnen; vor Allem, es wird den naͤchſten 
Weg von Europa nach Indien in Beſitz haben; es 
wird von dieſem großen Waffenplatz aus 60,000 Mann 
an den Indus ſenden, die Mahratten zu den Waffen 
rufen, mit dem ſchon wieder kaͤmpfenden Tippo Sahib 
und der ganzen Bevoͤlkerung Indiens, die des britiſchen 
Joches muͤde iſt, ſich vereinen, der Macht Englands 
am Ganges den Todesſtoß geben! 

In dieſem Sinne, das tiefſte Geheimniß barg ihn, 
betrieb man die Ruͤſtungen zu „Buonaparte's Expedi— 
tion“, wie dad Volk fie erwartungsvoll nannte. Wohl 
fahb man neue Berwidelungen auf dem Gontinent fi) 
vorbereiten; ja in Wien ward am Sahrestag der Freis 
willigen die dreifarbige Fahne befhimpft und Berna- 
dotte, der Gefandte, nahm feine Paͤſſe; ‚aber man ließ 
fi das nicht fümmern, um nur das große Unterneh 
men nicht zu ftören. 

So ging denn „der linfe Flügel der Armee von 
England” am 19. Mai 1798 von Zoulon aus in See. 

Deffelben Tages gewann England dad Wiener 
Gabinet zu einem geheimen Bundesvertrag, den Gon- 
* tinentalfrieg zu erneuen, fobald die Umftände reif wären. 
E3 galt den Kampf um die Weltherrfchaft. 


Der Rampf um die Weltberrichaft. 


„Der Genius der Freiheit, der, feit er geboren ift, 
die Republik zur Schiedgrichterin über Europa gemacht 
bat, will, daß fie es auch uͤber die Meere, über bie 
fernften Völker fei.” So ſchloß Buonaparte's Pros 
tlamation vom age der Einfhiffung in Zoulon. 

Mir haben gefehen, wie das Directorium feiner 
Seits diefe Miffion der Nepublif zu erfüllen verftand. 
Nicht genug, daß es in Batavien, in der Schweiz, in 
den neuen Republifen Staliens, in den Unterhandlungen 
von Raftatt dad Schiedörichteramt zu immer neuen un: 
gebeuren Bereicherungen benubte, eben jeßt, da es ſich 
ganz auf den Kampf mit England wenden zu müffen 
fchien, ftredte e& zugleich feine habgierigen Hände nad) 
Nordamerifa hinüber. Den Anlaß zum Hader mit der 
Union gab deren Handelötractat mit England; dad Dis 
rectorium hatte Genugthuung gefordert, dem amerikani— 
ſchen Gefandten feine Päffe überfandt, Kaperbriefe gegen 
amerifanifhe Schiffe auögegeben; zugleich fuhr man 
fort, in Amerifa felbft Unfrieden zu nähren, der in dem 
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Wahlkampf zwifchen Adams und Jefferſon eine bedroh— 
liche Höhe erreichte. Der neue Prafident Adams trat 
mit eben fo viel Feftigfeit wie Friedensliebe auf; er 
ließ gleichzeitig zum Kriege rüften und eine neue Ge: 
fandtfchaft nah Paris gehen. Herr von Zalleyrand 
war damald auswärtiger Minifter: „allerdings fei das 
Directorium fehr aufgebracht über die Rede des Pra- 
ſidenten; es verlange, daß die Gefandten Abbitte lei: 
fteten; doch würden fie fih von diefer Geremonie durch 
ein Gefchent von 50,000 Pf. Sterl. befreien, fo wie 
für jene Beleidigung dur ein Darlehen von 32 Mil: 
lionen bolländifche Gulden, für die man ihnen holläns 
difche Referiptionen geben würde, Genugthuung leiften; 
wenn dieß geſchehen, follten von Seiten des Directos 
riums Bevollmädhtigte ernannt werden, um die Forde— 
rungen der vereinigten Staaten an Franfreich zu unter: 
fuchen; ferner werde ed dem franzöfiichen Gouvernement 
fehr angenehm fein und den Gang der Unterhandlungen 
nicht wenig befördern, wenn die Staaten die Entſchaͤ— 
digungdfummen, welche amerifanifche Bürger von Franf: 
reich forderten (man fchäßte die fehon genommenen Güter 
auf 50 Millionen Dollars), zunächft felbft und zwar 
an Frankreich bezahlten”. Herr Zalleyrand fügte hinzu: 
„Amerika erfauft mit Geld den Frieden von Algier, 
von den Indianern, warum follte ed den mit Frank; 
reich nicht ebenfo erfaufen? andere Monarchien und 
Republifen haben daffelbe gethan“; und bei einer ſpaͤ— 
teren Gonferenz (Anfang Sanuars 1798) wies er hin auf 
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die Alles überwältigende Macht Franfreihs, auf die 
furdhtbaren Rüftungen gegen England, auf die wahr: 
f&heinliche Eroberung dieſes Landes: „die Verweigerung 
eines mäßigen Tributs unter der Form eined Darlehens 
werde von dem Volk der vereinigten Staaten nicht ges 
billigt werden, und das Directorium befiße hinreichende 
Macht in Amerifa und einen Anhang, zahlreich genug, 
um ſowohl die Gefandten ald die Regierung der Union 
dem unverföhnlichen Haß ihrer Mitbürger preiszugeben”. * 
Amerika konnte nicht länger den Frieden zu erhalten 
hoffen; noch einmal wandte man fih an Wafhingten 
und er übernahm den Oberbefehl der amerifanifchen 
Truppen, nur bemüht, einen ehrenvollen Frieden herzu: 
ftellen; er erlebte ihn nicht mehr. 

Sp umfafjend war die Politik diefes Directoriums; 
während ed MWillführ in der cisalpinifchen Republik 
übte und die Infurrection der Republicaner in Piemont 
unterftüßte, ließ es die zur Unterftügung der Iren 
beftimmten Erpeditionen durch Saͤumniß oder Geld: 
mangel fo gut wie verfommen; bie irische Bewegung 
ward völlig unterdrüdt. Das Directorium fchien zur 
frieden, unter dem Vorwande der großen englifchen 
Erpedition Buonaparte mit dem Kern ber Armee in 
weitefter Ferne zu wiffen. 

Und nun aller diefer Erbärmlichkeit, Planlofigkeit, 
Geldgier und Gabale der Machthaber Frankreichs 


* State papers. Vol. III. p. 451—499. 
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gegenüber der Heldenzug Buonaparte’d in das alte 
Wunderland Aegypten. 

Ohne Mühe ift Malta genommen, ungehindert wird 
die Kuͤſte von Alerandrien erreiht, die Stadt genom- 
men; die Schlaht an den Pyramiden vernichtet die 
Mameluken, giebt Aegypten in Buonaparte's Hand; 
er Eindigt fi) dem Wolfe der Aegypter ald Befreier 
an: „zu lange fchon haben diefe Sclavenbanden, im 
Kaufafus und Georgien gekauft, das fchönfte Land der 
Melt tyrannifirt; aber Gott, der Alles Ienft, hat ge: 
wollt, daß ihr Neich ende; — Sheifd, Imams, Khadis, 
fagt dem Volk, daß wir wahre Mufelmänner find”. * 
Nun endlih hat Nelfon, nachdem er ber und hin das 
Mittelmeer fuchend durchjagt, die Feindeöflotte bei Abufir 
erfpäht; wider Buonaparte’3 Befehl liegt fie noch dort; 
fie wird ihm völlig vernichtet. Es war ein ungeheurer 
Schlag, die Hoffnung zur Heimkehr war dahin; „fo 
müffen wir hier bleiben oder groß, wie die Alten, von 
bier gehen”. Defair ward gen Oberaͤgypten gefandt, 
ein anderer Zug ging gen Suez; die verfudhte Em: 
pörung in Kahira ward blutigft geftraft; man begann 
fi heimisch einzurichten, ſich mit wiffenfchaftlihen For— 
fhungen zu befchäftigen, während der Obergeneral den 
Feldzug nah) Syrien rüftete. Unermeßliche Pläne be— 
fhäftigten ihn; er fah ſich auf Alexander's Wegen. 


* Proclamation vom 13. Meffidor 6. 


Die Schlaht von XAbufir. 89 


Die Schlaht von Abufir wirkte mit der ganzen 
Gewalt eined „großen” Ereigniffes auf die Gemüther, 
wie auf die VBerhältniffe; England empfand nicht bloß, 
daß es gerettet, fondern daß ed gerächt ſei; „mein 
Herz will fpringen vor Freude, Dankbarfeit und Stolz 
und allen den Gefühlen, die je eines britifhen Weibes 
Bufen durdhglühten bei der Kunde vom Ruhm ihres 
Baterlandes”, fo ſprach ſich — um ein Beifpiel von 
unzähligen zu nennen — die Gräfin Spencer über 
Abufir aus; nie ift ein Held mehr der Mann feines 
Volkes gewefen und verdienter gewefen ald Nelfon, und 
das palmam qui meruit ferat, das ihm der König in 
fein Wappen gab, traf die allgemeinfte Ueberzeugung. 
Mit der Schladht von Abukir hatte England jene Si: 
cherheit gewonnen, die dad Creditſyſtem Pitt’ erft 
vollendete; es fliegen die Gourfe plößlih und außer: 
ordentlih; dem Staat fanden fortan alle Geldfräfte 
zu billigen Preifen zu Gebot. 

Nicht minder bedeutfam war eine andere Wirkung 
jener Schlacht; fie brachte plößlich die geheimen Pläne 
der europäifhen Mächte zur Reife. 

Bor Allem, es trat Rußland zum Kampf auf. Es 
war doch nicht allein die autofratifche Ueberfpanntheit 
Paul's, noch feine romantifche Zuneigung für die Mal: 
tbefer, die diefe Wendung brachte. Sollte man Frank— 
reih in den Bereich der hohen Pforte uͤbergreifen 
laffen? Der Großvezier Mehmed Paſcha, der bisher 
die Pläne Frankreichs gefördert hatte, ward geftürzt, 
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einer ruffifchen Flotte die Fahrt durch die Dardanellen 
geöffnet ; bald folgte die Kriegserflärung des Großherrn 
an Franfreih; „die Republik habe Kein anderes Vor: 
haben als dad, die Drdnung und den Zufammenhang 
der ganzen Welt zu verwirren und die Bande zu zers 
ftören, welche alle Völker unter einander vereinigen; 
— wie nur Gorfaren fünnen, habe fie Aegypten über; 
fallen; — darum fei befchloffen worden, daß es bie 
religiöfe Pflicht eines jeden Mufelmannes fei, gegen 
Franfreich zu kämpfen”. * Die türfifche Flotte vereinte 
fih mit der ruffiichen; das vereinte Geſchwader eilte 
nach den jonifchen Anfeln, befeßte Cerigo, Zante, Santa 
Maura und Corfu, während der wilde Paſcha von 
Sanina die einft venetianifhen Küftenorte den Fran: 
zofen entriß. 

Länger vermochte dad Gabinet von Neapel nicht an 
fih zu halten; endlich befiegte das Anfchüren des eng— 
lifchen Gefandten Hamilton, die Leidenfchaft der Königin 
und des ihr fehr ergebenen Minifterd Acton alle ver: 
ftändigen Einwendungen, die namentlid der Marchefe 
de Gallo machte. Mit maaßlofem Entzüden hatte die 
Königin und ihr Hof — der mehr als beichränfte 
König bedeutete wenig — den Helden von Abufir im 
Hafen von Neapel begrüßt. Schon ftanden 60,000 
Mann unter Waffen, — freilich, „die Cavalerie war 
unaufhörlich mit Einholen der Ausreißer befchäftigt ; zu 
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Hunderten, an Striden zufammengefoppelt, brachte 
man fie in die Hauptftadt, und um die Luͤcken zu ers 
ganzen, fchmiedete man viele Galeerenfclaven los und 
machte fie zu Soldaten”; * mit folhem Heer ftand der 
König bereit, die römische Nepublif anzugreifen; Mad 
hatte den Kriegsplanı entworfen, der wefentlic darauf 
berechnet war, „fich über die Formalität einer Kriegs— 
erklärung hinwegzuſetzen, um den Feind in den Gans 
tonnirungen zu überfallen”. Ghampionnet mit faum 
10,000 Mann wid zurüd: „in 20 Tagen werbe er 
wieder in Rom fein”. Am 29. November hielten bie 
Neapolitaner, einen Capuziner mit dem Grucifir voran, 
ihren Einzug in Rom: „man bringe die Freiheit und 
den Glauben”; ärger ald je die Franzofen mißhandelten 
und plünderten diefe Neapolitaner, und der Pöbel von 
Rom wetteiferte mit ihnen. Schnell wandte ſich da$ 
Kriegsglüd; was halfen Mack's Finftlichfte Pläne, 
was die Landung in dem neutralen Livorno, — Die 
Neapolitaner hielten nirgends Stand, überall gab es 
“ Meuterei, grenzenlofe Defertion, neben Eläglichfter Feig⸗ 
heit die fcheußlichite Graufamfeit; im Feldhospital von 
Dtricoli erfchoffen die Galabrefen die verwundeten Frans 
zofen, zündeten dad Stroh, darauf die Kranken lagen, 
an. Am ärgften ward in Rom jelbft gewirthichaftet. 
Als man am 12. December Rom räumte, wurde fehnell 
noch von den Juden eine halbe Million Gulden erpreßt. 


Pahl, Gefhichte der parthenopäifhen Republik p. Al. 
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Den Abziehenden folgten die Franzofen, auch über Rom 
hinaus, ſchon überfchritten fie die Grenzen Neapeld; 
dad überaus feſte Gaeta mit 4000 Mann Befabung 
capitulirte ald 400 FSranzofen erfchienen und mit der 
einen Daubige, die fie führten, zu feuern begannen. 
In Neapel war ein völlig anarchifcher Zuftand ; Lazza— 
ront, Landvolk, Banbditen, Pfaffen, Alles ſchrie und 
fhimpfte durcheinander. Den König glaubte man mit 
feiner Familie und dem Schatz des heiligen Sanuarius 
retten zu müffen; unter Verwuͤnſchungen des Volkes 
fuhr er dahin. Nun gar ſchloß Mad den Vertrag von 
Gapua, der diefe Feftung den Feinden übergab, Neapel 
zu 10 Millionen Gontribution verpflichtete. Man glaubte 
nicht anders ald verrathen zu fein; am 13. Januar 
brach die völlige Empörung in Neapel (08: die Lazza— 
roni fchrieen, fie wollten den Staat retten, alles zus 
fammengeftrömte Gefindel hinter ihnen her; die Gaftelle 
wurden ihnen preiögegeben, die Zeughäufer geleert, 
viele Soldaten erftochen, viele Häufer geplündert, allen 
bisherigen Lenkern des Staatd der Tod gedroht; Mad 
rettete fih zu den Franzofen. ine nächtliche Pro; 
ceffion mit dem Kopf und Blut des heiligen Sanuarius 
gipfelte den Fanatismus; die Neapolitaner, ohne Disci— 
plin, ohne Führung, Schlecht bewaffnet, ftürzen ſich auf 
die gejchloffenen Reiben der Franzoſen; mit immer neuer 
Wuth, drei Tage lang, von dem Feinde felbft bewun: 
dert, Fämpfen fie. Schon haben ſich die Republicaner 
von Neapel zufammenrottirt, das Fort St. Elmo befebt ; 
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Championnet ift in den Straßen der Stadt, er wird 
von den wohlhabenden Bürgern ald Retter begrüßt; 
er ftellt einen Poften vor die Kirche des heiligen Ja— 
nuarius; über Nacht verhandelt er mit einem der ges 
fangenen Kerle, verheißt völlige Schonung; bald ift 
man einig; nun jubeln und jauchzen die Kazzaroni, 
umarmen fi mit den Franzofen, rufen: „es lebe die 
Freiheit!” und die Franzofen erwiedern: „es lebe der 
heilige Sanuarius!” Go ward die parthenopäifche 
Republik verkündet; nicht bloß der Veſuv, der vier 
Sahre geruht hatte, feierte das große Ereigniß mit einem 
prachtvollen Ausbruch, der Erzbiichof verfündete, daß 
am Tage des Einzuges der Franzofen das Blut des 
heiligen Januarius gefloffen fei; er lud das Wolf zu 
einem Tedeum in die Kathedrale, „um dem Allerhöchften 
für den glorreihen Einzug der Franzofen zu danken, 
welche, von der göttlichen Vorſehung auf befondere Art 
beihüst, das Volk von Neapel wieder geboren haben 
und gefommen find, deffen Gluͤck zu gründen“. 

Es war ein unbejchreiblich großer Gewinn der franz 
zöfifhen Waffen. Schon war auch Piemont gewonnen ; 
fortdauernde Begünftigungen der Republicaner durch die 
Franzofen, dann ihre Befeßung der Gitadelle von Turin, 
endlih das deutlich ausgefprochene Mißtrauen in die 
Gefinnung des Königs veranlaßten diefen, am 9. De: 
cember Piemont aufzugeben und fih nach Sardinien 
zuruͤckzuziehen. 
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Während Frankreichs Uebergewicht in Stalien für 
den neuen Feldzug völlig entfchieden war, wurde in 
Deutfchland nicht bloß in Raftatt her und hin verhans 
delt und intriguirt, um die unglüdfelige Zerrüttung und 
Zerreifung ded Vaterlandes zu vollenden, in der das 
neue Frankreich gleih dem alten feine Uebermacht zu 
fihern gewiß war. Damald war es, wo der Plan, 
Deutfchland nad) der Mainlinie zwifchen Deftreih und 
Preußen zu theilen, „sehr ernfthaft befprocdhen und ins 
Detail ausgearbeitet ward”, wie man denn fchon feit 
dem Baſeler Frieden von einem „indirecten Preußen” 
hatte fprechen fünnen. 

Seit dem Frühjahr 1798 hatte fih Nußland in 
die deutfchen Unterhandlungen gemischt; Fürft Nepnin, 
der fhon beim Tefchener Frieden thätig gewefen, er- 
fhien in Berlin: „es gelte die Aufrechthaltung des ja 
von Rußland garantirten Neiches deuticher Nation”; 
nicht ohne Drohungen — zwei Heerhaufen unter Kor- 
fafow und Pahlen wurden an den Grenzen zufammens 
gezogen — forderte man Preußens Beitritt. Ein Grenz: 
cordon Preußens, angeblih wegen der in Bolbynien 
herrfchenden Seuche, führte die Sache nicht zur Rube; 
man mußte fich entfchließen, am 29. December 1798 eine 
Defenfivallianz mit Rußland einzugehen, aber Thugut 
fing eine preußifche Depeſche auf, die, vielleicht abficht- 
lich, den nahen Abſchluß eines Schuß- und Trutzbuͤnd⸗ 
niffes® mit dem Directorium merken ließ; oder war 
Sieyes' Sendung nach Berlin doch von Erfolg gewefen? 
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aber man merkte in Raftatt deutlich, daß Deftreih von 
Franfreih Zufiherungen beunrubigendfter Art erhalten 
babe. „Es fei bereit”, erklärte dad Berliner Gabinet, 
„auf alle Entfhädigung zu verzichten, wenn Deftreich 
daſſelbe thäte”; man fühlte fih von den Wiener Di: 
plomaten überholt; man unterhandelte mit Churmainz 
über eine confederation germanique. Gegenüber lief 
eine zweite Sntrigue; in Selz verhandelte im Juni 
1798, nachdem ſich ſchon längft dad Wiener Gabinet 
wieder mit England verftändigt hatte, Graf Gobenzl 
mit dem franzöfifchen Geſandten: Deftreich follte Baiern 
bis zum Lech erhalten, Karl Theodor dafür Franken 
und die Pfalz vereinen, Preußen für die fraͤnkiſchen 
Lande Münfter, Hildesheim, ja felbft Hannover erhalten. 
Angeblich mit diefen Anträgen ging Cobenzl nach Berlin 
und Petersburg, und im Herbft marſchirte ein ruffisches 
Heer unter Suwarow gen Deutichland, im November 
betrat es das öftreichifche Gebiet. Auf die Kunde davon 
forderte die franzöfifche Gefandtfchaft in Raftatt, daß 
ſich Kaifer und Reich dem widerfegen follten, weigerten 
bis zur enticheidenden Antwort jede Fortfegung der 
Unterhandlungen, erklärten, „die Weigerung werde als 
Ruͤckkehr zu den Verhältniffen, in denen man fich vor 
den Präliminarien von Leoben befunden, angejeben 
werden”. * Schon hatten die Deftreiher Graubünden 
befeßt; auch darüber wurde Erklärung gefordert. Die 


* Erklärung vom 2. Januar. 
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eine erfolgte fo wenig wie die andere; am 28. Januar 
hatten die Franzofen Ehrenbreitftein durch Abfperrung 
aller Kebensmittel fo weit gebracht, daß ſich die Fefte 
ihnen ergab. Um diefelbe Zeit ließ der ruffifche Kaifer 
dem Reichstag feine Bereitwilligfeit erklären, „den teut- 
[hen Ständen Beweife feiner Geneigtheit zum Beſten 
des Neiches zu geben”. Eben jegt (16. Februar 1799) 
war Karl Theodor geftorben, von deffen Gutmüthigfeit 
das Wiener Gabinet fo oft und kuͤrzlich noch zu Selz 
guten Gewinn zu machen verfucht hatte; ihm folgte der 
Zweibrüdner Marimilian, von dem und deſſen Minifter 
Montgelas man mit Sicherheit ein ganz anderes Ber: 
halten gegen Deftreih erwarten fonnte. Er begann 
damit, die Güter der 1782 für des Verftorbenen natür: 
lichen Sohn, Fürften Bregenheim, gegründeten bairifch- 
engliihen Zunge des Maltheferordens im Betrag von 
4 Millionen Gulden einzuziehen, die bereit der Voll: 
ziehung nahe Vereinigung der bairiſchen Truppen mit 
den Eaiferlichen zu fuspendiren; der franzöfiiche Gefandte 
Alquier hatte fihtlih Einfluß. Erzherzog Karl als 
Reichöfeldmarfchall befahl ihm, in 24 Stunden München 
zu verlaffen; denn ſchon Ende Februars hatten die kai— 
ferlihen Truppen die bairifhe Grenze überfchritten. 
Dieb und das Nahen der Ruffen gab dem Directorium 
Vorwand, „diejenigen Pofitionen einnehmen zu laffen, 
die die Umftände forderten”. Bei Bafel, bei Kehl 
rüdten die Republicaner über den Rhein, Mannheim 
ward ihnen übergeben. Am 4. März erließ Erzherzog 
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Karl bei feinem Webergang über den Lech eine Procla- 
mation, in der er ald Frankreichs Abficht bezeichnete: 
„durch einen plößlichen Ueberfall gegen Deutfchland die 
Scweizer:Republif bis an die Donau vorzurüden, ihr 
diefen Strom und den Lech zur Grenze zu geben und 
fo diefem zufolge weiter und weiter zu greifen’. Schon 
fab man im Schwarzwald Gocarden der ſchwaͤbiſchen 
Republik und in der Mannheimer Zeitung vom Ende 
März ließ Bernadotte eine Proclamation einrüden, die 
mit den Worten beginnt: „Xeutfche, freie Menfchen, 
wir find eure Brüder, wir wollen die Bande heiliger 
Brüderfhaft feft machen (cimenter les liens) durch die 
Niederlage unferes gemeinfamen Feindes, ded Haufes 
Deftreih”. Die Kriegserklaͤrung Franfreihs (12. März) 
lautete nur gegen den König von Böhmen und Ungarn. 

Am 6. April theilte Graf Metternich der Reichsdepu— 
tation in Raftatt ein Faiferliches Decret mit, das feine Ab: 
reife befahl: „Kaiſerliche Majeftät koͤnne durch dergleichen 
fubtile Ideen, deren der franzöfifche NRevolutionsgeift 
fhon mehrere erzeugt habe, — die natürlihe Gut- 
müthigfeit des teutfchen Volkes nicht länger mißhandeln, 
nicht länger der Würde, Freiheit und Unabhängigkeit 
des teutichen Reiches Hohn fprechen laffen”. Die übrigen 
deutfchen Gefandtfchaften befchloffen (23. April), „daß 
die Reichöfriedensdeputation nach der ihr ertbeilten Ge- 
neral-Reichs-Vollmacht und Inſtruction mit der fran- 
zöfifchen Gefandtfchaft die Friedensunterhandlung fort— 


zufegen nicht vermöge”. Als dann am 28. Abends die 
Droyſen Freibeitötriege. IT. 7 
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drei franzöfifchen Gefandten abreiften, wurden fie von 
Szedler Hufaren überfallen, zwei von ihnen getübtet, 
der dritte, Debry, entfam, rettete fih nach Raſtatt, 
machte die Anzeige von dem gefchehenen Frevel bei dem 
preußifhen Gefandten Dohm. Mit Recht fprachen die 
noch anwefenden Gefandtfchaften ihre außerfte Entrüftung 
über das Gefchehene aus. Von wen war die abfcheu- 
liche That ausgegangen? Man fand die Leichen nicht 
weiter beraubt, nur alle Papiere waren. verfchwunden. 
Hatte wirklich dad Wiener Gabinet ein fo großes In— 
tereffe, die geheimen Gorrefpondenzen deutfcher Fürften, 
namentlih Baiernd, Fennen zu lernen? Allerdings, 
auch Kaifer Paul war feit dem Decret wegen der Mal: 
thefergüter auf Mar Sofeph erbittert; „nach Einver- 
ftändnig und Einigung mit dem Wiener Hofe, in allen 
Fällen in diefem Sinn” ward Suwarow mit dem 
Churfürften zu verfahren beauftragt; fand man Beweife, 
die den Churfürften in Verbindung mit dem Neichsfeind 
zeigten, fo war man, auf Rußland und England ge: 
ftüßt, im Stande, den alten Plan der bairifchen Ein— 
verleibung auszuführen. So war die Politif Thugut’s 
— während der Kaifer erklärte, „daß er fein höchft em— 
pörted moralifches und rechtliched Gefühl und die Stärke 
des Eindrudes von Abſcheu durch Worte nicht aus— 
zudrüden vermöge” — und Lehrbach, der vor Kurzem 
noch am durpfälziihen Hofe Alles Vermögende, em: 
pfing die nöthigen Vollmachten, — freilih, der Erz- 
berzog Karl entfchuldigte das Gefchehene als „eine 
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Unordnung, wie fie von militärifhen Ereigniffen un: 
zertrennlich find”. 

Was gewann man mit jener feheuflichen That ? 
Die drei Gefandten hatten vor ihrer Abreife alle wich- 
tigen Papiere verbrannt, die minder wichtigen an bie 
preußifche Zegation abgegeben. Die Deftreicher fanden 
nichts von Bedeutung; nur ein Aergemiß höchfter Art 
hatten fie gegeben, fo daß fich der Wiener Hof gemüßigt 
ſah, dem — Reichstage die weitere Unterfuchung über 
das Gefchehene zu Übertragen. 

In Paris benugte dad Directorium dieſen „uns 
erhörten Geſandtenmord“ zu maaßlofen Oftentationen; 
es fuchte den alten Fanatismus „zum Kampf gegen die 
Zyrannen” zu weden, und damit zu erfegen, was es 
an Ausrüftung und Verpflegung zu erübrigen wünfcte. 

Aber der Krieg von 1799 begann fchlecht und wurde 
immer fchlechter. 

Das Unglüd des Jahres ward eröffnet mit Buona- 
parte’3 ſyriſchem Feldzug ; die englifche Flotte vereitelte 
alle feine Angriffe auf Acre; der furchtbare Ruͤckzug 
durh die MWüfte wurde noch graufenhafter durch die 
Peft, die im Lazareth von Jaffa wuͤthete. Kaum nad) 
Aegypten zurüdgefehrt, ſah man fich von einer neuen 
Gefahr, einer englifch türfifchen Landung, mit über: 
fegenen Zruppenmaffen bedroht. 

Am März entbrannte der Krieg in Deutfchland und 
Stalin. Die „zahmen Siege“ * von Oſtrach und 


* Ausdrud von Clauſewitz. * 
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Stockach, die Erzherzog Karl gewann, drüdten Jourdan 
bis Zürich zurüd; er nahm, über die hemmenden Ins 
ftructionen des Directoriumd erbittert, feinen Abfchied ; 
Bernadotte am Oberrhein that daffelbe. 

In Stalien drangen die Kaiferlihen von der Etſch 
aus vor; die Schlaht von Magnano warf Scheerer 
mit feiner gefhwächten Armee hinter den Mincio, den 
Oglio zurüd. Schon ftürmte der wilde Suwarow mit 
feinen Ruffen heran, gegen „die Feinde Gottes und 
feines Kaiferd” zu kaͤmpfen; fein Sieg bei Gaffano be- 
freite die Lombardei; feit dem Nuffeneinzuge in Mai— 
land, in Zurin erhob ſich aller Orten in Italien das 
Landvolf, Räuberbanden überfielen die vereinzelten fran- 
zöfiichen Poften;z ſchon hatte Gardinal Ruffo den Auf: 
ruhr der Galabrefen organifirt, während Macdonald mit 
dem frangöfifchen Heere Neapel verließ, um an der 
Trebbia von den Ruſſen vernichtet zu werden. Das 
Directorium war in größter Verlegenheit, ernannte den 
jungen Soubert zum Oberbefehlshaber; in der furcht- 
baren Schlaht von Novi (15. Auguft) — er felbft 
fiel — fiegten die Nuffen. 

Schon war das Königreich Neapel wiederhergeftellt ; 
an der Spiße der ziügellofen Galabrefen,, von dem 
rafenden Pobel der Hauptftadt unterftüßt, hatte Gar: 
dinal Ruffo gemeinfam mit der ruffifchzenglifchen Flotte 
die Befreiung der Hauptftadt vollbracht; eine Conven— 
tion ficherte den NRepublicanern Amneftie; aber die 
Königin Caroline war nicht gemeint, fie zu halten; 
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der König ward nach Sicilien zuruͤckgeſandt; von Lady 
Hamilton unterftüßt, leitete die Königin eine Reaction 
der fchauderhafteften Art; es galt ja, das fehöne Land 
von Sacobinern zu faubern; es war als raͤche die 
Tochter Maria Thereſia's in Neapel das Blut ihrer 
Schwefter Marie Antoimette. Das Band verlor viele 
feiner beften Männer durdy Tod oder Flucht; der edle 
Enthufiasmus der Freunde Filangier!’3 hatte die Ne: 
volution von Neapel geadelt; mit vollfter Wahrheit ift 
gejagt worden: „in die Furze Zeit der Eriftenz der 
parthenopäifchen Republif drängt fi) mehr Zugend und 
Brapheit zufammen, ald in Sahrhunderten früherer Ge: 
ſchichte Neapels zu finden iſt“.“ Nun war Alles das 
bin; nun wurde Gardinal Ruffo zum Generalcapitan 
und Vicefünig von Neapel ernannt. 

Zunähft wälzte fich die Infurrection weiter in die 
römifhe Republik, fchon belagerte die ruffifch = türfifche 
Flotte Ancona, engliihe Truppen landeten in Givita 
Vecchia, Fra Diavolo brady aus der Terra di Lavoro 
ein. Ende September capitulirte der franzöfifche Be— 
fehlshaber auf freien Abzug für feine franzöfifchen, pol: 
nifhen und italifhen Truppen; — welch ein Schidfal! 
englifche und ruffifhe Ketzer und die ungläubigen Zürz 
fen ftellten den Stuhl des heiligen Waters wieder ber. 
Sp mwahnfinnig verworren war diefe Zeit. Der alte 


Wachsmuth, Gefhichte Frankreihs im Nevolutiong: 
zeitalter II. p. 47. 
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Papft Pius VI. ftarb; in Venedig verfammelte ſich ein 
Gonclave von 34 Gardinälen, der Eingebung des hei— 
ligen Geiftes zur neuen Wahl zu barren. 

So überall fchwanden die neufränfifchen Grün: 
dungen, die dreifarbigen Fahnen; bis über den Bar 
zurücd wurden die Nepublicaner getrieben. Nach Tos— 
cana, nah Mantua, nah Zurin, überall fehrten die 
abgefegten oder geflüchteten Fuͤrſten zurüd; am Ende 
des Jahres war nur Genua noch in den Händen der 
Republicaner. 

Auch in der Schweiz, namentlih im Graubündner 
Rande, hatte fih das Volk zu bewaffnen begonnen; 
fhon war unter Korjafow ein ruffiihes Corps zur 
Berftarfung der Deftreicher gefommen, jegt brach Su— 
warow aus Stalien auf, den St. Gotthard zu überfteigen. 

Und gleichzeitig landete die große englifch = ruffifche 
Erpedition auf dem Gelder, Holland zu befreien; „nicht 
ald Feinde”, fagte die Proclamation des Herzogs von 
York, „Eommen die Armeen, fondern ald Kreunde und 
Erlöfer”; und des Dranierd Proclamation lud „alle 
braven Holländer zur Herftelung des Gottesdienftes 
und der Freiheit” ein, verkündete Amneftie. Wie die 
Flotte mit oranifcher und englifcher Flagge dem 
Terel nahte, brach unter den batavifchen Matrofen 
Meuterei aus; fie zwangen die Befehlshaber, die ora— 
nifche Flagge aufzuziehen; 10 Linienfchiffe und 20 Fre— 
gatten und armirte Oftindienfahrer wurden unter ruffifcher 
und englifcher Bededung nad England geführt. 
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Unterbreden wir den rafchen Gang der Begeben: 
beiten. Wie war durch dad mächtige Eintreten der 
Kuffen diefer Goalitionsfrieg von dem früheren unter: 
ichieden; zum erften Male erfchien die Zaarenmacht in 
den wefteuropäifchen Berhältniffen, und plößli, mit 
riefenhafter Ueberlegenheit wirkte ihr Eintritt. Aller: 
dings, fie war in dem gewaltigen, faft achtzigjährigen 
Suwarow auf eine Weiſe repräfentirt, die nicht blofi 
die Wiener Staatömänner mit offenem Munde ftaunen 
machte; wie war er fühn und devot, wie voll Genialität 
und Grimaffe, mie eigenfinnig und ein „Sclav feines 
allergroßmächtigften Kaiſers“; dazu feine taufend Bon: 
mots und Gefchichten, dazu Armeebefehle wie jener: 
„man muß angreifen! blanfes Gewehr, Bajonnet, Sa: 
bei! feinen Augenblid verlieren, Alles zu Boden werfen, 
Alles gefangen nehmen, auf der Ferſe verfolgen, bis 
auf den legten Mann Alles, ganz Alles zu Grunde 
richten!” — und zu den Worten die Thaten, unerhörte 
Siege, unglaublihe Wagniffe, wie fie nur je der Fa— 
natismus der JacobinersZeit hervorgebracht. Und führte 
nicht die ruffifche Diplomatie an den Höfen Europa’s 
bereitö die gleiche, felbjt Danton und Barrad uͤber— 
trogende Sprache autofratifhen Uebermuthes? An 
Hamburg fchreibt der Kaifer: „da wir feit einiger Zeit 
bemerkt haben, daß das Gouvernement von Hamburg 
einige Neigung zeigt für die Grundfäße der Anarchie, 
fo befehlen wir, daß auf alle hamburgifhen Schiffe 
Embargo gelegt werden fol“; erſt als Hamburg den 
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dort Zuflucht fuchenden Iren Napper Zandy an England 
auögeliefert, erklärt der Kaifer: „die Stadt habe die 
Ruüͤckkehr feiner Güte verdient, das Vergangene folle 
vergeffen fein‘. * Dann wieder gilt es Dänemarf: 
„weil in Kopenhagen und im ganzen Königreid Däne- 
marf Clubs und Gefellfchaften mit den Grundfägen 
der franzöfifchen Empörungen fich gebildet haben und 
weil das vom dänifhen Gouvernement erlaubt ift, fo 
fol allen daͤniſchen Schiffen und Unterthanen der Ein 
tritt in die ruffiihen Häfen verboten fein“. ** An 
Spanien ward der Krieg erklärt, nicht weil ed ſich 
„mit der von Gott verworfenen, jetzt in den lebten 
Zügen liegenden Regierung Frankreichs” verbindet habe, 
fondern der Kaifer fagt: „vergeblich wendeten Wir alle 
Mittel an, um diefer Macht den wahren Weg zu Ehre 
und Ruhm zu zeigen und in Vereinigung mit Uns zu 
eröffnen; fie blieb halsftarrig bei den für fie felbft ver: 
derblichen Berirrungen, und fo fahen Wir Uns am Ende 
gendthigt, ihr Unferen Unwillen dur Zuruͤckſendung 
ihred Gefandten von Unferem Hofe zu erkennen zu 
geben, da Wir aber vernommen haben, daß das Gabinet 
von Madrid daffelbe mit Unferem Gefchäftsträger gethan, 
fo nehmen Wir dieß allerdings für eine Beleidigung 
Unferer Majeftät auf und erklären hiermit den Krieg“. *** 


* Schreiben vom 21. März und 14. November 1799. 
* Ordre vom Auguft 1799. 
”* 8, d. 11. September. 
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An den Reichstag richtet der Kaiſer ein Schreiben 
demuͤthigendſter Art: „Gott habe ſeine Waffen geſegnet, 
habe die Ruſſen uͤber die Feinde der Throne, der Re— 
ligion und der geſellſchaftlichen Ordnung ſiegen laſſen; 
darum lade er alle Glieder des Reiches ein, ihre Waffen 
mit den ſeinen zu vereinen und in der Vernichtung 
jenes Feindes Ruhe für ſich und ihre Nachkommen zu 
gewinnen; geichehe ed, fo werde der Kaifer nicht eher 
fein Schwert in die Scheide fteden, als bis er den 
Sturz des Ungeheuerd gefehen habe, das alle gefeßliche 
Autorität zu vernichten trachte; aber laffe man ihn 
allein, fo werde er feine Heere zuruͤckrufen und eine 
Sache, die fo ſchlecht von Denen unterftüßt werde, Die 
an ihrem Triumph das nächfte Antereffe hätten, auf: 
geben.” * 

Freilich, feit dem Mai disputirte man in Regens— 
burg, ob der Reichskrieg zu erklären ſei; mit tapferem 
Votum hatte Schwedifh-Pommern dazu aufgefordert : 
„da wir Negenten von unfern Unterthbanen Treue und 
Gehorfam fordern, fo ift e8 unfere Pflicht, ihnen durch 
Erfüllung unferer eigenen Verbindlichfeiten und durd) 
Gehorfam gegen das Neichdoberhaupt ein Beifpiel zu 
geben”. Die geiftlichen Herren Stände, vor der nahen 
den Säcularifation beforgt, fimmten wohl für den 
Krieg; aber die altfürftlichen Häufer, namentlich Bran— 
denburg, Hannover und andere norddeutfche, meinten, 


* 5. d. 29. September. 
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man müffe in der fegensreichen Neutralität verharren. 
Am 16. September beſchloß die Majorität den Krieg; 
wieder war der Norden und Süden völlig gefchieden. 
Und wieder erhob fich, zuerft im Churmainzifchen, das 
Volk ald Landfturm „zur Ehre und Belebung des alten 
teutfchen Muthes”; * im October und November ver: 
breitete fich die „teutiche Waffenverbrüderung“ mehr und 
mehr; im Breisgau allein ftanden 70,000 Mann unter 
den Waffen, der Speflart, der Odenwald und der 
Schwarzwald blieben nicht zurüd. Das Volk war da, 
es bedurfte nur der Fürften. 


Eben jebt, da die Eoalition im beften Siegen war, 
begann fie fich innerlich zu löfen. Wie follte man den 
Uebermuth diefer Ruffen, diefes Kaiferd Paul ertragen ? 
zu der völligen Uebermadht bei der hoben Pforte Fam 
nun auch feine entfcheidende Stimme in Italien, ja in 
Deutfchland fchien er faft Herr. Man war in London 
und mehr noh in Wien mißtrauifch, eiferfüchtig, er: 
bittert. Man hatte Feineswegs gemeint, Italien einfach 
auf den ehemaligen Beftand zurüdzuführen, — am we: 
nigften den König von Sardinien mochte man zurüd 
haben; zu Venedig und zur Rombardei wäre Piemont 
eine trefflihe Erwerbung gewefen. Da entfpann fidh 
das Zerwürfnig. Erzürmt fhon ging Suwarow über 


* Morte in dem Eaiferlihen Ratificationsbecret vom 
31. October, das freilich erft am 8. November in Regensburg 
überreicht wurde. 
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den Gotthard; nah den fchlauen Anordnungen des 
Hoffriegsrathes hatte Erzherzog Karl fih nad „drei 
Monaten völliger Unthätigkeit“ * gen Schwaben wenden, 
den Ruſſen unter Korfafow den Kampf in den Alpen 
allein überlaffen müffen, „um den Franzofen die Kleine 
Anzahl Ruffen preiszugeben”, meinte man ruffifcher 
Seitd. Schon hatte ſich Suwarow durdy den furdt- 
baren Kampf bei der Teufelöbrüde den Weg gen Altorf 
gebahnt, aber deſſelben Tages entjchied Maffena’s Sieg 
bei Zürich (25.September) über dad Schickſal der Schweiz. 


Begreiflih, daß Suwarow „wie ein eigenfinniger 
Tartarenfhan mit feiner Horde plößlich ablenfte und 
nah Haufe ritt”. ** Sein Kaifer ſchrieb ihm: „ich 
babe befchloffen, das Buͤndniß mit dem Wiener Gabinet 
ganzlich aufzugeben, — da ich, fo lange Thugut Mi: 
nifter bleibt, nichts glauben, alfo audy nichts thun 
werde”. Er ging über Baiern, wo er mit feinem 
Heere freundlichfte Aufnahme fand. Noh im März 
hatte Kaifer Paul „jede Verbindung mit dem Chur— 
fürften als gegen Uns feindlich gefinnt zu achten” auf: 
gegeben und Suwarow befohlen, ganz nach Einverftänd: 
niß und Einigung mit dem Wiener Gabinet gegen 
denfelben zu verführen; jest fehrieb er bitter von der 
„Willkuͤhr der fchlauen Minifter der Regenten, welde 


* Schreiben Woronzoff’s an Sumwarow vom 28. Septem: 
ber 1799. Pe 
fi 
*Worte von Glaufewig. im 
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die Ruhe Europa’s fo leicht berftellen koͤnnten“, von 
den „nichtd Gutes verfprechenden und bisher beharrlich 
verfolgten Eroberungsplänen des Wiener Cabinets, die 
von feiner Seite Feine weitere Neigung zur Mitwirkung 
erfahren follten”. * 

Auch mit England war dad gute Einverftändniß 
geftört; unter der wenig geſchickten Führung des Herz 
3095 von Dorf ftodte, wie die batavifche Flotte abs 
geführt war, die hollandifche Erpedition; flatt der er: 
warteten Infurrection fah man die bewaffneten Bürger 
von Holland und Utrecht zum Kampf gegen die Anglo> 
Ruffen ausruͤcken. Nah dem Gefeht von Alfmar 
ſchloß der Herzog jene Convention, die, fo glaubten die 
Zeitgenoffen, unter preußifcher Vermittelung einige den 
demnächftigen Frieden vorbereitende geheime Artikel feſt— 
feßte. Dffenfundig war nur, daß die fo mächtig be- 
gonnene Unternehmung fein anderes Refultat hatte, als 
daß England die batavifche Flotte, die fih für den 
Dranier erhoben hatte, der eigenen Marine einverleibte; 
e3 war in diefer Zeit, daß England die reichen bata- 
vifchen Golonien Surinam und Guyana nahm. 

Bald darauf verließ Kaifer Paul vollig die Sache 
der Goalition, in der er, wie er fagte, nicht den ihm 
gebührenden Rang einnehme. 

Hatte die Coalition, ſich fo innerlich zerrüttend, den 
unwiederbringlihen Moment, Entfcheidendes zu gewinnen, 
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vorüberfliehen laffen, fo durchfchritt eben jeßt Frankreich 
mit gluͤcklichſter Kühnheit das gefahrvollfte Stadium 
feiner inneren Entwidelung. 

Wir haben früher gefehen, wie fi das Directorium 
durh den Sieg uͤber die royaliftifchen Umtriebe eine 
Dictatur gründete. Aber wie unbehülflih und unerträg- 
lih war diefe Dictatur; ihre ganze Arbeit war, fich 
felbft gegen die immer neuen Gefahren zu erhalten, die 
fih in Kraft der VBerfaffung gegen fie erhoben; Unter: 
drüdung der Preffe, Unterdrüdung der fogenannten 
conftitutionellen Zirkel, willführlide Berhaftnahmen, 
mannichfache Verletzungen der Verfaſſung erwedten in 
den Näthen wie in den Bürgern eine Oppofition, die 
in den Wahlen von 1798 zu bedrohlihen Nefultaten 
zu führen ſchie. Wie im Jahre zuvor gegen die 
Royaliften, fo ward jegt gegen die „Anardhiften” — fo 
nannte dad Directorium die Männer der Verfaffung — 
ein Staatöftreich geführt. Der 22. Floréal (11. Mai) 
vernichtete die Wahlen von etwa 60 Anardhiften. 

Nicht ald ob damit die Oppofition in den Raͤthen 
verftummt wäre. Das Directorium hatte den Staats— 
banferot gemacht, aber umfonftz es mußte die verhaß— 
tefte aller Steuern, eine Salzfteuer in Antrag bringen. 
Schon ward in den Näthen von Bergeudungen und 
Unterfchleifen geſprochen; die Befehlshaber Elagten uͤber 
Verwahrlofung aller Art, über fcheußliche Betrügereien 
der Lieferanten; aus den Zöchterrepublifen erfchollen 
die bitterften Befchwerden, nicht bloß über graufenhafte 
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Plünderungen hatte man zu Flagen, ed gefchahen Ge: 
waltfamfeiten gegen die Repräfentation und Verfaffung, 
die man ald VBorfpiel zu ähnlichen VBornahmen in 
Frankreich betrachten mußte. „Man müffe”, ſprach 
Lucian Buonaparte, „dem Strom der Dedorganifation, 
die fie bedrohe, an feiner Quelle Einhalt thun.” 
Zunaͤchſt doch wieder in der Geftalt des ernften und 
eifrigen Republicanismus trat diefe Oppofition gegen 
die Directortaldictatur auf. Und eben diefem Princip 
des Mepublicanigmus mußte ja das Directorium felbft 
in dem Maaße beiftimmen, ja Vorſchub leiften, als es 
in Italien, in der Schweiz, in Deutfchland mit dem 
Namen der Republif Wucher trieb; in den uͤberſchweng⸗ 
Iichften Phrafen, in der Grimaffe der Freiheit und 
Gleichheit fand fi dann ſcheinbar die ausübende und 
gefeßgebende Gewalt zufammen, und man beclamirte 
und grimaffirte von beiden Seiten um fo ärger, je 
ficherer -man die Lüge empfand, die man aufführte. 
Nichts bezeichnender ald die Scene der Kriegderflärung 
gegen die Könige von Sardinien und Neapel. „Beide 
Könige haben die Neihe ihrer Verbrechen, ihrer Treu— 
loſigkeiten gekrönt“, fagt die Botfchaft des Directoriums; 
„fo dient die beifpiellofe Langmuth der franzöfiihen Re— 
publif nur, die Frechheit ihrer Feinde zu mehren.“ Im 
Rath der Alten fpricht unter Andern Bordas: „nichts 
feße ihn mehr in Erftaunen, als daß nach dem lebten 
Kreuzzuge der Freiheit auf dem Boden Italiens noch 
ein Herr von Sclaven zu finden feiz die Zeit ber 
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Schonung fei vorüber ; nicht mehr genüge es, die Könige 
zu überwinden; man dürfe es nicht länger verfchieben, 
die Völker zur Natur zurücdzuführen, die Tyrannen zu 
flürzen, ihre Scepter zu zerbreden”. Ein allgemeines 
Srohloden der VBerfammlung, ein Freudengefchrei der 
Galerien folgt diefer Nede. Man fendet die Be 
ftätigung in den Rath der Fünfhundert; wie fie kommt, 
erheben fi alle Mitglieder von ihren Sitzen: vive la 
republique! die gefüllten Galerien antworten mit Ap— 
plaudiffements; die Seitenthüren öffnen fih; aus den 
Mebenfälen ertönen mit Sanitfcharenmufif, vom Lärm 
der Trommeln begleitet, die republicanifchen Melodien 
von der Marfeillaife an; beim ca ira erhebt ſich die 
begeifterte Berfammlung der Legitlatoren von Neuem 
und trampelt den Tact zu diefer Muſik. Endlich fhafft 
fi der Präfident Ruhe, man fchreitet zur Berathung; 
Herr Bigonnet fpriht: „die Könige, denen man ben 
Krieg zu erklären im Begriff ftehe, feien nicht treulofer 
ald alle andern Könige”; ein furdhtbarer Lärm des Wir 
derſpruchs, des Beifalld erhebt ſich, Niemand Fann zu 
Wort kommen, auch der Präfident nicht, er hebt bie 
Sitzung auf und „die Zrommeln und Pfeifen und 
Schlahtgefänge haben wieder dad Wort”. 

Der üble Anfang des Krieges von 1799 diente 
nicht dazu, die öffentliche Stimme für dad Directorium zu 
gewinnen; die neuen Wahlen verftärkten die Oppofition. 
Die weiteren Niederlagen der republicanifchen Deere, 
die allgemeine Erbitterung gegen das Gouvernement, 
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heftige Addrefien gegen die beftehende Ordnung der 
Dinge drängten zu entfchiedenen Maafregeln. In die 
erledigte Stelle des Directoriumd ward Sieyes ges 
wählt, und er nahm dieß Mal die Wahl an im Ein- 
verftändnig mit Rucian Buonaparte, dem Führer der 
Republicaner. Man begann damit, die Herftellung der 
Preßfreiheit zu erzwingen; die Raͤthe erflärten ſich bis 
zum Eingang der Antwort in Permanenz; wegen eines 
Formfehler8 bei der Wahl ward Treilhard, der feit 
einem Sahre im Directorium war, abgefeßt. Im Zuge, 
wie man war, flürmte man weiter; „die Majorität des 
Directoriums”, ſprach Bertrand, „ift ein Triumvirat, 
welches die Nationalrepräjentation entwürdigt, die wader: 
ften Patrioten moralifch gemordet, die trefflichften Ges 
nerale vor Gericht geftellt hat; ihr feid nicht mehr im 
Stande, Gutes zu thun, ihr habt Fein Vertrauen mehr; 
nicht Dankenswerthes mehr Fünnt ihr thun ald eurem 
Amte entiagen‘. Dem gewaltigen Sturm war nicht 
mehr zu troßen; es ſchieden zu Zreilhard noch) Merlin 
und Lareveilliere aus dem Directorium. Damit war 
die Dictatur durchbrochen ; der 18. Fructidor und 
22. Floreal war mit dem 30. Prairial (18. Juni) ge: 
raͤcht; beide Gewalten hatten, fich gegenfeitig miß- 
handelnd, die Gonftitution zum Gefpött gemacht. 

Aber was nun? 

Man hatte das volle Gefühl der Unerträglichkeit 
des bisherigen Zuftandes; in dem höchft trefflichen Aus- 
fchußbericht über Megeneration der Verfaſſung, den 
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Francois von Nantes ausgearbeitet, heißt ed: „unter 
den Händen einer gewaltthätigen Adminiftration, Die 
feinen Zügel und Feine Schranfe fannte und die fich 
ftarf genug fühlte, um felbft auf eine gewiffe Scham, 
womit befcheidnere oder gefchicdtere Ufurpatoren ihre 
Anmaaßungen zu bededen pflegen, Verzicht zu tbun, 
mußte nothwendig Alles in Verfall, Alles in Faͤulniß 
übergeben”; er weif’t dann nad), daß es Feine politische, 
feine bürgerliche Freiheit, Feine Sicherheit der Perfon 
und des Eigenthums, Feine religiöfe und Gedanken: 
freiheit mehr gegeben. 

Wie das Alles herftellen? 

Die Directorialverfaffung hatte gezeigt, daß fie mit 
ihrem kuͤnſtlichen WBalanciren der gefeßgebenden und 
vollziehenden Gewalt nichts ald eine Mafchine war, 
deren ganze Kraft darin aufging, die Störungen und 
Hemmungen, die fie felbft immer wieder erzeugte und 
erzeugen mußte, aufzuheben. indem fie nur eine 
vollziehende Gewalt wollte, Fam man zu Feiner Regie: 
rung, deren Franfreih um fo mehr bedurfte, je ſchwie— 
riger feine inneren und Außeren Lagen waren. 

Und doh, man fand nicht über die mechanische 
Trennung der Gewalten, über das Directorium und Die 
zwei Näthe hinaus: man ftellte an Sieyed’ und Bar: 
rad’ Seite drei unbedeutende Männer. Man hatte Feine 
neue Idee; einige Perfonalveränderungen, einige Macht: 
befchranfungen war die ganze MWandelung , die der 


30. Prairial brachte. Im beften Kalle mochte fich die 
Drovfen Freibeitötriege. II. 8 
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übergreifende Gewalt der Legiölation, die ſich eben 
durchgefeßt hatte, in dem Maaße fortfegen und aus— 
dehnen, daß fie, wie einft die Nationalverfammlung, 
auc die ausübende Gewalt fubfumirte; dann waren 
die Zeiten des Convents, der Ausfchüffe, des Schredens 
von Neuem zu erleben. 

Die freie Preffe, die im Club der Reitbahn ver: 
einten Nepublicaner, die Majorität der Fünfhundert 
forderten vor Allem erneute Energie gegen das Aus— 
land, Sicherungen der Freiheit. „So müßt ihr der Ne- 
gierung Kraft geben und die Parteien bannen“, fagte 
Lucian Buonaparte im Rath der Fünfbundert; aber 
dem Zuruf: „Schaft? uns denn einen Dictator!” ent- 
gegnete er mit dem emphatifhen Wort: „es ift Feiner 
unter und, der nicht bereit wäre, dem den Doldy dur) 
die Bruſt zu floßen, der Franfreihs Dictator zu fein 
wagte”. Hatte er Wafhington’s hohes Bild vor Augen? 
er verftändigte fich mit Sieyes. 

Allerdingd war Sieyes nichtd weniger ald der Mei- 
nung, daß die Verfaflung, wie fie nun war, Beftand 
haben fonne; er trug fich mit neuen VBerfaffungsplänen. 
Aber wie fie hbinausführen? Vor Allem, er muß jene 
zu heftigen Nepublicaner ftille haben, die die graufige 
Inſchrift: „Freiheit und Gleichheit oder der Tod“ wieder 
an die Häufer zu feßen befchließen und die Acten des 
Proceffes Baboeuf revidiren. Frankreichs Stimmung 
iſt nicht mehr für diefe Sacobiner: der Nath der Alten, 
die große Menge zwiichen dem Sacobinismus und dem 
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Royalismus ift e8, auf die Sieyes rechnet. Er entläßt 
Bernadotte und fegt Fouché in feine Stelle, am Jah— 
reötag des 10. Auguft fpricht er als Präfident des 
Directortumd auf dem Maröfelde: „das Directorium 
fenne Ale, die gegen die Verfaſſung confpirirten, es 
werde fie ohne Schwäche, raftlos befämpfen‘. Drei 
Zage darauf ſchloß Fouché den Sacobinerclub; aber 
weiter zu geben gegen den Schemen der beftehenden 
Berfaffung vermochte Sieyes nicht; „ih brauche einen 
Degen”, fagte er. 

Es war Har, daß Frankreich, in welcher Form auch 
immer, Einigung gewinnen muͤſſe. Wieder fchlich fich 
der Royalismus heran; Barras trat, den Sturz der 
Nepublif erwartend, mit Ludwig XVII. in geheime 
Unterhandlung; ſchon regte fich die Ghouanerie von 
Neuem; an der unteren Garonne und um Limoges 
rotteten fich große Haufen von Royaliften zufammen. 
Der Bürgerkrieg drohte fich zu erneuen. 

Und gleichzeitig machte die Goalition reißende Fort: 
ſchritte; es war in den glänzenden Zagen Suwarow's; 
immer weiter wurden die Deere der Republif zurid: 
geworfen, Italien war verloren, die batavifche Flotte 
ward abgeführt, die Schweiz ſchien nicht mehr zu retten. 
Test erhob fih auch Preußen, feine alten Gebiete Gel: 
dern und Gleve wieder zu befeßen, die ja die Nepublif 
doch nicht mehr behaupten koͤnne; „wir koͤnnen nicht 
zugeben”, erflärte Haugwig dem franzöfifchen Gefand- 
ten im Auguft 1799, „daß unfere Provinzen den 

8 * 
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Verwüftungen einer ruffiichen Armee ausgefegt werden”; 
— „die Republik”, fügte er hinzu, „liegt in den legten 
Zügen, fie hält fich feinen Monat mehr”. 

Man war in der gefahrvollften Lage; Niemand, der 
Hülfe gewußt hätte, der Einzige, von dem man fich 
immer dad Unerhörte verfab, von dem man auch jest 
allein noch Rettung erwartet hätte, er war ja fern im 
Drient, ohne Flotte, durch die Flotten Englands dort 
abgefperrt; laut beichuldigte man das Directorium, «8 
habe Buonaparte nach Aegypten „deportirt”. Wenig— 
ftend jet wandte e& fih an ihn: „dad Directorium 
bedauert Ihre Abwefenheit, wiünfcht febnlihft Ihre 
Rüdkehr”. * 

Eben jest fam er, man kann fagen wie durch ein 
Wunder, beim. 

Er hat wohl gefagt: „ohne St. Iean d'Acre wäre 
ih Kaifer ded Morgenlandes’. Das Mißlingen an 
jener fyrifchen Küfte verfchloß ihm den Euphrat und 
den Taurus, zwang ihn nad Aegypten zurüd, — in 
eben der Zeit, da in Indien Zippo Sahib erlag. Schon 
landete ein Tuͤrkenheer von 20,000 Mann auf der Küfte 
des Delta, — der glänzende Tag von Abufir (25. Zuli) 
gab 6000 Nepublicanern den Sieg uͤber jene Ueber: 
macht; fie wurde völlig vernichtet. Mit dem Antrag 
zu unterhandeln,, fandte Sir Sidney Smith dem 


* Schreiben vom 28. September, mitgetheilt von Mignet 
in dem Aufſatz: Sieyes. 
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Obergeneral Zeitungen, aus denen er, feit lange ohne 
Kunde von Franfreih, ftaunend die Lage Europa’s 
und der Republik erfab. Er entichloß fih nicht, wie 
Sir Sidney zu bewirken gehofft hatte, Aegypten zu 
räumen, wohl aber allein heim zu eilen. 

Mit zwei Fregatten — fie trugen Gäfar und fein 
Gluͤck — in wunderbar glüdliher Eile erreichte er am 
9. October den Hafen von Frejus; auf die Kunde, 
wer da fei, fuhren Hunderte von Böten an die Schiffe, 
den Erfehnten einzuholen; das Geſetz der Quarantaine 
ſchwieg. Unendlicher Jubel, Glodengeläute, wo es noch 
Sloden in den Thürmen gab, Freudenfeuer auf den 
Bergen begleiteten die weitere Reife; fie war ein uns 
unterbrochener Triumphzug bis Parid. Der Obergeneral 
eilte fofort zum Palaft der Directoren;z die Thorwache 
— Leute, die bei Arcole gefämpft — erfannten ihren 
petit corporal; ihr Subelgefchrei verfündete den Directo- 
ren feine Ankunft. Paris war in höchftem Entzüden ; 
die Künfhundert ernannten ihm zu Ehren feinen Bruder 
Lucian zum Prafidenten im Brumaire; Alles blidte auf 
ihn, jede Partei fuchte ihn zu gewinnen; man empfand, 
daß in feiner Hand Franfreihs Geſchicke lagen. 

Nicht lange, und fein Plan war gefaßt. 

Durch Talleyrand's VBermittelung näherte er ſich 
Sieyed; dem ward ja nun der Degen, den er brauchte. 
Der General war der Truppen, war des Volfes gewiß; 
es galt nicht bloß, die beftehende Verfaffung aufzuheben, 
fondern von ihren Organen die Befugniffe formell 
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übertragen zu erhalten, denen fie felbft nicht mehr ge: 
wachfen waren. 

Das war die Aufgabe der unblutigen Revolution 
vom 18. und 19. Brumaire. Den Vorwand gab das 
Gerücht von Gewaltplänen der Sacobiner; vor ihnen 
fiher zu fein, befchloß der Rath der Alten die Ber: 
legung der Käthe na St. Cloud, beauftragte Buona- 
parte mit der Ausführung und der nöthigen Sicher— 
ftellung der Verfammlungen. So ward ihm Gelegenheit, 
die Militaͤrmacht von Paris unter fich zu vereinen; der 
erſte Schritt war, daf zwei Directoren, Sieyes und 
Royer Ducos, ihre Entlaffung nahmen; den drei andern 
weigerte ihre Garde den Gehorfam; Barrasd reichte 
feine Entlaffung ein, die erecutive Gewalt war auf 
gelöftt. Der Nath der Fünfhundert verfuchte Wider: 
ftand; durch jene Gewaltfcene in St. Cloud ward er 
momentan zerfprengt, um, unter Lucian's Präfidents 
fhaft wieder verfammelt, 61 Mitglieder auszuftoßen, 
Buonaparte mit Sieyes und Royer Ducos zu Gonfuln 
zu ernennen, fich felbft bi zum Februar zu vertagen ; 
„in drei Monaten”, fagte Zucian, nachdem er den 
Schwur der Conſuln empfangen, „in drei Monaten 
erwartet euch die öffentliche Meinung”. 

Freilich, ed war eine Züge, eine Ufurpation, mit 
der der 18. Brumaire gemacht wurde; wie, wenn der 
Fuge Spruch des Italieners auch bier fich beftätigen 
follte, daß jede Herrfchaft mit den Mitteln erhalten 
wird, die fie gegründet haben. Als im Rathe der Alten 


Der 18. Brumaire, 119 


nach den Beweifen für jene Gonfpiration gefragt wurde, 
die fo unerhörte Maafnahmen rechtfertigen follte, hieß 
es: „fie follten einen andern Zeitpunct abwarten, um 
diefe Beweife zu fordern”. Freilich, man befchuldigte 
die Iacobiner einer Verſchwoͤrung gegen die Gonftitu: 
tion und man erflärte eben diefe Gonftitution für voll; 
fommen unbrauchbar; man zerftörte fie, um Andere 
dafür zu ſtrafen, daß fie fie hatten zerftören wollen. 
Lügenhaft, wie alle Berhältniffe der Republif geworden 
waren, verwidelten fie den Feldherrn in ein Kabyrinth 
von Fügen und Fictionen, mit denen er die Wahrheit 
der factiichen Gewalt fchlecht verhüllte. 

Nichts bezeichnender als die Aeußerungen Buona— 
parte's im Nath der Alten am 19. Brumaire (10. No: 
vernber); „NRepräfentanten”, ſprach er, „ihr befindet euch 
"auf einem Vulcan; erlaubt mir, mit der Freimüthigfeit 
eines Soldaten, eines fir das Mohl des Baterlandes 
beforgten Bürgerd zu fprehen. Sch war ruhig in 
Paris ald mich euer Decret von der Gefahr der Re— 
publif unterrichtete. Ich fuchte augenblidlich meine 
MWaffengefährten auf; wir kamen, euch beizuftehen; wir 
kamen, euch die Arme der Nation anzubieten, da ihr 
der Kopf derfelben waret. Unfere Abfichten waren rein 
und uneigennüßig, aber fchon heute werden wir von 
Berleumdungen überhäuft; man fpricht von einem neuen 
Gäfar, einem neuen Grommwell; man verbreitet, ich wolle 
eine militärische Negierung errichten. Wenn ich die 
Freiheit des Vaterlandes hätte unterdrüden, die Gewalt 


120 Der 18. Brumaire. 


ufurpiren wollen — mehr ald einmal unter den guͤn— 
ftigften Umftänden bin ich aufgefordert worden, mid) 
ihrer zu bemächtigen — ich würde mich nicht unter 
euren Befehl geftellt haben. Nepräfentanten, ich ſchwoͤre 
es euch, das Vaterland hat feinen eifrigeren Verthei— 
diger ald mich; ich gebe mich ganz bin, jeßt eure Be— 
feble zu vollziehen, von euch allein hängt jeßt die Net: 
tung des WVaterlandes ab; es giebt Fein Directortum 
mehr. Beugt großen Spaltungen vor, laßt uns ſorg— 
fältig wachen, daß wir. die beiden Gegenftände nicht 
verlieren, denen wir fo viele Opfer gebracht haben, die 
Freiheit und die Gleichheit . . . .“ Hier unterbricht ihn 
die Frage: „und die Conſtitution?“ — Der General 
antwortet: „die Gonftitution! ihr habt fie am 18. Fructi— 
dor verlegt, verlegt am 22. Sloreal, am 30. Prairial! 
Die Conftitution! fie wird von allen Factionen anges 
rufen und fie ift von allen verlegt worden, fie wird 
von allen verachtet;, fie kann für uns fein Rettungs— 
mittel mehr geben, weil fie Niemand mehr reipectirt; 
da ed nicht mehr in unferer Gewalt ſteht, diefer Con— 
ftitution die Achtung, die fie genießen follte, zu fchaffen, 
fo müffen wir wenigftend die Grundpfeiler, worauf fie 
ruht, Freiheit und Gleichheit, retten; wir müffen die 
Mittel fuchen, einem Jeden die Freiheit zu fichern, die 
ihm gebührt und die die Gonftitution ihm nicht mehr 
zu garantiren vermag.” Nach einigen Zwifchenreden 
fährt er fort: „ich wiederhole, die Gonftitution bietet 
den Bürgern Feine Garantie mehr dar; fie kann die 
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Harmonie nicht mehr erhalten, weil e8 ihr am Diapafon 
fehlt. Ich führe nicht diefe Spradhe, um mich nad) 
Vernichtung der conftituirten Autoritäten der Herrichaft 
zu bemädtigen. Sie ift mir noch nach meiner Ruͤck— 
fehr angetragen worden, die verfchiedenen Factionen 
haben an meine Thür geflopft ; aber ich gehöre zu Feiner 
Goterie, ich gehöre zu der großen Partei des franz 
zöfifhen Volkes. Auf den Rath der Alten habe ich 
gerechnet, nicht auf den der Fünfhundert, in welchem 
Spaltungen herrſchen, in welchem fih Menſchen be: 
finden, welche den Gonvent, die Ausfhüffe, die Blut: 
gerüfte wieder einführen möchten, ja von welchem 
Emiffare nad) Paris geſchickt worden find, den Aufruhr 
zu organifiren. Erfchredt nicht über diefe gefährlichen 
Pläne; umringt von meinen braven Waffenbrüdern, 
werde ih euch fchüßenz; ich gelobe e3 bei eurem Muth, 
brave Grenadiere, deren Bajonnette ich erblide, die ihr 
fo oft zur Schmach der Feinde, zur Demüthigung der 
Könige gebraucht habt, mit denen ich Nepublifen ges 
jtiftet habe. Und follte irgend ein vom Ausland ber 
zahlter Nedner mich zu Achten beantragen, fo mag er 
fih hüten, daß er nicht das Urtheil über fich felber 
ipreche; ich würde an euch appelliren, brave Soldaten, 
brave Bertheidiger der Republik!” 

Klar genug war die Militärdictatur. Sie hatte 
nun die Auflöfung der bisherigen Verfaffung vollbracht; 
der 18. Brumaire hatte, wie fein Tag der Revolution 
feit dem Schwur im Ballhaufe, die allgemeine Stimme 
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für fih. Jetzt galt ed, ein Neues zu gründen. Wird 
man wieder durch eine Außerlich angebrachte Mafchine 
ein Problem zu löfen fuchen, deſſen Wefen darin be> 
fteht, organifch geftaltendem Leben Raum zu fchaffen ? 

Charakteriſtiſch ift diefe Confularcommiffion , welche 
die neue VBerfaffung entwerfen wird. Dem Mann der 
That gegenüber der VBerfaffungskünftler, zwifchen Beiden 
ein rechtichaffener, aber wenig bedeutender Mann aus 
der Provinz. Er begrüßt gleich in der erften Sigung 
den General ald Präfidenten der Berathung. Sieyes 
nimmt es bin; er denft nun, wo es auf die Intelligenz 
ankommt, feine Rolle zu ſpielen; er fühlt in fich die 
Ueberlegenheit politischer Ideen, doctrinärer Erfahrungen, 
eben jenes Fünftelnden Nationalismus, der feit den 
Cahiers von 1789 Frankreich zu beherrfchen verfucht hat. 

Feft ftehen muß vor Allem das Princip der Volks— 
fouveränetätz aber eben fo gewiß ift, Daß man den 
immer wieder desorganifirenden Einfluß, den fie durch 
die Wahlen ausübt, hemmen muß; richtiger: es gilt 
nicht mehr die ausübende und gefeßgebende Gewalt, es 
gilt den tieferen Inhalt beider, die Macht der Regierung 
und den Willen der Negierten, die Idee des Staates 
mit dem Mefen des Volkes in Gleichgewicht zu fegen 
und die Erhaltung diefes Gleichgewichts in einem bes 
fonderen SInftitut zu organifiren. in wunderfeines 
Kunftwerf war Sieyes’ Entwurf, ein Staat wie der 
homunculus im Fauft. Die Grundlage der Berfaflung 
ift die Wahl von Notablen, das heißt Derer, die von 
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den Wählern als befähigt für die Nepräfentation, die Res 
gierung und das Gericht der Gemeinden, der Departements 
und der Republik bezeichnet werden. Die vollziehende 
Gewalt befteht aus dem Großwahlherrn, dem Staats: 
rath und den verantwortlichen Miniften. Der Groß 
wahlherr erhält 6 Millionen Francd Gehalt; er reprä- 
fentirt Sranfreich nad) Außen hin; er bildet die Regierung, 
ohne felbft zu regieren; er ernennt aus den Notablen 
der drei Reihen die verwaltenden und richterlihen Bes 
börden vom Friedensgeriht bis zum Gaffationshof, von 
der Bezirköverwaltung bi zu den Miniftern. Die öffents 
liche Gewalt wird vom Staatsrath geleitet, von zwei 
Conſuln (dem des Krieges und Friedens) und den Mi— 
niftern ausgeübt, von dem Erhaltungsfenat überwacht, 
der für die Adminiftration das ift, was für die Juſtiz 
der Gaffationshof. Diefer Erhaltungsfenat mit lebens: 
länglihen Mitgliedern ift der rechte Areopag dieſer 
Berfaffung; er erwählt aus den Notablen des Staates 
die beiden gefeßgebenden Körperfchaften. Das Zribunat 
discutirt über die von den Miniftern vorgelegten Gefeße 
und fendet dann drei Redner an das Legislative Corps, 
von dem ohne irgend weitere Debatte in geheimer Ab— 
fimmung angenommen oder verworfen wird. Die Legis— 
lation ift fomit eine Art procefjualifchen Verfahrens ges 
worden, in dem Minifterium und Tribunat ald Parteien 
und das legislative Corps ald Jury agirt. Schließlich 
war jener Erhaltungsfenat beftimmt, zu mächtige Ma— 
giftrate zu abforbiren. 
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So das kunſtvolle Syſtem von Gegengewichten, 
Hemmungen und Controlen, welches dieſe ‚Verfaſſung 
des organiſirten Mißtrauens“ auszeichnet. Und zum 
Großwahlherrn hatte Sieyes Niemand anders als Buona—⸗ 
parte erſehen, der eben ſein dreißigſtes Jahr erreicht 
hatte; lachend ſprach der: „wie er denken koͤnne, daß 
ein Mann von Ehre ſich dazu hergeben werde, dieſe 
Rolle eines Maſtſchweins, das auf einigen Millionen 
liege, zu ſpielen“ Nach) Buonaparte's Willen ward 
ftatt defjen ein erfter Gonful zunächft auf zehn Jahre 
gefebt; in den Befugniffen, die ihm zugewandt wurden: 
Ernennung des Staatsrathes, der Minifter, Gefandten, 
Dffictere der Land» und Seemacht, der Adminiſtrations— 
beamteten, aller Griminals und Givilrichter mit Aus: 
nahme der Friedens: und Gaffationsrichter — in diefen 
Befugniffen lag die Summe monardifcher Gewalten. 

Sieyed fagte: „wir haben einen Herrn, er vermag 
Alles, er verftehbt Alles und er will Alles”. Bor Aus: 
gang Decemberd war die Confularverfaffung fertig; fie 
ward der Nation zur Annahme vorgelegt und von mehr 
ald 3 Millionen Bürgern angenommen, während die 
Directorialverfaffung 1,500,918, die Gonventöverfaffung 
nur 1,057,380 Stimmen gehabt hatte. 

Sp entfchieden dem Verlangen des franzöfifchen 
Volkes entfprechend war fie. Und do, fie hob die 
ganze Fülle politifcher Thätigkeiten auf, die feit 1789 
in die Hände des Volkes übergegangen waren; fie ließ 
demfelben Feinerlei Selbftregierung, Feinerlei Handhabung 


Die Gonfularverfaffung. 125 


entfcheidender Wahlen, Feinerlei Theilnahme an der Res 
gislationz die Annahme der Gonfularconftitution und 
der mit ihr zugleich in Antrag gebrachten drei Gonfuln, 
Buonaparte, Gambaceres und Lebrun, war der lebte 
Act der Bolksfouveränetät. Indem es noch Feine No— 
tablenliften gab, wurde der Senat nah dem Willen 
des erften Conſuls befeßt, und indem diefer Senat die 
Mitglieder des Tribunats und des legislativen Corps 
ernannte, war die ganze Regislation mittelbar an die 
Allgewalt des erften Conſuls geknüpft. 

Er war Monarch; freilich nicht in der bequemen 
Meife der Könige des alten Europa; er war Monarch 
der Republik, der Revolution; auf der tabula rasa der 
Revolution, aus den flaatlihen Nudimenten, welche die 
Republik gefchaffen, hatte er eine Monarchie zu ges 
ftalten, die, nicht getragen durch ein altes und heiliges 
Herfommen, nicht befugt durch irgend einen Vorgang 
überirdifcher Weihe, Feine andere Kegitimität hatte und 
haben fonnte als fi) dur Kraft, Würde, Erſprieß— 
lichkeit, Entwidelungsfähigfeit in jedem Augenblid von 
Neuem zu rechtfertigen. 

MWundervoll, wie Buonaparte diefen monardhifchen 
Staat organifirte; nie in der Geſchichte hat ſich menſch— 
licher Berftand in umfaffenderer und durchgreifenderer 
Weiſe ordnend und formend gezeigt. Denn bier galt 
ed, eine völlig neue Ordnung der Dinge zu fchaffen, 
aus todten Bruchfticden ein wieder Kebendiges, aus 
verwilderten und zerflörten Eriftenzen eine neue Zuftänds 
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lichfeit, — man fünnte fagen einen Staat ohne hiſto—⸗ 
riſche Baſirung, ganz dem Hier und Jetzt zugebörend, 
wenn nicht die nivellirende Nevolution felbft feine Vor— 
ausfeßung geweſen wäre. 

Was ift es denn, das dieſen neuen Staat als 
Princip beftimmt? Gegen die Souveränetät feudalen 
Urfprungd, gegen die den verwandelten Gedanken der 
Zeit völlig fremd gewordenen Formen des alten Staates 
hatte fih das Princip der Volföfouveränetät erhoben, 
— aber die volont& de tous war nimmermehr der ent: 
fprehende Ausdruck für dad, was den Sieg errungen. 
Man hatte den vernünftigen Staat gefucht und war 
zur Herrfchaft der Majoritäten, zur Anarchie, zu einem 
Chaos gekommen, dem nur die Gefahr von Außen eine 
Art äußerer Krufte bereitete. In immer neuen Um: 
wälzungen und Ufurpationen hatte ſich dad Beduͤrfniß 
des Volkes, regiert zu werden, zu befriedigen gefucht. 
Jetzt endlich trat eine Machtfouveränetät mit Kuͤhnheit, 
Entichiedenheit, Selbfigewißheit in die Mitte und kry— 
ftallifirte um fih ber den neuen Staat. 

Die Hellenen pflegten die Idee ihres Staates und 
deffen Vorbildlichkeit ſich in der Geftalt eines ftiftenden 
Herven zu vergegenwärtigen. So ein Gründer Frank— 
reichs ift Buonaparte; er felbft, der noch mit den Ja— 
cobinern gefhwärmt, der Stalien republtcanifirt und 
dann feinen Namen in den Wunderglanz morgenländi- 
fchen Ruhmes getaucht hat, er identificirt ſich und fein 
perfönliches Wefen mit diefer neuen Drdnung der Dinge; 
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er ift der Heros diefer neuen Weltordnung, diefed neuen 
vernunftgemäßen Staates, und in diefem Princip hat 
er die Gewißheit feiner Herrfchaft, feiner Siege; er 
weiß ſich und macht fich geltend ald den Inbegriff des 
allgemeinen Willens, als die Allgewalt der leitenden, 
berrfchenden, fich felbjt und nur felbft fich beftimmenden 
Gefammtvernunft. 

Und ausgerüftet ift diefe Monarchie mit allen den 
Gewalten, welche die Revolution erwedt und entbunden 
bat; alle Kräfte, alle Mittel, alle Anfprüche find nun 
in vollfommenfter Goncentration in diefer einen imperas 
toriichen Hand; fie bewältigt die Parteien, fie erzwingt 
und fichert den innern Frieden, fie fubfumirt die civilen 
Gewalten, fie ift allmädtig. 

Mit einem Wort, hier ift die Vollendung der Mo— 
narchie, wie fie feit dem Zeitalter der Reformation fich 
zu erheben verfucht hat, — ein l’etat c'est moi, volls 
ftändiger und energifcher ald ed je Ludwig XIV. mög- 
fich gehalten haben mochte. Die Nation mit allen ihren 
alten Unterfchieden und Gliederungen war ja abforbirt 
worden in jene Republik der Einheit, Freiheit und 
Gleichheit, die nun eben fo vollfommen der neue Mo: 
narch abforbirte, beginnend in der Form eines colle: 
gialiſchen Gonfulates, bald als einziger lebenslänglicher 
Conſul, endlih als Kaifer — ein Caͤſar im volliten 
Sinne des Wortes. 

Befennen wir ed, ed mußte der vollfommenfte Ab— 
folutismus werden, den die Welt noch gefehen, nicht 
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der der ungegliederten morgenländifchen Despotie, nicht 
der der hiftorifch heraufgebildeten Zerritorialgewalt, fons 
- dern der Abfolutismus, der im Namen des Staates 
alle lebendigen Kräfte des Volkes, der Gefellichaft, des 
Bürgertbums, die öffentlichen und privaten Berhältniffe 
in ftraffiter Ordnung, widerftandslos, in jedem Augenblid 
zur alleinigen Berfügung hat, — der Despotismus der 
Staatöidee. 

Und eben darin lag die Kraft und das Recht diefer 
neuen revolutionären Monarchie, die friedlofen Throne 
des alten Europa’s zu flürzen. Bisher hatte die Re— 
publik, fobald fie über die Vertheidigung binausgegans 
gen war, in den Voͤlkern Bundesgenoffen gegen die 
Fürften gehabt; jest war fie in dem Stadium, diefelbe 
monardifche Gewalt zu gründen, mit der jene ihre 
Völker ſich entfremdet hatten, nur in unendlich voll- 
fommnerer Weife; fie überholte fie in ihrem eigenen 
Princip. Auch diefe neue Monarchie unterdrüdte in 
ihrem Innern die nationalen Organe der Mitregierung; 
der Senat, das Tribunat wurden zu bloßer Berathung, 
die Summe der Legidlation ward des Monarchen. 
Gleih den alten Monarchien verfchlang fie die Organe 
nationaler Selbjtregierung ; die Präfecten, die Unter: 
präfecten, die Maire der 48,000 Gemeinden wurden 
Beamtete, die der Chef des Staates ernannte. Es bil- 
dete fich die vollfommenfte Beamtenhierardhie, und ihre 
Befähigung war Feineswegs eine felbftjtändige wiffen: 
ſchaftliche Bildung, fondern nur Hingebung und Gefchid, 
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und wer beides befaß, dem ftanden alle Ausfichten 
offen. 

Nicht ftarf genug kann man hervorheben, daß diefe 
neue Monarchie recht eigentlich Franfreich wieder ge: 
gründet hat. In der Revolution waren wie in einem 
ungeheuren Banfbruh alle materiellen und fittlichen 
Werthe untergegangen; durch den Staat und aus der 
Idee ded Staates hervor ward nun Alles neu erzeugt. 
Wohl hatte ſchon die frühere Monarchie Achnliches er: 
ftrebt; aber theild widerftanden ihr die noch in fich ger 
gründeten ftändifchen Autonomien, theild mißverftand 
fie ihre Mittel und ihre Ziele, und in dem einen wie 
andern Falle hatte fie Fein Recht auf das Vertrauen 
Derer, für die und wider die fie im Namen eines 
höheren Rechtes Rechte zu verlegen unternahm. Hier 
aber ift ein Staat, der das Gefammtvertrauen im voll: 
ftien Maaße hat, haben muß, denn er ift nad) fo vielen 
Tehlgeburten der einzig mögliche; er ift nicht die will» 
führliche Ausweitung landesherrlicher Nechte, fondern das 
Refultat einer vollig allgemeinen Bolfsbewegung. Mit 
wahrem MWetteifer hat man ihm alle Machtvollfommen: 
heiten anvertraut, die irdifcher Weiſe denkbar find; 
denn er ift die volonte generale, die Vernunft, die 
Gerechtigkeit, die Weisheit, deren in allen Einzelnen 
nur Farbenbrehungen, nur Möglichfeiten vorhanden 
find, in einiger Klarheit, in lebendiger Kraft. 

Wir fprechen bier noch nicht davon, welche unend- 


liche Verarmung darin liegt, daß nur aus der Staatsidee 
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alled Untergegangene wieder geboren ward. Bor Allem, 
es ward nun und ward mit Kühnbeit und Entſchieden— 
beit die Summe aller Dafeinsformen erneut. Der 
Staat greift bis in das feinfte Geäder der gefelligen, 
der Privatverbältniffe hinab; er forgt für Alles in ums 
faffendfter Bevormundung; „er weiß Alles, er Fann 
Alles und will Alles”. Er gründet die Kirche wieder, 
aber er beherrſcht fie auch; er fchafft eine neue Erzies 
bung, aber er beftimmt auch ihr Ziel, ihre Mittel, ihre 
Methode; er bereitet der Wiffenfchaft die glänzendite 
Kepräfentation, die ftolzefte Anerfennung, aber auch in 
das ftille Heiligehum der Wahrheit ftellt er feine uni: 
formen Anfprühe und felbit die Ideen dürfen nicht 
mehr ein Reich für fich bilden wollen; er gründet das 
Gewerbe, die Induftrie, den Aderbau von Neuem und 
großen Theils in neuer Weife, aber nicht um ihnen 
dann ein möglichft weites Feld eigenen felbftgefuchten 
Gedeihens zu überlaffen, fondern alle Zeit von Perfonen 
und Sachen blinde Aufopferung für feine hoch über 
der Maſſe fchwebenden Zwede gebieterifch fordernd. 
Erinnern wir und jenes Gegenfabes zwifchen Staat 
und Volk, zwifchen Privaten und Deffentlihem. Er 
ift überwunden und zwar fo überwunden, daß nur der 
Staat, nur dad Deffentliche ift und gilt, — aber nicht 
wie in dem Preußen Friedrich’8 ded Großen nur das 
Private ald gleihgültigen Bodenfaß liegen laffend, — 
noch wie in dem Franfreich der beginnenden Revolution 
es verzehrend, hinwegnivellirend, — fondern der Staat 
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bier feßt es erſt, fchafft es erft wieder, in jedem Augen: 
blif darüber Herr zu fein. Und damit kommt es eben 
doch nit zu feinem Recht, gewinnt es Fein eigenes 
Leben, feine Autonomie; es wird der ihm eigenthuͤm— 
lichen Sphäre der Sittlichfeit nimmermehr theilhaftig. 

So jeltfam hatte ſich der Verlauf der mit der Re: 
volution erwachenden oder fie erwedenden Ideen um: 
gewandelt. Es hatte ſich gegen das ancien r&gime 
und deflen feudaled Geruft dad Volk erhoben, fih, fo 
unflar immer diefe Vorftelung war, ald Souveränetät 
conftituirt, ald Staat ausgeprägt, hatte mit blutigfter 
Conſequenz dieß Princip nach Außen hin vertreten, im 
Innern durchgeſetzt, — und das Refultat war nun, 
daß von aller day Freiheit, Gleichheit und Einheit nur 
der Staat und deffen Träger übrig war, daß dad Volk 
nur ein jtatiftifches Material, nur eine Fiction war, die 
beibehalten wurde, um diefe Monarchie zu legalifiren, 
die fih bald die einzige Repräfentation des Volkes 
nannte. Die Welt fchien um feinen Schritt weiter 
gefommen, um feinen Gedanfen reicher geworden zu 
fein; alles Blut der Revolution, alle Sündenfchuld des 
entfeffelten Wahnes und der felbftfichtigen Bethörung 
— fie fohienen nur als ein neuer Beweis des alten 
und demuͤthigenden Satzes da zu fein, daß eine gute 
Regierung die befte Berfaffung ift. 

Sp die Wandelungen, die der 18. Brumaire über 
Frankreich brachte und zu bringen möglich machte. Es 
bedarf in dem Zufammenhang unferer Beſprechungen 
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fhon nicht mehr der Frage, warum Frankreich nicht zu 
jener föderaliftifchen Geftaltung hat kommen koͤnnen, die 
nach nordamerifanifchem Borbilde einft der Gironde als 
ein Herrlichfted vorfchwebte. Die Revolution ift doch 
nur eine Bethätigung eben derjenigen Gedanfen, eben 
derjenigen Bildung, die feit einem Jahrhundert Frank: 
reich erarbeitet hatte; nun erft in der erneuten Monarchie 
fam die Revolution zu dem vollen Befiß und zu der 
wahren Deconomie ihrer ungeheuren Kräfte; nun erft 
ward fie fähig um die Weltherrfchaft zu ringen. 

Gegen England zu ringen. Beachten wir wohl, 
wie fi England in eben der Zeit, da in Frankreich 
die Monarchie des 18. Jahrhunderts zu ihrer Voll— 
endung geführt wird, in feinem Prigcip parlamentari- 
(her Allmacht vollendet. 

Mir haben von dem unglüdlichen Irland zu fprechen. 
Freilih, e$ war Verſchwoͤrung und Empörung, was 
Irland feit drei, vier Jahren durchfchütterte; ed ger 
ſchahen blutige, entfeßliche Verbrehen in Maffe; aber 
Empörungen gegen welden ftaatlichen Zuftand, gegen 
welche Regierung, gegen welche und wie lange geübte 
Schmach? Das ift der fchwerfte Fluch folder Miß- 
verhältniffe, daß fie, altes Unrecht zu Recht und unver: 
gängliches Necht zu Unrecht verfehrend, auch redlichſtes 
Streben verwirren und verwildern und der haltlofen 
Maffe nun die Wahl laffen zwifchen ftumpffinnigem 
Dulden und finnbethörendem Frevel. Freilich, feit dem 
amerikanischen Siege hatte die Regierung mannichfache 
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Zugeftändniffe gemacht; daß fie Feine Ruhe brachten, 
war nur ein Beweis von den tiefen Schäden, an denen 
die Inſel krankte. Wir haben fie nicht noch einmal 
aufzuzählen. Die Summe war, daß es hier ein Volk 
gab, das, fort und fort unterdrüdt, immer wieder und 
endlich ftärker denn je eine ftaatliche Exiſtenz forderte, 
ein Volk, das fich feinem Urfprung, feiner Religion, ja 
feiner Sprache nach noch immer unterfchied von feinen 
Unterdrüdern, dem freien Wolfe Britanniend. Wohl 
mochte Ganning fagen: „die jeßige Generation ſei gluͤck— 
lich genug, daß fie von der Schuld diefer Unterdrüdung 
nur wenig zu verantworten habe“ ; * aber nicht bloß dieß 
Wenige war ohne Rechtfertigung. 

Seit der „Morgenftern der irifchen Freiheit”, wie 
Molfe Tone die franzöfiiche Revolution nannte, auf: 
gegangen war, hatte Irland auf zwei Fragen unverrüdt 
den Blick gerichtet: die Fatholifhe Emancipation und 
die Reform des Dubliner Parlaments. Einen Augenblid 
in Figwilliam’d Gouvernement fchien man der fried- 
lichen Loͤſung nahe zu fein; feine plößliche Abberufung 
hatte alle Hoffnung vernichtet; es begann der Bürs 
gerfrieg. 

Gegen dad Gouvernement ftand eine Berfchwörung 
von mächtiger Organifation und völligfter Berfchwiegens 
heit. Ueber das ganze Land hin waren Eleine Gefell- 
fchaften von 12 bis 36 Perfonen verbreitet, jede mit 
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ihrem Secretär und Schatmeifter; die Secretäre von 
je fünf diefer Urverfammlungen, wie man fie nennen 
fönnte, bildeten einen niederen Ausfhuß, der die Thaͤ— 
tigkeit der Verfammlungen dirigirte; er empfing feine 
Befehle von dem DiftrictSausfhuß, gebildet aus den 
Delegirten der niederen Ausfhüffe; über beiden ftanden 
die Sraffchaftsausfhüffe, über diefen die vier Provins 
zialdirectorien Irlands; dad Ganze leitete endlich das 
Directorium der Union, beftehend aus fünf Perfonen. 
Es war ein fürmlicher revolutionärer Staat; die Ge— 
ſammtheit feiner Xheilnehmer war in entiprechender 
Meife militärifh organifirt, die Union verfügte uͤber 
große Streitkräfte, in Ulfter allein zählte fie der waffen; 
fähigen Theilnehmer 150,000 Mann; fie ftand in leb- 
hafter Verbindung mit der franzöfifchen Nepublif. Der 
Schweizer Zufammenfunft des Lord Fißgerald und Ar— 
thur O'Connor's mit General Hoce folgte die fran- 
zöfifche Erpedition von 1796. Als fie mißglüct war, 
eilte Dr. James MNevin nach Paris; er forderte Un: 
terftüßung an Waffen und Geld, fo wie daß Frankreich 
bei den damals ſchwebenden Unterhandlungen von Kille 
die Trennung Irlands von England zur Sriedensbedin- 
gung machen folle. * Diefe Unterhandlungen zerfchlugen 
fih; die Iren hatten namentlih eine Beihülfe - von 
10,000 Mann gefordert; Franfreih wollte 50,000 
Mann hinüberfenden, um ftatt Englands über das 
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republicaniſirte Irland zu herrſchen. Duncan's Seeſieg 
vernichtete dieſe Hoffnungen. Zugleich waren einige 
niedere Ausſchuͤſſe durch das Gouvernement aufgehoben 
worden; man begann zu ahnen, welche furchtbare Ver—⸗ 
breitung die Gonfpiration habe, aber das hartnädigfte 
Dunfel verbarg ihre weiteren Faden, ihre Organifation, 
ihre Leiter. Noch einmal, am 19. Februar 1798, ward 
im irischen Parlament der Verſuch gemacht, eine fried; 
liche Löfung einzuleiten; in einer ergreifenden Rede 
Ichilderte Lord Moira dem Oberhaufe die Graufamfeiten, 
mit denen Seitens des Gouvernements verfahren fei: 
„man habe Häufer niedergebrannt auf bloßen Verdacht 
gegen ihre Bewohner, man habe Menfchen gefoltert, 
um Ausfagen gegen ihre Nachbarn von ihnen zu er: 
preflen; an allem Elend Irlands feien die Irrthuͤmer 
der britifchen Regierung allein Schuld; unzweifelhaft 
fei eine Verſchwoͤrung vorhanden, aber was fie zu ers 
zwingen ftrebe, fei nichts als die Forderung der Ge: 
rechtigfeit; nur durch Emancipation und Reform Fünne 
man Srland retten”. Sein Antrag fiel durd). 

Deffelben Tages ward in den Ausfchüffen der ver: 
einten Iren befchloffen, fich auf Feine weiteren Unter: 
bandlungen einzulaffen, fie brachten denn völlige Iren: 
nung Irlands von England. Man rüftete fich zum 
entjcheidenden Kampfe. 

Ehe er losbrach, ward der Plan durch Thomas 
Reynolds, einen Seidenhändler von Kildare, der Be: 
hörde verrathen: am 12. März würden die Häupter 
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der Verfhwörung in Dliver Bond’ Haus in Dublin 
bei einander fein. So gelang ed, O'Connor, MNevin, 
Fisgerald und Andere feftzunehmen. Nach einer furzen, 
furchtbaren Stille begann der Ausbruch der Empörung 
im Monat Mai. Entſetzlich, mit welcher Wuth und 
Unmenfchlichfeit von beiden Seiten geraft wurde; am 
entjeglichften der Kampf um Vinegar Hill unter dem 
Priefter Tohn Murphy auf der einen und General 
Lafe auf der andern Seite. Es war der lebte Kampf, 
mit ihm die Empörung erftidtz; man rechnete 50,000 
Iren, die theild in Gefechten gefallen, theils hingerichtet 
oder ermordet worden. Nun freilich fandte Pitt einen 
neuen Bicefönig in der Perfon des Marquis GCornwallis, 
der Amneftie verkündete; e$ war fhon Ruhe im In— 
nern, ald die frangöfifhe Erpedition unter General 
Humbert erfchien (Auguft 1798), diefelbe, die mit der 
agyptifchen Erpedition Buonaparte’s im Zufammenhange 
hätte operiren follen; aber fie fo gut wie eine zweite, 
im October verfuchte Landung ward leicht zuruͤckgewie— 
fen; Irlands Kraft war gebrochen. 

Ob für immer? mit Fluger Umficht benußte das 
englifhe Gouvernement den Augenblid, eine Maafregel 
durchzuführen, welche aller Erneuerung der Gefahr 
vorbeugte. 

Diefe Maafregel war diefelbe, die man faft hundert 
Sabre früher auf Schottland angewendet hatte, die 
Union Irlands mit Großbritannien. 
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Sp lebhafte Billigung diefer Antrag im englifchen 
Parlament fand, eben fo heftig ward er im irischen 
Unterhaufe angegriffen und mit einer Majorität von fünf 
Stimmen verworfen (25. Januar 1799); im folgenden 
Sahre wurden die Verhandlungen in Irland und England 
wieder aufgenommen; das Gouvernement hatte für einen 
befferen Ausfall der Debatten geforgt; das irifche Un: 
terhaus nahm die Union mit 161 gegen 115 Stimmen an. 

E3 war ein Ereigniß von größter Bedeutfamfeit. 
Fortan gab es Feinen eigenen Staat Irland, Fein iri- 
Ihes Parläment mehr; 100 Gemeine und 32 Peers 
und Prälaten faßen fortan in dem vereinten Parlament 
der drei Reiche. Allerdings gewann die Regierung an 
Einheit, der Gefammtftaat an Sicherheit; Irland nahm 
an allen Handelsvortheilen Englands Theil, ohne deſſen 
Staatöfchuld mitzuibernehmen. Aber — und das ift 
ed befonderd, was den Zufammenhang unferer Betrady- 
tungen angeht — einem Volke mehr ſchwand die Hoff: 
nung auf ftoatlich felbftftändige Entwidelung. Und wenn 
die Katholifen Irlands hatten hoffen mögen, von dem 
einheimifchen Parlament nad) fo vielen Zugeftändniffen 
auch noch das der politifchen Gleichftellung und Mit: 
berechtigung zu ertrogen, fo waren fie nun unter die 
durch die Vereinigung doppelt ftarfe Negierung und 
unter ein Parlament geftellt, in dem die Stimmen Ir— 
lands kaum den fechsten Theil ausmadhten. Aber war 
es nicht Pitt's ausgefprochene Abfiht, der Union die 
Emancipation folgen zu laffen? gab er, ald er im 
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März 1801 feine Entlaffung nahm, nicht eben als 
Grund an, daß er ded Königs Bedenken gegen bie 
Emancipation nicht zu überwinden im Stande fei? 
Man hat doc nicht hinreichenden Grund, an der Auf: 
richtigfeit diefer Abficht zu zweifeln, obſchon Pitt weder 
bei feinem Miedereintritt ind Minifterium die Eman- 
cipation zur Bedingung gemacht, noch den deöhalb an 
ihn gerichteten Forderungen Gehör gefchenft hat. Es ift 
nicht zu zweifeln, daß er unter den frifchen Eindrüden 
des irischen Bürgerfrieged die Emancipation für eine 
Nothwendigkeit hielt, welche nur durch die Union mög: 
lichſt unfhädlich gemacht werden fünne; und vielleicht 
hat diefe Betrachtung mehr als irgend eine andere ihn 
veranlaßt, eine Maafregel zu befchleunigen, mit der er 
die britiihe Macht an ihrem verleßbarften Puncte vor 
den Plänen Frankreich ficher zu ftellen hoffen Fonnte. 

Sp im Innern gefichert, durch Zippo Sahib's Fall 
(Suni 1799) um neue große Gebiete in Indien reicher, 
durch Einnahme von Minorca und Gozzo im Mittel: 
meer der dauernden Uebermacht, die bei Abufir ent— 
fhieden war, gewiß, war England entfchloffen, den 
Krieg gegen Frankreich fortzufegen, deffen Sammer der 
wohl bezahlte Gontinent tragen mochte. 

So ftehen die beiden gewaltigen Kämpfer gegen 
einander, „zu ringen um der Welt alleinigen Beſitz“, 
wie unfer Dichter, dad neue Jahrhundert begrüßend, 
fagt: „aller Völker Freiheit zu verfchlingen, ſchwingen 
fie den Dreizad und den Blitz“. 
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Wohl haben wir ihre gegenfeitige Stellung, ihre 
inneren Machtverhältniffe kennen lernen; aber es bleibt 
auf Seiten Frankreichs noch ein Etwas übrig, das von 
eigenthümlichfter Bedeutung gewefen ift, plößlid, un: 
widerftehlich gewirkt hat. 

Es war nicht bloß, daß ſich Franfreih monarchiſch 
verwandelte; vergegenwärtigen wir uns das wundervoll 
impofante Auftreten des „großen Mannes”; „wie ein 
Gott unter Menichen”, fagt Ariftoteles, „iſt ein folder”. 

Umftrahlt von dem Glanze des Sieges an ben 
Pyramiden und der Tuͤrkenſchlacht bei Abufir, landet 
er unerwartet in der Heimath; er erfcheint ihr ald ein 
Retter; fein Kommen ift wie ein Sonnenaufgang über 
Franfreih. Mit einem Male ift ganz Franfreih voll 
Muth, Freudigkeit, Kampfluft, Siegesgewißbeit, einig. 
Begeifternd wirft, was er fpriht und was er thut; 
ftatt der alten fchwülftigen Phrafen nun der hobe 
Schwung großer Gedanken, fühner Pläne, ungeirrter 
Zuverfiht. In dem Hauptorte jedes Departements 
verewigen Säulen die Namen der im Kampf für das 
Vaterland gefallenen Krieger; die Freiheit der neuen 
Melt und das Gedächtniß ihred großen Gruͤnders chrt 
jener Tagsbefehl bei der Nachricht von MWafhington’s 
Tod, „zehn Tage die Fahnen der Republit mit dem 
Trauerflor zu umbhüllen®. Der Hader ift abgethan ; 
nach allen Richtungen hin bereitet der erfte Conſul Vers 
fühnungen ; jener Schwur: „Haß dem Königthum” hört 
auf; die Leiche Pius’ VI. — feit ſechs Monaten fteht 
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fie ohne die Ehren des Grabes in Valence — wird 
feterlichft zur Gruft gebracht; die in Rhé und Oleron 
verhafteten Geiftlichen werden entlaffen; in wenigen 
Wochen folgt der Befehl an alle Behörden, den freien 
Gultus zu geftatten. Welhe Männer hat die Verwil: 
derung Franfreihd ind Elend getrieben? nicht jene 
Gavaliere, die nach dem 4. Auguft mit Artois die Sache 
des Vaterlandes verließen, wohl aber die Opfer fpäterer 
Berfolgungen ruft der erfte Conſul beim; unter den 
etwa 20,000, die in nächfter Friſt wiederfehrten, war 
auch Latour Maubourg, auch Kafayette. 

So überall; nie hat eine Regierung mit mehr Ein: 
fiht und großem Sinn begonnen als die des erften 
Gonfuls; oder war es Klugheit, Berechnung, Abficht, 
mit der er verfuhr, fo erfhien er nur um fo bewun— 
drungswürdiger; und fein Intereffe, mit dem Sranfreichs 
fih völlig verfchmelzend, war eine Bürgfchaft mehr, 
daß er das kuͤhn Begonnene glüdlih hinaus führen 
werde. Mohl mochte Europa mit Staunen auf den 
Helden bliden, der Franfreih wie mit Zaubergewalt 
umſchuf, dem ſich der Stolz der Stolzeften beugte, der 
mit dem Winfe feines Blickes die Verwilderten zügelte, 
die Zagenden entflammte, Alle beherrſchte. „Er ift“, 
fagte der preußifche König, da er Duroc feinem Hofe 
vorftellte, „er ift der größte Mann, den ich Eenne“. 

Und nun, um dad Erftaunen der Welt zu voll: 
enden, bot er den Frieden in London, in Wien an. 
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Er felbft fchrieb den Brief an König Georg (26. De; 
cember 1799); „fol diefer furchtbare Krieg ewig währen? 
können die aufgeklärteften Nationen Europa’d den Ges 
danken eitler Größe den Handel, das innere Wohl, 
dad Gluͤck der Familien opfern wollen? das Schidjal 
aller civilifirten Völker ift an das Ende diefed Krieges, 
der die ganze Welt umfaßt, gebunden‘. Im Namen 
des Königs antwortete Lord Grenville an Zalleyrand: 
„Se. britifhe Majeftät koͤnne Feine freundfchaftliche 
Verbindung mit Frankreich anknüpfen, fo lange daffelbe 
unter der Herrfchaft einer, jede gefellichaftliche Ordnung 
umftoßenden Regierungsgewalt ftehe; die befte und 
ficherfte Garantie würde die Herftellung jenes Fürftens 
gefchlehts fein, das fo viele Jahrhunderte lang der 
franzöfiihen Nation im Innern Gluͤck und nad Außen 
Achtung und Größe bewahrt hätte”. Dann forderten 
die Minifter vom Parlament eine Danfaddreffe an den 
König für dieſe fchnöde Zuruͤckweiſung; fo erbittert 
fpradhen fie, ald gälte e$ den großen Eindrud, den 
Buonaparte's Maaßnahmen hervorgebracht, auszutilgen. 
„Wenn wir aufhören”, fagte Grenville im Oberhaufe, 
„eine Nation zu befämpfen, welche allem Gultus, jeder 
Moralität und jeder Regierung feindfelig ift, fo arbeiten 
wir nicht für das allgemeine Glüd der Welt, fondern 
wir werden laß, dem Böfen Widerftand zu leiften; wie 
fann man diefem General trauen, der fo viele Proben 
feiner Unaufrichtigfeit gegeben, fo oft die Rechte der 
Neutralen empörend verlegt hat? fo lange der Feind 
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feine verföhnlicheren Grundfäße zeigt, fo lange werde 
ih mi, das erkläre ich vor diefem Lande und ganz 
Europa, für den Krieg und alle feine Gräuel entjchei- 
den.” Wohl entgegnete Lord Holland: „Frankreich 
zeige ja feine friedliche Gefinnung offen genug; die 
Animofität der englifhen Minifter fei ed, die den Krieg - 
fordere; in Mißhandlung der Neutralen habe England 
und deſſen Verbündete mit Franfreich gewetteifert”. 
Der Schluß war, daß das Oberhaus mit 79 gegen 
6 Stimmen die beantragte Addreſſe befhloß. Im Un- 
terhaufe wiederholten ſich Ddiefelben Debatten; Pitt 
fagte unter Anderm: „das franzöfiiche Volk würde zu 
großen Vortheil vom Frieden haben; fein Handel würde 
wieder aufleben, feine Seemacht fich wieder gründen, 
feine Macht, die bisher fo glorreich auf dem Lande ge: 
fampft, würde bald auf dem Meere furchthar werben; 
welchen Vortheil koͤnnte der Friede England bringen? 
find unfere Häfen blodirt, unfere Werfte gefährdet, 
unfer Handel unterbrochen? haben wir nicht während 
des Krieges ein unwiderftehliched Uebergewicht auf den 
Meeren gewonnen? ift nicht der Handel der Welt völ- 
ligft in die Hand unferer Kaufleute übergegangen ? * 
Das Schärffte und Bitterfte ſprach Canning: „wo ift 
die Garantie diefer neuen Gewalt — eines Despotis— 
mus ohne die Sanction der Verjährung und die Lin— 
derung durch fefte Gefeße, Sitten und Gebräuche, eines 
Militärdespotismus, der ſich durch einen allgemeinen 
Frieden erhalten will, — oder waltet über das Gefchid 
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Buonaparte’d irgend ein hohes, geheimnißvolles Princip 
der Erhaltung, dad der Pobel und die Uneingeweihten 
nicht zu begreifen vermögen? wird, weil er feine Krone, 
wie Macbeth die feinige, „dem Schidjal und meta— 
phyſiſcher Hülfe” verdankt, auch erwartet, daß die me; 
taphyſiſche Hülfe des Sieyes, die ihm die Krone 
gebracht, fie ihm auch unter allen Berhältniffen auf 
feinem Haupte fihern werde und daß diefer Seren: 
meifter von Abbe irgend einen Zauber erfunden habe, 
der alle Anftrengungen vereiteln müffe, die ein Menfch, 
vom Weibe geboren, gegen ihn machen könne?” Die 
Debatte ſchloß mit einer Abftimmung, die 260 für, 
64 Stimmen gegen den Antrag ergab. 

Buonaparte hatte die Antwort aus England uns 
geduldig erwartet; „als fie ankam”, hat er in fpäteren 
Sahren erklärt, „erfüllte fie mich mit einer geheimen 
Befriedigung, fie konnte für mich nicht günftiger fein”; 
und ein anderes Mal: „der Friede würde in jener Zeit 
die Republik ind Verderben geftürzt haben, der Krieg 
war für fie nothwendig, um die Energie und Einheit 
in dem fchlecht organifirten Staate zu erhalten; das 
Volk wuͤrde eine große Herabjesung der Abgaben und 
Entlaffung eines Theiles der Armee gefordert haben, 
fo daß Franfreih nad) zwei Jahren des Friedens mit 
‚großem Nachtheil auf dem Schlachtfelde hätte erfcheinen 
müffen.“ 

Ah in Wien wurden feine Anträge, auf Grund 
der Bedingungen von ampoformio den Frieden 


144 Friedensverfude. 


berzuftellen, abgewiefen; Thugut leitete ja das Gabinet; 
auf Erzherzog Karl’d Mahnungen hatte man nicht 
hören wollen, — er legte fein Commando nieder. 

Sp mußte denn der Krieg von Neuem beginnen. 
Freilich, die Coalition war gar fehr verwandelt; Kaifer 
Paul war in bitterm Unmuth von ihr gefchieden; es 
ſchien als wetteiferten Deftreih und England, ihn zu 
erbittern; ja in Ancona wurde von den Deftreichern 
die ruſſiſche Flagge niedergeriffen, in den Koth getreten. 
Kaifer Paul arbeitete daran, die nordifhen Mächte zu 
einer bewaffneten Seeneutralität zu vereinen; er pro- 
clamirte in einem Bertrage der Pforte die Nepublif der 
jonifchen Inſeln, er, der Autofrat. In Italien ers 
drücten die habgierigen Anfprüche Deftreih& das In— 
terefje der Fürften für den Krieg; Venedig fah, daß ed 
ohne Hoffnung ſei; wie Deftreih in der Schweiz die 
Anhänger des Alten ohne rechte Stüße gelaffen, fo 
hatte die engliihe Erpedition den Reſt der vranifchen 
Partei in Holland enttäufht. In Deutichland ward 
ftatt eines Reichsheeres — Hannover felbft erfreute fich 
unter feiner „großbritannifch- hannöverfchen Regierung” 
der Segnungen der preußifchen Neutralität — nur eine 
Truppenftellung von Baiern, Baden, Wiürtemberg, 
Mainz mit englifchem Gelde erfauft; es ift lehrreich, 
daß im Vertrage mit Mainz England die Volksbewaff— 
nung (milices) fih ausbedang, daß es in den Ver: 
bandlungen mit Baiern bedauerte, die Integrität der 
hurfürftlichen Gebiete auf dem rechten Rheinufer „wegen 
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anderweitiger Verbindlichkeiten“ nicht übernehmen zu 
fünnen. 

Der Kriegdplan der Coalition war, auf Grund der 
von Sumarow in Oberitalien errungenen Bortheile in 
Südfranfreich einzudringen; vor Zoulon follte gleich- 
zeitig mit den Faiferlichen Truppen eine englifche Flotte 
erfcheinen. ; 

Mit bewundrungswürdiger Nafchheit hatte der erfte 
Conſul Alles zum neuen Feldzuge bereitet; dad Genie: 
weſen, die Artillerie hatte er im unglaublichften Verfall, 
an Pferden, an Waffen und Munition, an Kleidung 
und Vorraͤthen überall den drüdendften Mangel vor: 
gefunden; in drei Monaten war Alles vollftändig in 
Ihönfter Ordnung da; „ed war diefelbe reißend fchnelle 
Förderung wieder, die man für eine kurze Zeit unter 
dem Mohlfahrtsausfchuß gefehen, aber jetzt fand fie 
durch natürliche Mittel, ohne alle Gewalt ftatt; die 
wiedererwachte Begeifterung war fo groß, daß ſich 
mehrere Deerhaufen von Freiwilligen bildeten, wie in 
den fchönften Tagen der Revolution”. * Namentlich 
das gegen Deutſchland aufgeitellte Heer war auf das 
SGlänzendfte ausgerüftet; 200,000 Mann ftarf, wollte 
der erfte Conſul gen Deutfchland einbrechen, das Wiener 
Gabinet zum Frieden zwingen. War es Stolz oder 
Vorſicht, Moreau weigerte fich diefes Plans: „wenn 
der erfte Conſul den Oberbefehl übernimmt, werde ich 
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die Armee verlaffen und meinen Degen zerbrechen“. 
Buonaparte überließ ihm den deutfchen Feldzug, über: 
nahm den Befehl der Referven. 

Er hatte fie zu dem glänzgendften Unternehmen be- 
ſtimmt. Während die Kaiferlichen ganz Oberitalien bis 
an den Var einnahmen, auch Genua nach der höchft 
tapferen Gegenwehr Maffena’d zur Uebergabe zwangen, 
fammelten fich die Referven um Genf, ſelbſt erftaunt, 
fih in wachſender Menge zufammenzufinden, und das 
bier am Fuß der unüberfteiglihen Alpen. Ueber fie 
führte Buonaparte fein Heer. Nun empfing ihn das 
Jauchzen Norditaliend; er ftand im Nüden der Kaifer- 
lihen; der Zag von Marengo (14. Juni 1800) ver- 
nichtete fie; den Meft feines Heeres zu retten, bat 
Melas um den Waffenftillftand von Aleffandria; Ita— 
lien bis zum Mincio war frei. 

Faft um diefelbe Zeit hatte Moreau fih, Ulm, den 
Mittelpunct der Faiferlichen Operationen, umgehend, auf 
Augsburg geworfen, die Donau gewonnen, Münden 
befest. In Eile zog fih Kray auf den Inn zurüd, 
die Erbftaaten zu deden; fchon bebte man in Wien, 
da fam die Kunde von Marengo; man eilte, Waffen: 
ftillftand zu fuchen ; in Parsdorf gefchloffen (15. Juli), 
fchien er die Einleitung zum Frieden zu fein. Es ver: 
dient erwähnt zu werden, daß der Kaifer in demfelben 
die vordern Kreife ded Reiches „unter die Schußwehr 
der Nedlichkeit der franzöfifchen Armee” ftellte. 
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Aber am 20. Juni, furz vor Ankunft der Nach: 
richten von Marengo, hatte Thugut einen neuen Ver: 
trag mit England gefchloffen und fich gegen weitere 
Subfidien verpflichtet, Feinen Separatfrieden zu fchließen. 
Die Unterhandlungen, die dad Wiener Gabinet in Paris 
duch den mit allen Bollmachten verfehenen Grafen 
St. Julien führen ließ (je ratifierai tout ce qu'il fera), 
dienten nur dazu, Zeit zu gewinnen; der von ihm un— 
terzeichnete Vertrag wurde von dem Wiener Gabinet 
verworfen: „er habe feine Bollmadhten überfchritten” ; 
aber es drüdte den Wunfc aus, die Unterhandlungen 
fortzufegen, denen fih auch England anzufchließen 
wünfce. 

Buondparte hoffte, um Deftreih& willen werde 
England Zugeftändniffe mahen. Er hatte für Malta, 
für Aegypten zu fürchten; Malta war eng eingefchloffen, 
ed mußte fih, wenn es länger ohne Zufuhr blieb, er- 
geben. Und Aegnpten bedurfte nicht minder der Ver: 
ftärfung ; zwar hatte Kleber den von Syrien her ans 
rüdenden Großvezier geichlagen, die Engländer aus 
Suez, die gelandeten Zürfen aus Damiette gejagt, die 
Empörung in Kairo erftidt, feine Lüden mit Griechen, 
Kopten, gefauften Schwarzen aus Darfur ergänzt, 
und er war der Mann, aller weiteren Gefahr Trotz 
zu bieten, — aber am Zage von Marengo war er er: 
mordet worden; und nun bedrohten die Engländer 
und Türken Aegypten mit einem furchtbaren Angriffs: 
plan. 

10? 
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So unterhandelten Frankreich, England und Deft- 
reich in Luneville; der erſte Conſul forderte vor Allem 
einen Seewaffenſtillſtand: „er muͤſſe in der Art ſtipulirt 
werden, daß er die bedeutenden Nachtheile ausgleiche, 
welche die unbegrenzte Fortdauer des Continentalwaffen⸗ 
ſtillſtands fuͤr Frankreich habe“. Lord Grenville ant— 
wortete: „er koͤnne nicht zugeben, daß man von Eng— 
land Entfchädigung für die Vortheile verlange, die fein 
Verbündeter von der Fortdauer des MWaffenftillftands 
haben fönne”. 


Am 5. September war Malta gefallen. Dennod 
zeigte Deftreich ernftlihe Bemühungen um den Frieden; 
es ward Kehrbach zurüdgerufen, Gobenzl, der Unter: 
händler von Gampoformio, an feine Stelle berufen; 
ja das Wiener Gabinet erfaufte die Verlängerung des 
MWaffenftillftands mit der Uebergabe von Ulm, Ingol— 
ftadt, Philippsburg; — man fchmeichelte fich in Wien mit 
der Hoffnung, noch Rußland zu gewinnen; man wollte 
den Grafen Auersperg fenden, die Vorgänge von Ancona 
zu entfehuldigen. Paul verbat überhaupt eine Wiener 
Sefandtfchaft und gar diefe; „der Graf habe ſich Un- 
ſchicklichkeiten (grossidretes) uͤber die Großfürftin Aleran- 
dra zu fprechen erdreiftet”. * Go fah fich denn das 
Wiener Cabinet allein der Uebermacht Franfreihs ge: 
genüber; die Millionen, die England fpendete, mußten 
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für Alles tröften. Aber ed verfagte fih einem Ges 
paratfrieden eben fo entfchieden, wie Buonaparte den 
Unterhandlungen mit England ohne den Seewaffen: 
ſtillſtand. 

So treu war Oeſtreich der engliſchen Allianz, wenn 
man es Treue nennen darf. Es erneute den Krieg, 
— noch waren Mainz und Baiern dem Bunde treu, 
Baiern aus ſehr triftigen Gründen der Selbſterhal— 
tung die Separatantraͤge zuruͤckweiſend, die Moreau 
machte. 

In der zweiten Haͤlfte Novembers erneute ſich der 
Krieg; die großen Anſtrengungen, die das Wiener Ca— 
binet gemacht hatte, vernichtete der Tag von Hohen— 
linden (3. December 1800). Nach dieſem glaͤnzenden 
Siege — ſelbſt daß Erzherzog Karl nun das Com— 
mando uͤbernahm, konnte nicht mehr retten — ruͤckte 
Moreau auf Wien zu; nur noch 20 Stunden ſtand er 
von der Kaiſerſtadt; man mußte ſich zu dem Waffen— 
ftillftand von Steyer (25. December), zum Frieden auch 
ohne England entfchließen. 

Am 1. Januar 1801 ward das Friedensprotocoll zu 
Luneville eröffnet, am 9. Februar war der Friede uns 
terzeichnet; vor Allem für Deutfchland war er verhäng- 
nißvoll, wie bald darzulegen fein wird. Deftreich 
anerkannte die Nheingrenze, die Säcularifationen; das 
ehemals venetianifche Gebiet bis zur Etfch, Iſtrien, 
Dalmatien mit den dazu gehörigen Infeln, die Muͤn— 
dungen des Gattaro bildeten für Deftreich eine in vielem 
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Betracht glückliche Entfhädigung für die Verluſte jen- 
feitö des Rheins, im Breisgau, in Italien. 

Die Coalition war zerriffen; England hatte auf 
dem Gontinent Feinen namhaften Verbündeten mehr. 
Es begann fich vielmehr eine Coalition gegen England 
zu bilden. , 

Kaifer Paul war feit der batavifchen Erpedition auf 
England erbittert; Buonaparte verftand, fih ihm zu 
nähern; die Heimfendung von 7000 ruffiichen Kriegd- 
gefangenen entzlidte den Zaaren um fo mehr, da fich 
England geweigert hatte, fie mit in die Auswechfelung 
der Gefangenen aufzunehmen; nun fandte fie der erfte 
Gonful ohne Köfegeld, wohl ausgerüftet, mit neuen 
Waffen, mit ihren Bahnen: „der Kaifer werde darin 
die Achtung erkennen, die er für diefe Zapferen hege“. 
Paul bewunderte den jugendlichen Helden von Ma: 
rengo: „immer, wenn ich an der Spike eined Landes 
einen Mann fehe, der zu regieren und fich zu fehlagen 
weiß, wendet ſich ihm mein Herz zu”. Sie begegneten 
fih in der Frage um dad Seerecht der Neutralen. 

England verlegte ed mit fteigendem Uebermuth. Der 
Zwed war Far genug; „das Recht, neutrale Schiffe 
zu durchſuchen“, fagte Lord Grenville im Oberhaufe, 
„ft für die Ueberlegenheit der englifhen Marine fo 
nothwendig, daß ich, wenn ich daffelbe je aufgabe, mic) 
fhämen würde, je Anträge auf Subfidien für die Ma- 
rine unterftüßt zu haben’, — ald wäre die Ueberlegen- 
heit Englands ein Nechtötitel, dem fich alle andern 
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Völker fügen müßten, ald wäre fie um ein Haar beffer 
als jened „Recht der Kanonen”, das einft Wilhelm III. 
im äbnlihen Kal in Anfpruh nahm, oder als die 
factifche Gewalt des revolutionären Frankreichs, gegen 
die England felbft die „Freiheit der Völker” in Schuß 
zu nehmen vorgab. Und Pitt fagte: „geben wir unfer 
Durchſuchungsrecht auf, fo würde es Franfreich gelin- 
gen, feinen Handel und feine Seemacht wieder empors 
zubringen“, eine Anfichtöweife, die, etwa von dem 
Großtürfen gegen die Ungläubigen audgefprochen, die 
Rechtfertigung des Fanatismus fir fi) haben würde, 
— wenn nicht England e3 für gerecht hielt, diefen 
gottlofen Franzofen der Revolution zur Strafe für 
immer das zu verfagen, was allein das fromme und 
loyale England zu bejißen und ganz zu befißen ver: 
dient. Und in einer andern Rede fagt derfelbe Minifter: 
„die von den Neutralen in Anfpruc genommenen Saͤtze 
find ein jacobinifcher Grundfag aus den Menfchen: 
rechten, der und dahin bringen würde, auf alle Bor: 
theile zu verzichten, in denen wir feit fo lange und mit 
unferem fo großen Nußen die englifche Thatkraft an 
den Tag legen”. 

Mas forderten denn jene Neutralen, das der all- 
mächtige Minifter mit dem Namen „der jacobinifchen 
Grundfäge aus den Menfchenrechten” brandmarfen zu 
müffen glaubte? 

Es find diefelben Grundfäße, welche bereitd die be- 
waffnete Neutralität im amerifanifchen Freiheitökriege 
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geltend gemacht hat. Es verfteht fi, daß neutrale 
Schiffe frei von Hafen zu Hafen und an den Küften 
der im Kriege begriffenen Völker fahren koͤnnen. Nur 
das Zuführen folher Waaren, die zum unmittelbaren 
Behuf des Krieges dienen (Kriegscontrebande), iſt den 
Meutralen verfagt, indem fie damit den Feind unter: 
ftüßen würden; in allem Andern muß der Grundfaß 
gelten, daß die Flagge die Waare dedt. Allerdings ift 
den Kriegführenden ein Unterſuchungsrecht nicht zu vers 
fagen ; fie müffen ſich der Rechtmäßigkeit der geführten 
Flagge vergewiflern. Wenn ein begleitendes Kriegs: 
ſchiff die Rechtmäßigkeit der begleiteten Fahrzeuge und 
Ladungen garantirt, fo ift auch von diefer Unterfuchung 
nicht mehr die Nede. 

England hatte dem gegenüber Grundfäße aufgeftellt 
und practifch geltend gemacht, die in Wahrheit allen 
Handel der Neutralen endlich vernichten mußten; war 
es doch fo weit gegangen, „wegen der ganz befondern 
Natur diefes Krieges” felbft die Zufuhr von Getreide 
nad) Franfreih hin für Gontrebande auszugeben, ja 
dad Durchfuchungsreht zu einer neuen Art von Ma: 
trofenpreffe zu benußen. Es tft wahr, der Gonvent 
und dad Directorium hatten mit noch unfinnigeren Be: 
ftimmungen Bergeltung üben zu müffen geglaubt; aber 
fofort hatte der erfte Gonful fie aufgehoben und eilte, 
das tiefverlegte Nordamerifa durch den Vertrag vom 
30. September 1800 zu verfühnen, in dem namentlidy 
jene beiden Grundfäße, daß die Flagge die Waare dedt 
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und daß convoyirte Fahrzeuge von jeder Unterfuchung 
frei feien, anerkannt wurden. 

Wie follte England, in dem Machtgefühl feiner 
Ueberlegenheit, fich ſolchen jacobinifhen Anfichten ans 
fchließen. Die daͤniſche Fregatte Freia, die ſechs dänifche 
Kauffahrer convoyirte, war, weil fie die Durchfuchung 
verfagte, aufgebracht worden: „wenn der Grundfaß ans 
genommen würde, daß eine dänifche Fregatte ſechs 
Schiffe gefeßlich gegen alle Unterfuchung fchüßen könne, 
fo folgt natürlich, daß diefelbe Macht oder irgend eine 
andere mit dem Eleinften Kriegsfchiff denfelben Schuß 
über allen Handel des Feindes in allen Meeren ber 
Welt ausüben kann, und es ift nur nöthig, in dem 
ganzen Umfreis der Welt (in the whole circle of the 
universe) einen einzigen neutralen Staat zu finden, 
wie unbedeutend er fein mag, der unferm Feind ges 
wogen genug ift, ihm feine Flagge zu leihen, um feinen 
ganzen Handel zu deden, ohne die geringfte Gefahr zu 
laufen”. * Das hieß nichts Anderes — wie auch die 
Antwort des Kopenhagener Cabinets andeutete — als 
vorausfegen, daß fich jede neutrale Megierung zum 
offenbaren Betruge zu erniedrigen bereit fei. ** Aber 
unerwartet erfchien eine Flotte von 17 englifchen Schiffen 
vor Kopenhagen; ungerüftet, wie man war, verftand 
man fich in dem Vertrage vom 29. Auguft 1800 dazu, 
fünftig feine escortirenden Kriegsſchiffe mitzufenden. 


” Note des Lord Withworth vom 21. Auguft 1800. 
”” Note des Grafen Bernftorff vom 26. Auguft 1800. 
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Zuvor hatte ſich das dänifhe Gabinet mit feiner 
Befchwerde gen Peteröburg gewandt, von wo aus feit 
dem Mat Unterhandlungen wegen Erneuerung der be> 
waffneten Neutralität von 1780 angefnüpft waren. 
Schon famen neue Klagen über Gewaltfamfeiten: zwei 
englifhe Fregatten hatten vor Barcelona eine ſchwe— 
difche Galliote „Hoffnung“ angehalten (4. September), 
und nachdem ihre Papiere richtig befunden waren, 
wurde die „Hoffnung“ mit englifhen Zruppen befeßt, 
fuhr unter fehwedifcher Flagge Abends ungehindert in 
den Hafen, üiberfiel dort zwei reich beladene fpanifche 
Fregatten, führte fie ald Beute hinweg, — für die 
ſchwediſche Flagge eine Entwürdigung ſchmachvollſter 
Art; aber England antwortete nicht einmal auf die Be— 
fchwerde des Stodholmer Gabinetd. Dazu fam, daß 
fih England den Forderungen Paul’s, ihm ald Groß: 
meifter des Maltheferordens das eben genommene Malta 
zu übergeben, weigerte; Malta war für die Herrichaft 
über dad Mittelmeer zu wichtig als daß fi England 
durch den Vertrag vom 30. December 1798, auf den 
fih Paul berief, hätte follen verpflichtet halten. 

Jetzt war des Zaaren Geduld erfchöpft; er legte 
Embargo auf alle englifhen Schiffe in ruffifchen Häfen 
— es waren an 300; als ſich einige aus dem Hafen 
von Narva flüchteten, wurde befohlen, die übrigen zu 
verbrennen, die Mannfchaften nah Sibirien zu trans— 
portiren. Zugleich erging nah Berlin, Stodholm, 
Kopenhagen die definitive Aufforderung, fich mit Rußland 
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zur Vertretung der Grundfäße der bewaffneten Neu— 
tralität zu vereinen, wie fie Paul s. d. 17. November 
publicirte. 

Auch Preußens Flagge war beihimpft worden; den 
Triton“, mit Holz beladen, hatte ein englifches Kriegs: 
fahrzeug im Texel aufgebracht, war dann mit demfelben, 
von einem Sturm überfallen, in Gurbaven eingelaufen. 
Das Berliner Gabinet forderte nun von Hamburg den 
„Zriton”; vergebens war, daß der Hamburger Senat 
die Prife Faufte und zuruͤckgab; „zum Schuß der nord— 
deutfchen Neutralität” * ließ Preußen 1800 Mann Eur: 
baven und Nigebüttel befegen (Ende November). 

Der nordbdeutihen Neutralität? Kaifer Paul war 
nicht gemeint, Preußen feines eigenen Weges gehen zu 
laffen; er trat in unmittelbare Verbindung mit dem 
erften Conſul. Da eilte Preußen, ſich der nordifchen 
Neutralität anzufchließen; auch Dänemarf wurde von 
Peteröburg aus peremtorifh zum Beitritt aufgefordert; 
der bedingte Beitritt ward verworfen, Dänemark fügte 
fi (Januar 1801). Mit größerer Bereitwilligfeit hatte 
fih Schweden angeſchloſſen. 

England erwiderte darauf mit einem Embargo auf 
alle ruffifhen, dänifchen und fchwedifchen Schiffe 
(14. Januar) und mit dem Befehl an die weftindifchen 
Stationen, die dänifchen und fchwedifchen Infeln dort 
in Befig zu nehmen. Nur mit Preußen verfuhr man 


” Note des Grafen Haugwis vom 20. November 1800. 
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nicht in gleichem Styl; man fehrieb höchft freundliche 
Moten. Das Berliner Cabinet antwortete: „England 
babe fich in gegenwärtigem Kriege mehr als in allen 
früheren der Oberherrfchaft der Meere angemaaßt, übe 
vermöge eines felbftgefchaffenen Seerechteö über die ans 
dern mit ihm befreundeten und neutralen Staaten eine 
ufurpirte Gerichtöbarfeit aus, deren Rechtmäßigkeit es 
fhlechthin behaupte und die ed für ein unverjährbares 
Recht ausgeben wolle; Preußen fei in den Bund der 
bewaffneten Neutralität eingetreten und wenn England 
dad Embargo nicht widerrufe, werde der König jene 
Verpflichtungen gewilfenhaft erfüllen“. * Trotz dem 
verhing England Fein Embargo auf preußifche Schiffe; 
„aber das Churfürftenthbum Hannover”, hieß ed, „fei 
natürlich bei den Srrungen Englands mit dem Norden 
ald neutral anzufehen und werde England nicht unter: 
ſtuͤtzen“. 

Aber Preußen ließ, von Rußland gedraͤngt, ein 
Corps von 24,000 Mann einruͤcken, um die Muͤndun— 
gen der Weſer, Elbe und Ems zu ſchließen; auch Ol— 
denburg und Delmenhorſt, auch Bremen nahm preu— 
ßiſche Truppen auf, waͤhrend man in London erklaͤren 
ließ: „man beabſichtige Feine Eroberung, man wolle 
Hannover nur in Verwahrung nehmen, damit e& nicht 
von Anderen gefährdet werde”. Zu gleicher Zeit be— 
festen dänifche Zruppen Hamburg und Kübed. 


* Note des Grafen Haugwis vom 12. Februar 1801. 
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Und während die im Norden Europa's gefchah, 
war der erfte Gonful in gleihem Sinn im Suͤden 
thätig. Unter allen Höfen war Neapel am heftigften 
gegen die Revolution. Nach dem Siege von Hohen- 
linden rüdte Murat vor; der Vertrag von Trevifo gab 
ihm Ancona, zwang die neapolitanifche Befagung, Rom 
zu verlaflen; Papft Pius VII. Fehrte nah Rom zurüd. 
Man bebte in Neapel; die Königin Caroline eilte nach 
Peteröburg; auf Kaifer Paul's Verwendung gewährte 
der erfte Gonful den Vertrag von Foligno (18. Februar 
1801), kraft deffen die Häfen beider Sicilien den eng- 
liſchen und türfifchen Schiffen gefchloffen, 10,000 Fran— 
zofen der Einmarfh nad Tarent geftattet wurde, — 
fie follten bei nächfter Gelegenheit gen Aegypten gehen. 
So war ganz Italien den Engländern gefperrt. In 
derfelben Zeit ward Spanien durch Lucian Buonaparte 
beſtimmt, fich gegen Portugal zu bewaffnen, um mit 
Frankreich gemeinfam bis zum allgemeinen Frieden 
Portugal zu befegen; Spanien aber beeilte feine Ruͤ— 
ftungen, um die Befegung felbft auszuführen. 

Wie hatte das erfte Jahr des Conſulats die Welt 
verwandelt. Schon ward zwifchen Paul und Buona- 
parte der Plan eines großen Feldzuges nach Indien 
verhandelt; die officiellen Parifer Journale ftellten die 
Möglichkeit eines Heereszuges die Donau hinab über 
Taganrog, Aftrahan, Aftrabad, Herat dar; war er 
doch einft dem Macedonier Alerander geglüdt. Ja, in 
aller Stille hatte Paul bereits 30,000 Mann Kofaken 
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an der unten Wolga verfammelt; mit dem März be; 
gannen diefe Halbnomaden von Drenburg aus ihren 
Zug durch die Kirgifenfteppe. Und verbieß nicht, was 
man fchon erreicht hatte, das Gelingen auch des Un- 
erwartetftien? Wie tief war England in einem Jahre 
gefunfen, troß der Aufopferungen Oeſtreichs, troß der 
Einnahme Malta’! Der ganze Gontinent war vereint 
gegen die drüdende Seedespotie Englands; „wenn ich 
von Archangel bis zum Zajo und vom Tajo bis Ber 
nedig Feinen freundlichen Hafen mehr finde, wo unfere 
Schiffe Schuß in Stürmen fuchen fünnen, wenn id) 
den allgemeinen Abfcheu, der zu Anfang ded Krieges 
gegen Frankreich gerichtet war, fi) nun gegen England 
wenden fehe, fo darf ich doch wohl eine Unterfuchung 
unferer Lage fordern, fo darf ich doch wohl verlangen, 
daß man fich erft umfebe, erft bedenke, bevor man neue 
Subfidien bewilligt, neues Bertrauen an eben die Mir 
nifter verfchwendet, weldhe von Jahr zu Jahr immer 
gleihe Anfprüche gemacht und gleihe Nefultate von 
Schande und Elend herbeigeführt und die noch die 
Stirn haben, diefen Krieg den glüdlichften zu nennen, 
den wir je geführt. Wahr ift ed, wir koͤnnen nody die 
danifchen Golonien, wir fünnen noch ganz Amerifa an 
und reißen, — bis wir endlich unter unferen eigenen 
Eroberungen erliegen und von ihrem Gewicht nieder: 
gedrüdt dahin fallen”. So ſprach Grey zu dem zum 
erften Male verfammelten vereinigten Parlament von 
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Die Stimmung im Lande war nicht$ weniger ald 
beruhigend; man hatte fchlechte Ernte gehabt und nun 
fchloffen fich alle Häfen des Feftlandes, aus denen man 
hätte Zufuhren erhalten koͤnnen; die Brodpreife fliegen 
höchft bedrohlich ; die plößlihe Stockung alles continen- 
talen Verkehrs lähmte die Thätigfeit der Fabriken. In 
Mitten fo ganz neuer Gefahren, wie fich jeßt erhoben, 
ergriff Unruhe und Unficherheit das Volk; der Ruf 
nach Frieden war allgemein. 


Freilich, der Majorität des Parlamentes war Pitt 
gewiß; in jener Addreßdebatte ftimmten noch 245 für 
ihn, 63 gegen ihn. Und dennoch forderte er feine Ent: 
laffung; die Frage der Fatholifhen Emancipation war 
nur der Borwand. „Der Pilot, der dem Sturm ge: 
trotzt“,* erkannte wohl, daß England nothwendig den 
Frieden machen müffe; weniger die Gonjequenz feiner 
bisherigen Stellung gegen die Revolution, ald die Fluge 
Vorausſicht deffen, was dem Frieden folgen werde, 
veranlaßte ihn, feine Abſchließung nicht ſelbſt zu bez 
werfftelligen; „die Miniſter“, fagte die Oppofition, 
„treten nur ab bis nad) dem Frieden”. E3 war nicht 
einmal eine Aenderung des Syftemd, die nun eintrat; 
Denfelben, den Herr Pitt zum Sprecher feines Unter: 
haufes empfohlen hatte, empfahl er dem Könige nun 
zu feinem Nachfolger im Schakamte; doch verzögerte 


° The Pilot that weather'd the storm, aus Ganning’s 
Lied zu Pitt’s Geburtötag 1802, 
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fi die Abgabe der Siegel wegen erneuter Kranfheits- 
anfälle des Königs vom 9. Februar bis in die Mitte 
des März; dann erft trat das Minifterium Addington 
ein. Am MWefentlichen erlitt die Leitung der britifchen 
Verhältniffe Feinerlei Unterbrechung. 

Man mußte die Macht der Neutralen bewältigen 
und ihren Bund fprengen, bevor fie ihre Flotten ver: 
einten. Man bejchloß, fich zunächft auf Dänemark zu 
werfen; nachdem das Kopenhagener Gabinet die Dro- 
bungen fo gut wie die geheimen Anerbieten Englands 
zurüdgewiefen, erichien die Flotte, 54 Segel ftarf, unter 
Parker und Nelfon vor dem Sund; ohne von der 
ſchwediſchen Küfte aus, der man fich nahe hielt, ge- 
hindert zu werden, durchfuhr man ihn; „aus Delica- 
teile”, hieß es nachher, „babe Schweden ſich unthätig 
verhalten, um nicht durch energifche Mitwirkung feinen 
alten Anfprüchen auf den halben Sundzoll neuen Grund 
zu geben”. * Am 1. April lag das englifche Gefchwa- 
der vor Kopenhagen, Tags darauf erfolgte jener furcht- 
bare Kampf, den Nelfon das blutigfte unter den 105 
Seegefechten, die er mitgemacht habe, nannte. Schwer 
war der Verluſt Dänemarks, aber nicht minder der 
der Engländer; fie lernten bier eine Marine kennen, 
auf deren Vernichtung fie fortan nicht müde wurden 
zu denfen; der Raubzug von 1807 ift die Fortſetzung 
des Kampfes von 1801. 


” Allgem. Zeitung 1801, Nr. 174 und Nr. 128, 
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Noch unterhandelte der Kronprinz mit den englifchen 
Admiralen, ald die erfchütterndfte Kunde von Peters 
burg fam. 

Kaifer Paul war ermordet worden. Die VBerfhwors 
nen waren die Pahlen, Subof, Bennigfen, Uwarow, 
Männer vom hoͤchſten Adel, Generale und Minifter; 
eö waren die Anhänger der englifchen Politit und mit 
Lord Whitworth, dem englifchen Gefandten am Zaaren- 
hofe, in naher Verbindung. Mit teuflifher Kunft 
leitete Pahlen den Plan; ed galt, den Großfürften 
Alerander für die Entthronung des Vaters zu gewins 
nen; „er flürze das Reich ind Verderben, er zeige 
Spuren von Wahnfinn, der Kaiferin, dem Großfürften 
und feinen Brüdern drohe Gefahr”. Der junge Groß- 
fürft gewann es über fich, ſolche Mittheilungen zu vers 
fhweigen, der Verhaftung und Entthronung ded Vaters 
feinen Namen zu leihen. Dann folgte jene fcheußliche 
Naht: der Kaifer in feinem Schlafgemacd überfallen, 
verwundet, erwürgt, unter dem Mordzimmer die Groß- 
fürften Alerander und Gonftantin harrend; wohl mochten 
fie mit Entfegen und Thränen die Kunde von dem 
Geſchehenen hören. Dann fommt die Mutter hinzu: „fie 
fei mit Paul gefrönt, fei Kaiferin, ihr gebühre das 
Regiment”; an des Waters Leiche hadert der Sohn 
mit der Mutter um das Reih. Und am andern Mor: 
gen des jungen Kaifers Proclamation: „es hat dem 
Rathe des Allmaͤchtigen gefallen, das Leben Unferes 


geliebten Waters, des Kaifers Paul Petrowitich, zu 
Droyſen Freiheitötriege. II. 11 
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endigen, der in diefer Nacht plößlich an einem apoplecti- 
ſchen Anfall geftorben ift u. f. w.“ 

Das ift der Anfang des Kaiferd Alerander; eine 
Dame des Palaftes befchrieb einen Aufzug des neuen 
Hofes: „dem jungen Kaifer vorauf gingen die Mörder 
feines Großvater, hinter ihm die Mörder feined Va— 
terö, zu feiner Seite feine eigenen Mörder”. 

Was Fonnten die Höfe und Ariftofratien nad) 
Pauls, nah Guſtav's IH. Mord noch dem Gonvent 
vorwerfen ?_ höchftend daß fein Königsmord öffentlich, 
mit den Formen der Gefeglichkeit geichehen war. 

Zu jenen dreien ein vierter Mordverfuch war miß— 
lungen: ed war die Höllenmafchine vom Weihnachtd- 
abend 1800; wie dur ein Wunder ward das Leben 
des erften Conſuls gerettet. Mer waren die Verbrecher? 
Fouché erklärte: „Emigranten und englifche Agenten, 
in Zondon liefen die Faden der Verſchwoͤrung zufam- 
men”; — „die Ideologen, die Anardiften, die Jaco— 
biner”, behauptete der erfte Gonful; er benußte die 
Gelegenheit, den 18. Brumaire zu vervollftändigen ; 
130 Verdächtige wurden verbannt. Aber Kouche hatte 
Recht gehabt; unter den Betheiligten war Georges 
Gadoudal, Kimvelan, Hyde de Neufville; die zwei, deren 
man habhaft wurde, traf Zodesftrafe. 

„Am 3. Nivofe”, fagte der erfte Conſul bei der Nach— 
richt von Paul's Ermordung, „verfehlten fie mich, aber 
in Peteröburg haben fie mich getroffen”. Denn aller: 
dings hob der junge Kaijer fofort die Feindfeligkeiten 
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gegen England auf, unterhandelte, gab in dem Bertrage 
vom 17. Juni die Grundfäße der neutralen Flagge, 
um die ed fich gehandelt hatte, auf. Der Bund der 
Meutralen löfte fih; die Grundfäße, die er vertreten 
wollen, wichen der Diplomatie. Im Grunde: „ed gab 
feine Neutralen mehr”. 

Wohl hatte England am 21. März Friedensunter: 
bandlungen in Parid angetragen, Addington wenige 
Tage darauf im Unterhaufe erklärt: „die Regierungs— 
form in Frankreich werde bei den Unterhandlungen die 
mindeften Schwierigfeiten machen; finde der König bei 
feiner friedlihen Gefinnung jenfeitd eine gleiche Auf: 
richtigfeit, fo werde ein günftiger Erfolg leicht zu er- 
reichen fein”. Aber der Monat April veränderte Vieles, 
der Mai Alles. Es landeten von Indien und von 
Europa ber neue englifhe Truppen in Aegypten; es 
rüdte von Syrien her die Zürfenmacht heran; in Mitte 
Juni raumten die Sranzofen Cairo, bald war ihre ganze 
Macht auf Alerandrien zurüdgedrängt, begann dort um: 
lagert zu werden. 

Die Unterhandlungen hatten bis zur Mitte Juni 
geftoct; dann nahm fie Buonaparte wieder auf, gleich» 
zeitig in allen Nordhäfen mit Oftentation zu einer 
Landung in England rüftend. Allerdings war man 
dort in Sorge; man erneute die Landesbewafinung. 
Die mit folgen Worten angekündigten und mit Erbit- 
terung ausgeführten Angriffe Nelfon’s auf Boulogne 
— im Auguft — blieben ohne allen Erfolg. 

11* 
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Bid zum 2. September hatte ſich Menou in Aleran- 
drien gehalten, dann capitulirtz auch die Auslieferung 
jener Schäße für Kunft und Wiffenfchaft, welche die 
Künftler und Gelehrten der Erpedition gefammelt, war 
von den Engländern gefordert worden; „lieber werde 
man fie vernichten”, war die Antwort. So blieb die 
einfahe Räumung Aegyptens ; 24,000 Franzofen wurden 
auf englifhen Schiffen heimgeführt. 

Schon hatte auch der erfte Conful Aegypten auf: 
gegeben; in den am 1. October gefchloffenen Praͤlimi— 
narien verpflichtete fich England, alle eroberten Golonien 
außer Geylon und Zrinidad zu räumen; Frankreich, 
feine Truppen aus Neapel und Rom zurüdzuziehen; 
Aegypten folte an die Pforte, Malta an den Sohanz 
niterorden zurüdfallen. Die fchwierigeren Fragen über 
Piemont, über die neutrale Flagge überging man; im 
März des folgenden Jahres folgte der definitive Friede, 
der in Amiens gefchloffen wurde. 

In derfelben Zwifchenzeit — ed war bie allfeitiger 
Friedensfchlüffe — ward namentlich zwifchen Rußland 
und Frankreich eine Vereinbarung getroffen, deren ger 
beime XArtifel vom 11. October eine befondere Bedeut— 
famfeit haben. Nicht, wohin die Mörder feines Vaters 
ihn zogen, der englischen Politik fchien fi) Alerander 
anſchließen zu wollen; vielleicht fuchte er Buonaparte, 
um fi) nur erft Denen zu entziehen, welchen er den 
Thron dankte. Dder richtiger: dem Peteröburger Ca- 
binet fonnte in dieſem Augenblid Franfreih mehr 
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gewähren ald England, und der erfte Gonful erfaufte 
mit nicht geringen Opfern die Freundfchaft Rußlands, 
da er dem Frieden mit England nicht trauen Fonnte. 
Beide Staaten verpflichteten fi, die Entfchädigungen 
in Deutfchland und die Angelegenheiten Staliend ges 
meinfam zu leiten, namentlih auf die Vergrößerung 
von Baiern, Baden und Miürtemberg bedacht zu fein, 
fih freundfchaftlich über die Intereffen des Königs von 
Sardinien zu vereinen, endlih im Verein zu handeln, 
um den allgemeinen Frieden und ein richtige Gleich: 
gewicht in den verfchiedenen Theilen der Welt her: 
zuftellen und die Freiheit der Meere zu fichern. 

Handelt es fich noch um die Weltherrfchaft? freilich 
nicht mehr zwifchen Franfreih und England allein; 
auh Rußland fordert feinen Theil, — wie feltfam 
fpringt ed von der einen zur andern Seite hinüber, je 
nach dem Bortheil des Augenblidd; nicht lange und 
e3 wird wieder zu England halten, um dann eben fo 
ſchnell wieder fchwärmerifche Freundfchaft mit Buona- 
parte zu gründen, mit jedem MWechfel neuen Einfluß, 
neue Provinzen, neue Anmaaßung zu gewinnen. 

„Ein richtige Gleichgewicht in allen Theilen der 
Melt.” Alſo die Mächte machen ed, fchneiden und 
wägen es zurecht, und das Maaß, nach dem fie meffen, 
ift ihre Willführ, ihr Vortheil und ihre Eiferfuht; daß 
die Völker da find und daß fie, kleine wie große, ein 
Recht ftaatlicher Eriftenz haben und zwar ein abfolut 
unverjährbares, diefer große Grundſatz der Revolution, 
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den fie gegen die alte Diplomatie mit Enthufiagmus 
vertrat, — er ift längft vom Gonvent, vom Directos 
rium zur Züge verkehrt; nun wird er von dem Staate 
der Revolution völlig dahingeworfen, die alte Lehre vom 
Gleihgewicht tritt wieder in den Vordergrund, um 
bald frecher und nichtöwürdiger ald je zuvor uͤber die 
Völker und Länder und Staaten zu fchalten. Auch 
bier fcheint die Revolution, ftatt eine neue Zeit herauf— 
zuführen, nur dad 18. Jahrhundert zu vollenden; aud) 
in der Außern Politif, in der Verfaſſung des Staaten: 
ſyſtems ift die Welt um feinen Schritt weiter gefommen. 

Hier ift die Stelle, wo wir die durch den Luneviller 
Frieden begonnenen Unterhandlungen über Deutfchland 
aufzunehmen haben. Sie find zu Iehrreih, als daß 
wir ihnen nicht gern den Vorzug ausführlicherer Be— 
fprehung gewähren follten, auf den die Schidfale des 
Baterlandes uͤberdieß Anfpruch haben. Werfuchen wir 
von diefem Uebermaaß von Schmach, Erbaͤrmlichkeit, 
Betrug und Verrath — wad in Raftatt gleihfam theo- 
vetifch durchprobirt war, wurde nun zur efelhafteften 
Praxis — ohne Bitterfeit und mit derjenigen Rüdficht 
zu fprechen, welde der erfte entjcheidende Schritt, 
Deutfchland, fo wie es heut zu Zage ift, zu conftituiren, 
fordert. 

Den Zuneviller Frieden hatte der Kaifer, des Reiches 
ungefragt und ohne Auftrag, auch im Namen des Rei: 
ches abgefchloffen; am 25. Februar 1801 hatte er den 
Abſchluß in Regensburg vorlegen laffen, und, unerhört, 
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in Einer Sigung, einftimmig ward das Reichögutachten 
angenommen „ehrerbietigft mit dem lebhafteften Dank 
für alle reichspatriotiſchen thätigen Bemühungen und 
Verwendungen”; ſchon am 9. März war ed vom Kaifer 
ratificirt.. Der Friede beftimmte definitive Abtretung 
des linfen Rheinuferd, für den Herzog von Modena 
den Breisgau, für den von Toscana andere Entfchädi- 
gungen in Deutfchland ; „da den Berluft auf dem linfen 
Rheinufer dad Reich im Ganzen (collectivement) zu 
tragen habe, fo folle das Neich gehalten fein, den erb- 
lichen Fürften Entihädigung nad den in Raftatt feft- 
geftellten Grundfäßen zu geben” (Art. 7.). Sollten 
die geiftlihen Stände noch Hoffnungen auf jenes col- 
lectivement gründen? oder war ihr Reich zu Ende? 
war nicht des Kaiferd Einfluß befonders auf ihre Er: 
haltung gegründet? Die erblichen Fürften fahen die 
lodende Beute ganz nahe; durch weflen Hülfe fie ge: 
winnen? Es begann die fehnödefte Gunftbuhlerei und 
Beftehung in Paris; Jeder gegen eben. 

Smmer hat Buonaparte’3 größte diplomatifche Vir— 
tuofität darin beftanden, feine Gegner von dem Boden 
des Rechtes hinwegzulocken, fie durch zmweideutige Vor: 
theile zu Födern, ihnen fo die Baſis rechtlicher und fitts 
licher Kraft zu entreißen und fie dann, nachdem er fie 
moralifch entwirdigt hat, an feine Willführ zu feffeln 
oder mit den Waffen niederzumerfen. War die alte 
Fürftenpolitif jeden Augenblid bereit, habgierig aus; 
zugreifen, fo gab fie, mit Buonaparte die Beute theilend, 
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den einzigen wahrhaften Rechtötitel zum Kampf gegen 
Frankreich auf, und jede Schmad, die fie hinfort litt, 
war verdient. Wie leicht ward ihm diefe, man darf 
fagen, diabolifhe Kunft in Deutfchland. 

Nach mehrfacher Berathung erfuchte der Reichdtag 
den Kaifer, auch „die gänzliche Berichtigung des Reichs: 
friedensgefchäftes einzuleiten”; zwei Monate zögerte bie 
Antwort; endlid am 26. Juni hieß ed: „Saiferliche 
Majeſtaͤt koͤnne fich nicht entfchließen, den Antrag der 
allgemeinen Reihöverfammlung anzunehmen”; Frank—⸗ 
reich wollte ed nicht fo, Franfreih wollte Hader und 
Mißgunſt zwifchen den Führern des deutſchen Volkes 
fteigern und ausbeuten. 

Te länger die Entfcheidung ausblieb, defto mürber 
wurden die Reichsſtaͤnde, defto hochmüthiger tadelte der 
franzöfiihe Gefandte in Regensburg die Verzögerung, 
„die das franzöfifhe Gouvernement in Erftaunen feße”, 
defto eifriger waren die zahlreichen Unterhändler in 
Paris, da nur noch die Gunft dort irgend etwas hoffen 
ließ. Denn feit dem 30. April hatte Preußen die 
norddeutfche Neutralitätsverbindung für aufgehoben er: 
klaͤrt, hatte Hannover beſetzt; auch Norbdeutjchland 
fhien mit in die allgemeine Auflöfung hineingeriffen 
zu werden. 

Eben jest, im Juli 1801, ftarb der Churfürft 
Marimilian; Churcöln und Münfter waren damit er: 
ledigt; von Franfreih und Preußen famen an die beiden 
Gapitel Mahnungen: „man möge bei der bevorftehenden 
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Veränderung der deutfchen Verfaffung mit der Wahl 
anftehen‘. Man fah plöslih, daß ſich Preußen und 
Frankreich verftanden, daß felbft die Churfuͤrſtenthuͤmer 
von der Säcularifation bedroht ſeien, — Abfichten, die 
weiter gingen, ald es Oeſtreichs Abficht war, das nur 
Entihädigungen für die wirklichen Verlufte wollen, am 
wenigiten die geiftlihen Stände ganz untergehen laffen 
fonnte. Um fo fchleuniger betrieb man von Wien aus 
die Wahl; ehe der vierte Theil der gefeßmäßigen Er: 
ledigungöfrift verftrihen, nahm man fie vor; fie fiel 
auf ded Kaiferd Bruder, Anton. Dem Proteft Preus 
Bens: „mehr noch als die höchlich befremdende Beeilung 
der Wahl ſetze den König die Nichtbeachtung feiner 
wohlgemeinten Abficht und der geringe Werth, den man 
auf die Erhaltung friedlichen Einverftändniffes mit ihm 
lege, in Erſtaunen und lege derfelbe fürmliche Verwah— 
rung gegen diefe Wahl ein, nehme von einem vermeint: 
lihen Erzbifhof und Bifhof dafelbit durchaus feine 
Kenntniß“ — antwortete der Kaifer mit einem reichs— 
oberhauptlihen Tadel „fo auffallender, gefährlicher und 
verfaffungswidriger Neuerung” — und diefe Faiferliche 
Erklärung wurde in preußifchen Zeitungen durch die 
Genfur geftrichen. Preußen fchien bereit, bis zu milis 
tärifcher Beſetzung fortzufchreiten, es war der franzds 
fifchen Beiftimmung gewiß. So ließ man von Wien 
aus erflären: „worauf der Kaifer allein beharre, fei 
die Erhaltung der drei geiftlihen Ghurfürften, und der 
Erzherzog werde für jeßt nicht feine Bisthuͤmer antreten”. 
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Damit war Preußen einverftanden: „die Bifchofswahl 
ald bloße Förmlichkeit könne ed dulden; über das Bes 
ftehen der drei geiftlichen Churfürften werde man fich 
einigen, wenn zuvor die weltlichen Reichsſtaͤnde bedacht 
feien“. 

Endlih am 2. October war man in Regensburg zu 
einem Reichögutachten gefummen, zur Verhandlung des 
Friedenswerfes eine Neichödeputation * zu ernennen, die 
unumfchränfte Vollmacht erhielt, „einvernehmlich mit 
der franzöfifchen Regierung näher zu unterfuchen, zu 
prüfen und zu erledigen” u. f. w. und „ald eine genau 
zu beobachtende Directionorm ftetd vor Augen haben 
follte, mit allen jenen Maaßregeln und befchränfenden. 
Vorſichten, welche zur Erhaltung der Reichsconftitution 
in jeder Hinfiht, wie auch zur Wiederherftellung und 
Befeftigung des darauf gegründeten Wohles der Reichs: 
ftände, der Reichsritterſchaft und der uͤbrigen Reichs— 
angehörigen erforderlich find, bei diefem Ausgleihungs- 
gefchäft zu verfahren“. Der Kaifer ratificirte dieſes 
Neichögutachten erft am 7. November — mit Vorbehalt 
aller Faiferlihen „Prärogativen und Befugniffe”. 


Man fah wohl, wie fich die Intereffen überall un: 
auflöslih verwidelten. Der Kaifer hatte Frieden ge: 
fhloffen in der Hoffnung theild auf Koften des Reiches 


* Beftehend aus Churmainz, Churſachſen, Ehurböhmen, 
Ghurbrandenburg, Baiern, Würtemberg, Hoch- und Deutfd: 
meifter,, Heffen : Eaffel. 
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für die Prinzen feines Hauſes zu forgen, theild die 
die Reihöverfaffung und damit den öftreichifchen Ein- 
flug möglichft zu bewahren. Franfreih und Rußland 
dagegen, die „unbetheiligten Mächte”, welche dad Ent: 
Ihädigungsgefchäft in ihre Hand nahmen, fonnten nur 
wünfchen, die Ohnmacht und Schuplofigfeit Deutſch— 
lands zu fleigern und vorerft Deftreih durch Hebung 
der mittleren Staaten zu ſchwaͤchen. „Die Republik“, 
fagte Boulai am 28. November 1801 im Staatsrath, 
„befolgt durchgängig den Grundfag der Gerechtigfeit ge— 
gen große Mächte und des Edelmuthes gegen Schwache.“ 
Mit Preußen war man bereitö im Einverftändniß, mit 
Baiern wurde am 24. Auguft ein Vertrag gefchloffen, 
in dem für die überrheinifhen Verluſte gelegene Ent: 
Ihädigungen (Salzburg, Paffau u. f. w.) zugefichert 
wurden. Am 11. October wurde der erwähnte geheime 
Vertrag zwifchen Franfreih und Rußland gefchloffen, 
der namentlih fir Baiern, Wiürtemberg und Baden 
bedeutende Bortheile verhieß. 

Während die Neihsdeputation völlig unthätig war, 
ward die Sache in Paris her und hin betrieben. Tal— 
leyrand leitete fie; er hatte Herrn Matthieu aus Straß: 
burg, ehemaligen Rath des Prinzen von Hohenlohe, an 
der Hand; „in feiner engen Dachſtube wurden unfere 
Provinzen zerfchnitten”.* Diefer und Feder in Straßburg 
waren die Hauptmäfler. Eines Kundigen Befchreibung 


*v. Gagern: Mein Antheil I. p. 111. 
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Damit war Preußen einverftanden: „die Biſcho 
ald bloße Förmlichkeit könne es dulden ; uͤber 
ftehen der drei geiftlichen Churfürften werd: 
einigen, wenn zuvor die weltlichen Reichsſto 
ſeien“. 

Endlich am 2. October war man in 
einem Reichsgutachten gekommen, zur 
Friedenswerkes eine Reichsdeputation 
unumſchraͤnkte Vollmacht erhielt, 
der franzoͤſiſchen Regierung naͤh— 
prüfen und zu erledigen“ u. : 


zu beobachtende Directionorm noch 
ſollte, mit allen jenen Ma— te 2000 
Vorfihten, welche zur ©: hadigung von 
in jeder Hinficht, wie .stemberg, wie es 
Befeftigung des daraı ‘dit berühmte, lie: 
fände, der Reichsr— und als geringen Ab- 
angehörigen erfort em eine Mente von 
geihäft zu verfu! , Seiandten Laforèt 1000 
Reichsgutachten DOD wen W,000 Gulden 
aller Faiferlich, .. mit von Baden an Gold 

Man fat aa Rute und Der ruſſiſche 
aufloͤslich m Der wen 1000 Loutsd’or; 


ſchloſſen eide am deiligen roͤmiſchen 


stein U. p 59, der leider 
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daß, em ah Schwiergkeuen zeigtea. 
Truppen binzutreten ſeaten. Aednaacde ge 
Streinbarumgen wurden mit Wirtemberg, Bus 

„Heſſen-Caſſel geſchloſſen, namentlich ſeUte zu 
Gunſten Badens das für den Herzog von Toscana 
beſtimmte vorderöftreichiiche Gebiet minder ausgeſtattet 
werden. 

Am 3. Juni wurden dieſe Pläne dem ruſſiſchen 
Gefandten, Herm von Markof, vorgelegt; am 9. Juni 
batte der preußiiche König und feine Semablin eine 
Zufammenfunft mit dem jungen Kaifer Alerander in 
Memel; dann erklärte Preußen durch ein vom 6. Juni 
datirtes Manifeft, daß es die Hochitifter Hildesbeim und 
Paderborn, fo wie die Reihsftadt Goslar beſetzen werde. 
Faſt gleichzeitig 309 Baiern Truppen zufammen, bejegte 
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mag den Gefchäftögang verbeutlichen: „die Geldliefe- 
rungen in Regensburg für die gefuchten Entfhädigungen 
und Vergrößerungen gingen in erfter Hand an diefen 
Makler Feder, durch diefen an den Banquier Durand 
in Paris und durch diefen an Madame Legrand, nach— 
herige Frau von Zalleyrand; Naffaus Weilburg verſprach 
den Franzofen 600,000 Gulden, weil es aber nur mit 
400,000 einbielt, wurden ihm die fchon zugefagten 
Entfhädigungen um ein Drittel geftrihen; Heſſen— 
Caſſel bot 20,000 Louisd'or, die mit Verachtung zus 
“ rüdgewiefen wurden; dagegen verfprah Heſſen-Darm⸗ 
ftadt eine Million und dann Herrn Matthieu noch 
infonderheit zwei Rittergüter; Wittgenftein zahlte 2000 
Louisd'or, um ſich damit eine Geldentfchädigung von 
300,000 Thalern zu verfhaffen; Wuͤrtemberg, wie es 
fi in aufrichtigem Schmerzendruf felbft berühmte, lie 
ferte feine Summen centnerweife und als geringen Ab: 
fall überdieß noch Herrn Matthieu eine Rente von 
8000 Kouisd’or baar, dem Gefandten Raforet 1000 
Pouisd’or baar und eine Dofe von 20,000 Gulden 
Werth; derfelbe Mattbieu erhielt von Baden an Gold 
und Koftbarkeiten 6000 Louisd'or und der ruffiiche 
Staatörath v. Bühler eine Dofe von 4000 Kouisd’or ; 
. . . fo wurden Pagenftreihe am heiligen römischen 
Reich verübt”. * 

° Kitter v. Lang, Denkwürdigkeiten II. p. 59, der leider 


bier, wie überhaupt, zuverläffiger ift, als vaterländifcher Stolz 
wünfchen möchte. 


Die erfte Theilung Deutſchlands. 173 


Neben diefer ftilen Geſchichte her lief dann bie 
officielle der Verhandlungen in den Sigungen, die bie 
deutfhen Abgeordneten mit Zalleyrand hielten; der 
Öftreichifche zog ſich bald zurüd; Luccheſini war deſto 
eifriger; er war unermüdlich in Vorfchlägen zu preus 
ßiſchen Entihädigungen: auch Bamberg und Würz- 
burg, Münfter und Dsnabrüd, Meklenburg und Rauen- 
burg famen in Antrag. Endli am 24. Mai 1802 
ward ein Vertrag zwifchen FSranfreih, Preußen und 
Baiern gefchloffen, in dem auch der Entfehädigung des 
Erbftatthalterd gedacht, namentlich beftimmt wurde, daß 
man mit der Befigergreifung nicht bis zum Abjchluß 
der NReich&deputation warten wolle, daß Preußen ans 
fangen folle, daß, wenn ſich Schwierigkeiten zeigten, 
franzöfifche Truppen hinzutreten follten. Aehnliche ge: 
heime Bereinbarungen wurden mit Witrtemberg, Ba: 
den, Heſſen-Caſſel geichloffen, namentlich follte zu 
Gunften Badend dad für den Herzog von Toscana 
beftimmte vorderöftreichifche Gebiet minder auögeftattet 
werden. 

Am 3. Juni wurden diefe Pläne dem ruffifchen 
Gefandten, Herrn von Markof, vorgelegt; am 9. Suni 
hatte der preußifche König und feine Gemahlin eine 
Zufammenfunft mit dem jungen Kaifer Alerander in 
Memel; dann erklärte Preußen durch ein vom 6. Zuni 
datirtes-Manifeft, daß es die Hochftifter Hildesheim und 
Paderborn, fo wie die Reihsftadt Goslar befeßen werde. 
Taft gleichzeitig 309 Baiern Truppen zufammen, befeßte 


174 Die erfte Theilung Deutſchlands. 


die Städte am Lech; franzöfiihe Truppen fammelten 
fih am Rhein. 

Wohl mochte das Wiener Gabinet über diefe rafchen 
Schritte „tief bewegt und beftürzt“ fein; es galt einmal, 
raſch hineinzugreifen; der That wurden fchöne Worte 
vorausgefandt: „die Ruhe und Wohlfahrt ded Vater— 
landes hange davon ab, daß die Berichtigung der Ent— 
fhädigungen mit der erwinfchlichften Eintracht und 
wechfelfeitiger Ruͤckſicht beſonders unter den vorzüglich 
ften Intereffenten vor fich gehe, und daß Alles auf dem 
verfaffungsmäßigen Wege und alle eigennügigen Schritte 
und Gewaltthätigfeiten entfernt gehalten würden; fonft 
wären auch andere, noch fo mäßig gefinnte Theilnehmer 
Ähnliche Wege einzufchlagen gezwungen, woraus die 
Gefahr einer allgemeinen Verwirrung und gänzlichen 
Auflöfung des Reichsverbandes entftehen würde; Faifer- 
liche Majeftät hoffe, man werde Seine Forderungen 
namentlich in Betreff des Großherzogs von Toscana 
mit Gerechtigkeitöliebe und Billigfeit erfüllen, und würde 
Faiferlihe Majeftät eine folhe Bereitwilligkeit gern ers 
widern”. * 

Und damit brachen auch Faiferliche Truppen auf, 
befegten, ehe die Baiern es erreichten, Paſſau, befegten 
auch Salzburg. 

Länger war die Reichödeputationsverhandlung nicht 
wohl hinauszufchieben; die Sachen waren fo weit 


° Gireularnote vom 14. Juli 1802. 
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gediehen, daß ihre Scheinarbeit beginnen Fonnte. Am 
2. Auguft erklärten Sranfreih und Rußland, als Ber: 
mittler des NReichöfriedensgefchäftes auftreten zu wollen. 
Am 17. Auguft überreichten Zaforet und ruffiicher Seits 
Baron Bühler ihre Greditive; die ded Barond Bühler 
war ruffiich mit lateinischer Ueberſetzung: „cum videmus 
turbulentum statum hujus regionis” hatte der Zaar 
fohreiben laffen. Folgenden Zaged legten fie den in 
Paris gefertigten Entfchadigungsplan vor, „der nad) 
den Berechnungen der ftrengften Unparteilichfeit ab: 
gefaßt fei und in weldhem man fidy befliffen habe, 
fowohl den anerkannten Berluft zu erſetzen, ald aud) 
unter den erften Häufern Deutfchlands das Gleich: 
gewicht zu erhalten, wie es vor dem Kriege beftanden ; 
in 60 Zagen müffe dad Gefchäft beendet fein. Die 
beiden Regierungen hegen die Zuverficht, daß die Zeit, 
welche fie feftgefest haben, zur Entſcheidung der deut: 
fhen Angelegenheiten hinreihen müffe, und fie werden 
in dem langen und dauernden Glüd, welches daraus 
für Deutſchland entfpringt, eine füße und ehrenvolle 
Belohnung für die Bemühungen finden, welche fie an— 
gewendet haben, es ihm zu verfchaffen.” * 


In der Eröffnungsfißung ſprach der Faiferliche Pleni— 
potenttarius Baron Hügel: „der Kaifer habe mit Ver: 
anügen den guten Rath und die freumbdfchaftliche 


* Schlußworte in Talleyrand's Beriht am den erften 
Gonful im Senat, 21. Auguft 1802. 
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Verwendung jener beiden Mächte, die ald dritte uns 
betheiligte Mächte hinzugetreten, entgegennehmen wollen; 
die unverlegbaren Rechte eines unabhängigen Staates, 
wie der deutfche Staatöförper, machten es ſich von felbft 
verftehend, daß jene ihm nicht einen Entfhädigungd- 
plan, noch einen Zermin zu deffen Annahme aufbringen 
wollten”. 

Man war am Anfang neuer Verwidelungen ; Defts 
reich war nicht geneigt, in Betreff Paſſau's nachzugeben 
und doch war ed Baiern ausdrüdlich zugewiefen. Der 
Annahme des Entwurfed, welche die Deputation in 
ihrer dritten Sitzung (8. September) beichloffen hatte, 
ward die Eaiferliche Ratification geweigert. 

Sollte der erfte Conful nachgeben? nicht bloß bie 
Ehre, auch das Intereffe verbot ed. Nachdem man 
fih mit Preußen und Baiern fchnell geeint hatte, daß 
Beide nöthigenfalls mit Waffengewalt die bairifchen 
Entfhädigungen aufrecht erhalten würden, gab Laforet 
eine Erklärung zur Dictatur, welche die Politif Deft- 
reichs in einer fehr peinlichen Blöße zeigte: „fie habe 
die Grenzen Deſtreichs bis an den Lech vorrüden 
wollen; die Folge würde gewefen fein, daß Baiern aus 
der Reihe der Mächte geſchwunden wäre”. Dieſe In: 
discretion mochte dem Wiener Gabinet allerdings gar 
ungelegen fommen; „Kaiferlihe Majeftät”, antwortete 
ed, „werde gern das Urtheil ded ganzen Europa’s er— 
warten, ob man ihn der Ungerechtigfeit oder des Ehr- 
geizes befchuldigen werde, wenn er für bie volle 
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Entihädigung feined Bruderd Sorge trage; übrigens 
fei nicht vom Lech, fondern nur von der Ifar die Rede, 
mit dem Vorſchlage oͤſtreichiſcher Seits, dem Chur- 
fürften noch ein Gebiet zu laffen, das hinreichend wäre, 
Münden von der Grenze zu entfernen”. * Go viel 
fah dad Wiener Gabinet, daß es nicht länger den ver: 
mittelnden Höfen entgegentreten fünne; es unterhandelte 
mit dem erften Gonful unmittelbar, gab Paſſau auf, 
forderte und erhielt beſſere Entfhädigungen für Die 
Fürften feines Haufes und die Churwürde für den 
Großherzog (26. December). 

Auf Grund eined modificirten Entwurfed vom 
8. October fam endlih am 25. Februar 1803 der 
Reichödeputationshbauptihluß zu Stande, ward dem 
Reichstag übergeben mit der Bitte: „Durch eine fchnelle 
Annahme das einzige Zeichen von Erfenntlichkeit zu 
geben, weldhes man für fo viele Bemühungen erwarte”. 
Am 24. März erfolgte die Annahme, am 27. April 
die Faiferliche NRatification mit Vorbehalt in Betreff der 
neuen fürftlihen Virilſtimmen. 

So war dad fhimpflichite, ungerechtefte und un— 
glüclichfte Werk vollbracht, das die deutfche Gefchichte 
aufzumeifen bat. 

Ein deutfcher Publicift fagt von der Deputation: 
„Sie hat Feinen Neclamanten von fich gewiefen, fie hat 


” Un arrondissement convenable pour &loigner la ville 
de Munich de la frontiere, 
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Alle gehört, die Gefuche reiflih erwogen, gerecht ent- 
fhieden und wo fie nicht helfen Fonnte, doch Hülfe zu 
verfchaffen gefucht, doch getröftet; immer milde, lang» 
müthig jogar und nur gegen Gewaltthaten ftrenge ;. fie 
hat den unfchuldig Reidenden in befonderen Schuß ger 
nommen, väterlich für ihn geforgt und fi) den Segen 
von vielen Zauienden, den Ruhm der Welt und Nach— 
welt, den immerwährenden Danf des eben fo unfchuldig 
leidenden deutichen Vaterlandes erworben”. * So ſprach 
ein deutſcher Mann. 

Der britiihe Staatöfecretär für dad Auswärtige, 
Lord Hawkesbury, fagte: „wenn es möglich gewefen 
wäre, gegen den Geift der Ehrſucht und Vergrößerung, 
befonderd in Ruͤckſicht der deutfchen Entichädigungs- 
ſache, eine Barriere zu errichten, fo würden wir nichtd 
Vernuͤnftiges unterlaffen haben; da ich derjelben er- 
wähnt habe, fo erkläre ich auch, daß nad) meiner Mei— 
nung nichts ungerechter gewefen ift“. ** 

Wenigſtens die Hauptpuncte der neuen Anordnung 
mögen bier aufgeführt werden. | 

Das Neih hatte am linken Rheinufer etwa 1200 
Quadratmeilen mit 4 Millionen Seelen verloren. Als 
Entfhadigungsmaffe dienten faämmtliche geiftliche Reichs— 
ftände, — auch der Churerzfanzler verlor feine Chur: 
lande, fein Stuhl wurde nach Regensburg übertragen, 


* Gaspari, ber Deputationsreceß 1. p. 325. 
In der Abdreßdebatte, November 1802, 
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. feine Ausftattung wurden die Fürftenthümer Afchaffen- 
burg und Regensburg; neben ihm blieben von geiftlichen 
Fürften nur das Johanniterpriorat und der Deutichmei- 
fter, ein öftreichifcher Prinz. Ferner diente als Enticha- 
digung die Befugniß, alle Güter der fundirten Stifter, 
Abteien und Klöfter „ſowohl in den alten wie neuen 
Zerritorien Fatholifcher fo gut wie augsburgifcher Gon- 
feffion , mittelbare wie unmittelbare, nach voller und 
freier Dispofition den Landesherren zur Erleichterung 
ihrer Finanzen zu überlaffen”; alfo auch die mittelbaren, 
auch in den alten Territorien, auch die evangelifchen, 
d. h. man plünderte von Staatöwegen troß der fran- 
zöfiihen Revolution die pia corpora. Ferner wurden 
alle freien Reihsftädte, mit Ausnahme von Augsburg, 
Nürnberg, Frankfurt und den drei hanfeatifchen, mit in 
die Entihädigungsmafle geworfen. Allen diefen me: 
Diatifirten und fäcularifirten Territorien wurde der Be- 
ftand ihrer Nechte und Privilegien, „fo weit es die 
Landesorganifation und die zum allgemeinen Beften 
nöthigen Verfügungen geftatteten”, zugefichert, d. h. fie 
waren der Willführ ihrer Fünftigen Herren preisgegeben. 
Da diefe Entjchadigungsmaffe bei der unverhältniß- 
mäßigen Art der Vertheilung an die großen Häufer 
nicht ausreichte auch die Eleineren Dynaften für ihre 
wirklichen Gebietöverlufte zu entfhädigen, fo wurden 
fie theils mit Renten auf die ſchon vertheilten Gebiete, 
theils auf den Rheinfchifffahrtsoctroi angewiefen, den 
man nach Aufhebung aller Nheinzölle einzuführen fir 
12 * 
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gut fand. Die Gefammtverwaltung erhielt der Chur: 
erzfanzler, felbft dabei betheiligt mit 350,000 Gulden; 
„das ift der verkehrte Fall von dem in der Bibel”, 
fagte Dalberg, „dort wurde ein Zöllner, Matthäus, 
zum Apoftel, jest foll ein apoftolifcher Fürft zum Zöllner 
werden”. Für die facularifirten geiftlihen Herren und 
ihre Diener und Beamteten wurden Penfionen ftipulirt 
und ihr Marimum und Minimum beftimmt u. f. w. 


Zwei Momente treten nun befonder3 bedeutfam her: 
vor: einmal die Vertheilung der Entfchädigungen und 
ihr Princip, fodann die Umgeftaltung der Reichs— 
verfaffung. 

Wir haben fhon die „eigenen politifchen Rüdfichten 
und Grundfäge” * fennen lernen, die dem Entfchäbdi- 
gungswerf zum Grunde lagen. „Was war natürlicher 
ald daß ſich Preußen die aufgewandten Kriegsfoften 
zum Beften Deutfchlands im allgemeinen Frieden wieder 
erftatten ließ’; e& hatte 48 Quadratmeilen mit 172,000 
Einwohnern verloren und befam nun 230 mit 600,000 
Einwohnern; Baden erhielt für 137% Quadratmeilen 
60, Heflen» Darmftadt für 33 Quadratmeilen an 90 
u.f.w. Merkwürdig, daß man bei der ausgeſprochenen 
Abfiht, die größeren Häufer zu mehren, allein die 
fähfifhen und anbaltifchen ohne allen Gewinn ließ, 
wie fie denn auch nicht3 verloren hatten. Einen großen 


° Ghurmainzifhe Erklärung in der erften Deputations: 
figung. 
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Gontraft mit jenen überreichen Entfehädigungen bildet 
dad, was den Fleineren Neichsftanden zu Theil ward; 
für wirflihen Zerritorialverluft erhielten fie Geld, und 
zwar wurden fie, wie bei einem ſchlechten Goncurd, 
mit 46 pCt. abgefunden. Allerdingd war nun eine 
bedeutende Zahl von Souveränetäten, alle geiftlichen 
bis auf drei und von 51 Reichsſtaͤdten 45, Üiberfeitigt; 
aber geftärft wurde damit das Reich nit, daß man 
die großen fürftlihen Häufer, die längft ſchon des 
Reiches fi) wenig fümmerten, ihren Kigel der Selbit- 
ftändigfeit noch mehr reizte; Deutfchland wurde um fo 
tiefer geſchwaͤcht und zerrüttet, da alle diefe neuen 
Acquifitionen und Verhältniffe nicht im Recht, in der 
nationalen VBerfaffung, in der Ueberzeugung des Volkes, 
fondern nur in der Gunft der unbetheiligten Mächte 
ihren Grund, in deren Garantie ihren Schuß hatten. 

Wichtiger noch als die territoriale war die Ver— 
faffungsänderung des Reiches. Bisher hatte doch noch 
die Möglichfeit einer nationalen Einigung beſtanden; 
wie ſchwach auch die reichdoberhauptliche Gewalt war, 
fo gab es doch im Neichätage eine Majorität von Stim— 
men folcher Stände, deren ganze Eriftenz auf die Er: 
haltung der Einheit und Verfaffung gegründet war. 
Es wäre unbiftorifch, zu fagen, daß man, dad Nahen 
einer mächtigen, nationalen Zeit auch im deutfchen Wolfe 
ahnend, fich beeilt habe, die alten Formen zu brechen, 
in denen der endlich erwachte Zorn des einigen Volkes 
die Möglichkeit erneuter ftaatliher Gemeinſamkeit und 
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Bewegung hätte finden fünnen; aber daß der Lauf der 
Dinge fie bradhte, nahm man ohne Bedenken hin und 
hat man ded Weiteren zu benußen verftanden. 

Vor Allem, man reducirte den Stand des reichd- 
freien Buͤrgerthums auf jene ſechs Städte — felbft 
Wetzlar und Negendburg wurden verfchlungen — mit 
der Beftimmung, daß fie bei Neich$friegen eine abfolute 
Neutralität haben, von allen Kriegöfteuern befreit, daflır 
aber auch von aller Berathung Über Krieg und Frieden 
ausgefchloffen fein follten. Ferner dad Churfürften- 
collegium befteht fortan aus dem Churerzfanzler, den 
alten fünf weltlichen Churfürften und den neu ernannten 
Salzburg (Zoscana), Würtemberg, Baden, Heffen- 
Caſſel — alfo ſechs evangelifche gegen vier Fatholifche ; 
„das befte Mittel“, fo nannte die Bermittelungsacte diefe 
Mehrung der Churfüriten, „um den deutſchen Staates 
förper zu confolidiren“, d. b. immer mehr und größere 
Unabhängigfeiten dem Reich und feinen einheitlichen 
Inſtituten gegenüberzuftellen, wie denn unter Anderm 
diefe Churfürften alle und mit ihnen auch Heſſen-Darm— 
ftadt und dad Gefammthaus Naffau das privilegium 
de non appellando erhielten und damit den Reichs: 
gerichten entzugen waren. Beſonders merfwürdig wurde 
die neue Geftalt ded Fürftencollegiumd; indem die alten 
Stimmen facularifirter Stände auf die neuen Inhaber 
übertragen wurden, erhielten auch im Fürftenrath die 
hurfürftlihen Häufer das Uebergewicht (78 gegen 
93 Stimmen); eben fo ungünftig für Deftreih war 
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das BVerhältnig der Religion, indem die evangelifchen 
Fürften die Majorität von 77 gegen 54 Stimmen 
hatten. 

Mit einem Wort, Deutfchlands politifhe Theilung 
war vollbradht und der noch bewahrte Schein eines 
Zufammenhanges feiner Glieder diente nur dazu, die 
‚ weitere Schwächung und Lähmung der einzelnen deut— 
fhen Staaten durdy einander möglich zu machen. Wie 
das alte Frankreich, fo hat auch das alte Neich teutfcher 
Nation feine Revolution, nur daß es dort der tiers &tat, 
bier die Randesfürften waren, die fie madten; wie 
dort, fo bier wurde der alte Rechts- und Befisftand 
völlig umgeftürzt, nur daß dort alle Srevelfchuld gegen 
das Alte und alle Hoffnung des Neuen bei dem Volke 
war, während bei und das Volk dem Einen und An: 
dern fremd blieb. Mie dort von dem Volf aus, fo 
follte fih bei uns von den Fürften aus die politifche 
Neubildung Deutfchlands machen, und ihr Thum fonnte 
fih in manchem Betracht bald mit dem 4. Auguft und 
andern glorreihen Wirfungen der Nevolution meffen ; 
noch gab e& ja des rrationalen, Hemmenden, Ver: 
rotteten in jedem deutfchen Staate üıbergenug: alte 
Stände, Eleine NReich&unmittelbarfeiten, ftädtifche und 
landfchaftliche Privilegien, reiche pia corpora u. f. w. 

Das nächfte Streben der Fürften ift dahin gerichtet, 
auch diefe zu entfernen. Bedeutendes iſt ſchon indirect 
durch die Säcularifationen gefchehen; in den Dom- 
fiftern hatte der deutfche Adel einträgliche Stellen in 
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Maſſe und Ausfiht zu bedeutenden reihöftändifchen 
Befugniffen gehabt; man zählte 720 Mitglieder von 
Domftiftern, deren Stellen nun fhwanden; die Ber 
fugnig, auch die evangelifhen, auch die landfäffigen 
Stifter, Klöfter und Abteien zu fäcularifiren, vollendete 
den deutſchen Fürften die Analogie zu dem, was man 
in Sranfreih den „Brautfchaß der Revolution” nannte. 

Schon ging man weiter. Dad Reichsgutachten vom 
24. März 1803 hatte die Neichdunmittelbarfeit der 
Reichsritterſchaft unmittelbar anerfannt; aber ſchon in 
den naͤchſten Monaten begann Pfalzbaiern in ähnlicher 
Weiſe wie früher Preußen in $ranfen, die in den neus 
erworbenen Gebieten von Bamberg und Würzburg en: 
clavirte Neichöritterfchaft zu bedrängen, ihre Gerichtd- 
barfeit an fich zu nehmen, ihre Schloßgüter zu befteuern 
u.f.w. Mitte October 1803 erfchien dann ein Publi— 
candum: „es hätten ſich in früheren Zeiten viele ur: 
fprünglich landfäffige Güter in den reichsritterfchaftlichen 
Verband eingefchlihen; die Menge der Aurisdictionen 
fei ein den Gang der Negierung lähmender Mißftand; 
man müffe der beftehenden Verwirrung der Gewalten 
ein Ziel feßen und die Verfaffung der Nitterfchaft auf 
den Punct zurüdführen, von welchem fie fi auf eine 
rechtsbeftändige Meife nie habe entfernen koͤnnen“. 
Warum nicht eben fo die Verfaffung des Reiches, hätte 
man fragen fünnen, wenn das Necht hier nicht zum 
Schein genannt war. Bergebend waren alle Protefte 
der Ritter, alle ihre Bitten „ihnen nicht etwas anzufinnen, 
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wa3 wider ihren Eid an Faiferliche Majeftät fei und fie 
vor ganz Deutfchland compromittire, ihr Ehrgefühl zu 
ſchonen und ihre peinliche und traurige Rage gnaͤdigſt 
gerecht zu erwägen”. * Am 17. November ward ihnen 
angezeigt, daß ihnen zur Huldigung eine beftimmte 
Frift gefeßt fei, nach deren Ablauf ihre Güter militärifch 
befeßt und fequeftrirt werden würden. Aehnliche Pas 
tente erfolgten bis zum Schluß des Jahres von Dra- 
nien⸗Fulda, Churheffen, Darmftadt, Hohenlohe, Leinin- 
gen, Iſenburg, Salm-Reiferſcheid: „man wolle die 
reichöritterfchaftlihen Rechte nicht antaften, aber da 
Andere zugegriffen hätten, müßten auch fie es thun“. 
Wohl beſchwerten fich die Ritter bei Faiferliher Ma: 
jeftät; am 6. December ward eine Faiferliche Abmah— 
nung gen München gefandt: „es widerfpreche den Grund: 
fäßen einer humanen und liberalen Denfungsart, minder 
Maͤchtige dur das Gefühl der Uebermacht zu Auf: 
opferungen, ja bis zur Zernichtung der eigenen politifchen 
Griftenz zu nöthigen, den edlen Empfindungen der 
Großmuth und Mäßigung, auf ältere Anfprüche und 
Eigenmadt ein Syſtem der Vergrößerung und der 
Gonvenienz zu gründen, Partei und Richter in feiner 
eigenen Sache zu fein” u. f. w. Uebrigens verfuhr 
Deftreih wie Baiern; es trat mit einer Menge von 
Anfprüchen auf, die von „feinen inhärirenden Rechten 
berrührten”; fo mit den alten Anfprüchen der Mark: 


“ Allgem, Zeitung 1803 p. 1360. 
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grafſchaft Burgau, fo mit denen des alten Oberlehng- 
hofes in Prag, von dem viele Güter der Oberpfalz 
dependirten, — man ließ Truppen einrüden. „Die 
Reunionsfammern Ludwig's XIV. fah Deutfchland von 
feinem eigenen Kaifer erneut”; ja beträchtliche, in der 
Wiener Banf niedergelegte Summen, welde bairifch 
gewordenen Stiftungen zugehörten, wurden zuruͤck— 
behalten; erft 1804—1805 fam das „monftröfe Heim— 
fallsrecht” und das „Ausfaufen“ in der Gegend des 
Bodenſees biö zu den Hohenzollern hin zu feiner ganzen 
Blüthe. 

Was war das eine Zeit in deutfchen Landen! überall 
gewaltfame Befegungen, auch wohl gleichzeitig von 
verfchiedenen „Berechtigten“: fo collidirten bairifche 
und beffiihe Truppen in den 13 Ortfchaften des Freis 
herrn von Thüngen, und in die reichöritterfchaftlichen 
Güter der Wetterau ließen gleichzeitig beide Heffen und 
Dranien: Fulda Truppen rüden. Schon waren aud) 
nicht mehr die Herren von der Reichsgrafenbank ficher: 
dem Reihögrafen Waldpott von Baffenheim ward feine 
Burggraffchaft Friedberg von heffiihen Truppen naͤcht— 
lich überfallen; er proteftirte „gegen dieſen unerbörten 
gewaltfamen Landfriedensbruch”. Eben damals fchrieb 
der Freiherr von Stein feinen berühmten Proteft an 
den Fürften von Naffau: „Deutfchlands Unabhängigkeit 
und Selbftftändigfeit wird durch die Gonfolidation der 
reichöritterfchaftlichen Befißungen wenig gewinnen; follte 
diefer für die Nation großartige Zweck erreicht werden, 
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fo müffen die Fleineren Staaten mit den beiden großen 
Monarchien, von deren Kortdauer die Exiſtenz des deut— 
fhen Namens abhängt, vereinigt werden, und die Vor⸗ 
fehung gebe, daß ich dieſes glüdliche Ereigniß noch 
erlebe; es ift hart, große Opfer nicht einem großen, 
edlen, dad Wohl ded Ganzen befördernden Zweck zu 
bringen”. Der Verſuch der Fürften von Hohenlohe, 
Dettingen, Ifenburg, Leiningen und einiger anderen 
minderen Fürften und Grafen, einen Verein zur Er- 
haltung und Garantie ihrer Befißungen und Rechte 
zu fchließgen und unter franzöfifhe Garantie zu ftellen, 
fcheiterte in Paris an dem Proteft Preußens. So 
wirffam wie diefer, eben fo unwirkffam war der der 
Reichsritterſchaften; hatte der Kaifer in der obigen Er: 
Härung an Pfalzbaiern von „böchft bedenklichen Bei— 
fpielen anarchifcher Gewaltfchritte” gefprochen, fo fchwieg 
man darauf in München, und als der Neichshofrath 
einfchritt, erklärte Preußen: „ein reichögerichtliched Pros 
cediren fei hier nicht an der Stelle, man muͤſſe die 
Sache dem Reichstage (d. h. den diplomatifchen, nicht 
den rechtlichen Verhandlungen) übergeben; übrigens bes 
harre e& bei feinen, in Sranfen befolgten Grundfäßen”. 
Seit dem Anfang 1804 mifchte fich der erfte Gonful 
in dieſen Streit der Reichöritterfchaft, feiner „lieben, 
guten Freunde”, bot feine und Rußlands VBermittelung 
an, und Preußen empfahl fie anzunehmen. Der wieder 
beginnende Kriegslärm übertönte ihren Sammer und den 
Wehruf der cafjirten NReichsftädte und der vernichteten 
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Stifter und das Zagen der Fleineren Fürften und Grafen 
vor der auch wider fie fchon anfchleichenden Habgier 
der größeren. Es gehört mit zu dem Sammerbilde 
jener Zeit, wie nun mit den fäcularifirten Klöftern und 
Kirchen gehauſ't, wie fie geplündert, an Juden ver: 
fchleudert wurden, wie vornehme Kiebhaber aus ihren 
Atarbildern und Reliquienfäften und gemalten $enftern 
ftattlihe Sammlungen machten und alte Archive und 
Pergamente den Maculaturweg in die Krämerboutifen 
nahmen. 

Mir haben uns bemüht, das Förderlihe und Po: 
fitive felbft in den wildeften Bewegungen der fran- 
zöfifchen Revolution noch zu erfennen; auch für Deutſch— 
land hat diefe traurige „Reform“, die die Kürften 
fhufen oder hinnehmen ‚mußten, ihr Gutes gehabt; 
wie einmal die Zuftande unſeres VBaterlandes waren, 
mochte man fagen, „ed muß wohl Aergerniß in bie 
Melt kommen“. 

Wahrlich, es war ein Segen, daß fi die alte 
Neichdverfaffung loͤſ'te; aber es geſchah auf die ſchmach— 
vollfte und für die Nation entnervendfte Art. Es war 
ein Segen, daß diefe verrotteten, laͤhmenden, finnlos 
gewordenen Formen des Neiches zerbrödelt wurden; 
aber weß’ war die Schuld, daß fie fo hülflos und 
(eblo8 geworden waren? Sie mußten finfen; aber 
warum wurde ihr Fall bloß im dynaftifchen Intereſſe 
benußt? oder follen wir und freuen, daß es doch unfere 
Fürften, deutfche Männer waren, denen al’ der Gewinn 
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ward? fo fei ed auch unfer Zroft und Stolz, daf, bis 
auf die bourbonifhen, alle Throne Europa’d im Beſitz 
deuticher Dynaftien find. Und wenn man einmal Ge— 
walt für Recht feßte und neu geftalten wdllte, warum 
räumte man nicht völlig auf, fondern ließ diefe Truͤm— 
mermaffe, die nur ein Brutneft neuer Bedrüudungen 
und Gewaltthätigfeiten werden fonnte? Die Ueber: 
macht Rußlands und Franfreih& zwang dazu? als ob 
die 30 Millionen Deutfhe — und daß der alte Geift 
der Zapferfeit in ihnen nicht erftorben war, hatten die 
Bauern der vorderen Kreife gezeigt — nicht jedem 
Feinde zur Bertheidigung gewachlen gewefen wären; 
aber freilih, die 30 Millionen waren nicht Deutiche, 
fondern Deftreicher, Baiern, Preußen, Ifenburger, Lim— 
burger, Erbader u. f. w. ‚Es mußte noch tieferes 
Elend über das Vaterland fommen, ehe ed in aufrich- 
tiger Einheit des Volkes feinen Halt und Schirm er; 
fennen lernte. 

Freilich, die beginnende Revolution hatten die deut: 
(hen Völker zum Theil mit Freude und Hoffnung 
begrüßt; aber ed ift ein denfwürdiges Factum, daß 
eben diefe Nevolution erft da, wo fie ihr monarchifches 
Stadium erreicht, pofitiven und dauernden Einfluß über 
Deutfchland gewann. Wie bald folgte der Nheinbund 
mit feinen abfoluten Souveränetäten, die lebten Reſte 
der Rechtöbafis in der deutichen Nation auszutilgen, 
und von unferer flaatlichen Vergangenheit durch eine 
tiefe und traurige Kluft zu trennen, über welche endlich 
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nichts als der Beftand einiger Dynaftien herüberreichte, 
auf unjere Fürften jene napoleonifche Allgewalt zu über: 
tragen, die feitbem troß des Art. 13. und der nach— 
folgenden Gonftitutionen als die petitio prineipü unferer 
politifchen Zuftände fanctionirt worden ift. — 

Mit dem Ende des Jahres 1802 war dem Namen 
nach ein allgemeiner europäifcher Friede, der zehnjährige 
Kevolutionsfrieg bieß beendet. Aber ed war ein Friede, 
dem Niemand traute, de’ Niemand frob ward; nur 
eine Paufe der Borbereitung zu neuem, furdhtbarerem 
Krieg. 

Sollen wir die einzelnen Facta, Mißverftändniffe, 
MWeigerungen, Xergerniffe berfählen, die demnaͤchſt in 
den Kriegderklärungen aufgeführt wurden? Sie waren 
nur Symptome des noch völlig ungebrochenen Kranf; 
heitsftoffes, der in dem Körper der Staaten und des 
Staatenſyſtems fort und fort wühlte. Verſuchen wir, 
und über diejen tieferen Grund des erneuten Krieges 
klar zu werben. 

Man pflegt wohl alle Schuld auf die grenzenlofe 
Herrſchgier Buonaparte’d zu werfen; Buonaparte habe 
ein Wafhington, ein Monk fein fönnen, aber vorgezogen, 
Autofrat zu fein. Als hätte er feiner Natur und der 
Sachlage nach anders gekonnt. | 

Was war ed denn, das diefen gewaltigen Empor: 
fommling gehoben hatte und nun trug? Ohne die 
tiefen Wurzeln angeftammter egitimität hatte er nur 
fich, feine Kraft und fein Gluͤck. Auf ihm allein ruhte 
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dieß neue Franfreih, — man hat das unichöne Bild 
einer Pyramide, die auf ihrer Spige rube, gebraudit ; 
aber es bezeichnet anſchaulich genug die Niefenlaft, die 
nur ein folcher Niefengeift zu tragen im Stande war. 
Auf fih muß er alle Kräfte, alle Intereffen zu richten, 
in diefem Einen Punct fie zufammenzuhalten willen ; 
von ihm muß alle Beftimmung, alle Bewegung, alles 
Wollen und Können ausgehen. Nichtd erjtaunlicher, 
ald wie er die Geifter zu zwingen, an fich zu fefleln, 
nach feinem Willen zu bewegen weiß; alle Zugenden 
und Schwächen der großen Nation wie der Einzelnen 
verfteht er zu benugen, auszubeuten, je nach feinem 
Vortheil bald die Eitelkeit, die Geldluft, den Ueber: 
muth, bald das Ehrgefühl, die Glanzluft, die Ritter: 
lichkeit Fodernd und ſtachelnd; alle Fibern, alle Keidens 
haften der Nation hält er in fteter Spannung, und 
fie felbft ift unermüdlich, fic) mit immer neuen Phrafen, 
Selbftberühmungen, Uebertreibungen in diefem Außer: 
fihfein, in diefem Fiebertaumel zu erhalten. 

Aber Buonaparte will Franfreich zu einer dauern- 
den, in ſich beruhigten Zuftändlichkeit führen: er will 
eine Dynaftie gründen. Schon hat er fich zum lebens: 
länglichen Conſul ernennen laffen, bald wird die Erb— 
lichkeit, die Krone folgen. Wo nun die Bedingungen 
fiheren Beftandes finden? wie zu ihnen im Innern 
und nah Außen hin hinüberführen ? 

Einft als Thibeaudeau die franzöfifche Macht nun 
endlich (1801) ficher begründet nannte: „mit der Schlacht 
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von Marengo habe fie die toga virilis erhalten”, ant- 
wortete der erfte Gonful: „fie muß die erfte von allen 
fein oder fie geht unter”; und dazu fragt der Andere: 
„Seben Sie kein anderes Mittel ald den Krieg?” „Fein 
anderes”, ift feine Antwort. Wir nannten den Ausgang 
feiner Gewalt die Mactfouveranetät; feine Gewalt 
drinnen wird in dem Maafe wachen, ald er Frank: 
reichs Macht nach Außen bin fteigert; und wieder diefe 
Macht zu erhalten, ift der flete Vorwand zu immer 
neuen, immer fteileren Gewalterhöhungen im Innern, 
und wieder fie treiben zu immer neuen Schadloshaltun- 
gen, Bethörungen und Berlodungen zur fteten Stei— 
gerung des Ruhmestaumels der großen Nation. * 


Und doch fehnt er fich nach ruhigem, ficheren Beſitz. 
„Sch will Induftrie, ich will Handel, ich will Golonien.” 
Er kennt zu gut die Natur der Menjchen und vor 
Allem feiner Franzoſen, als daß er nicht wiffen follte, 
wie Geld und Genuß am Ende die ftärfften und 
dauerndften Impulfe find, die einzigen dauernden Siche— 
rungen einer Regierung, die ohne andere Berechtigung, 
als daß fie nun ift, fich ſtets von Neuem rechtfertigen, 
fich notbwendig machen muß. Was hilft e$, daß er 
die Mevolution und ihre Gräuel abgetban, wenn er 
nicht die tiefen Schäden ausheilt, die fie gebracht; in 


° J'ai voulu l’empire du monde, et pour me l’assurer, 
un pouyoir sans bornes m’etait necessaire, fagte Napoleon im 
April 1815 zu Benjamin Gonftant. 
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der Zeit ded Königthbums war man reih, hatte man 
Handel und Golonien, und in der Maffe, in den Pros 
vinzen wird man an die gute alte Zeit denken, fo lange 
nicht die neue fie und ihr Gutes vergefjen gemacht hat. 

Und eben da tritt ihm England auf das Entſchie— 
denfte entgegen. | 

Einft hatte fih Altengland . dur die Ideen der 
Revolution gefährdet gefühlt; je weiter ſich Frankreich 
von der Republik entfernte, defto überlegener wurde die 
Kraft der englifhen Verfaſſung; welche Mängel fie 
auch hatte, fie gewährte doch eine freie Preffe, ein frei 
fprechendes Parlament, unabhängige Gerichte, völlige 
Sicherung des Privatleben und der bürgerlichen Freis 
beit, alles das, was in Franfreich feit dem 18. Brus 
maire dahinwelfte. Wie waren jene Männer Englands 
enttäufcht, die einft die beginnende Revolution als ein 
hohes Mufter für England begrüßt hatten; hören wir, 
wie felbft Sheridan jetzt ſprach: „Buonaparte fagt, er 
fei ein Werkzeug in der Hand der Borfehung, ein Ge: 
fandter Gottes, um die Schweiz dem Glüde wieder: 
zugeben, um Italien wieder zu einer glänzenden. Be: 
deutfamfeit zu erheben; ich glaube, er ift ein Werkzeug 
in der Hand der Vorjehung, um den Engländern mehr 
Liebe zu ihrer Verfaffung einzuflößen, daß fie fie fefter 
umflammern und ihr inniger anhangen. Ein Jeder fühlt 
wohl, wenn er aus Franfreicy zurückehrt, daß er aus 
einem Kerfer komme, um das Licht und das Leben 
britifcher Unabhängigkeit zu genießen. Welche Mißbräuche 
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auch beftehen, wir dürfen doch mit Stolz und mit 
Freude auf die wefentlihen Segnungen bliden, deren 
wir und erfreuen.” * 

Aber unverwandelt noch war ed die alte Freiheit, 
die alte Verfaffung, die alte Politik Englands, unver: 
ändert beftanden neben den alten Vorzügen die alten 
Schäden, ja diefe waren in demfelben Maaße gewachſen, 
wie die Seemacht, das Colonialgebiet, die Staatsfchuld 
Englands ; diefe Freiheit war jene ausfchließliche angli- 
canifche, geflügt auf Uebermacht und die Gewaltbeherr: 
hung Indiens und Irlands, der Dceane und des 
Welthandeld; diefer blendende Wohlftand Englands 
vermochte nicht das Mitaufblühen anderer Bölfer zu 
ertragen, noch ihnen das friedliche Recht der neutralen 
Flagge zu gewähren, am wenigften Frankreich durfte 
ed wieder fich erheben laffen. Es erjchien damald von 
einem Geiftlihen, Edward Hankins, eine Brochüre, deren 
Zitel ihren Inhalt audfpricht: „ein ewiger Krieg als 
dad einzige Mittel zur Sicherheit und Wohlfahrt Groß- 
britanniend” ; dort heißt ed: „fobald der Friede unter: 
zeichnet ift, fängt unfere Ueberlegenheit an zu finfen ; 
wenn wir noch einige Sahre hindurch die franzöfifchen 
Seebäfen blodiren, fo dürfen wir nicht ohne Grund 
hoffen, daß die Seemacht unferer Feinde vollflommen 
und für immer zerftört fein wird; — bietet die fran- 
zöfifhe Nation den Frieden, fo muͤſſen wir antworten: 


* Rebe vom 8, December 1802. 
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„wir wollen euch Handel geftatten nur unter der Be; 
dingung, daß ihr dazu weder franzöfifhe Schiffe, noch) 
franzöfifche oder Frankreich unterthänige Seeleute ger 
braucht, eure ganze Seemacht muß vernichtet werden”. 
Unzweifelhaft ſprach fich in diefen Worten die nationale 
Anfiht Englands nicht minder ald die Ueberzeugung, 
nach der das Gouvernement verfuhr, aus. 

Aber hatte nicht die Entwidelung ded Jahrhunderts 
auf gar andere Vorftellungen von der Selbftitändigfeit 
und dem Anrecht unabhängiger Nationen geführt? follte 
für immer Rechtens fein, daß fie hinfiechten, um Eng- 
land in überfhwenglihftem Gütergenuß fehwelgen zu 
laſſen? follte Buonaparte, Herr eined-faft doppelt fo 
zahlreichen Volkes als von Britannien aus die Dceane 
fnechtete, ruhig folche Anmaaßungen mit anfehen? Die 
alten legitimen Fürften Europa’s vermochten ed wohl, 
die materiellen Intereffen ihrer Unterthanen ihren dyna⸗ 
ftifchen zu opfern, um fih Englands Gunft und Sub; 
fidien zu verdienen: er, der Herrfcher diefed neuen 
Franfreihs, mußte feinem Volke Wohlftand und Ver: 
kehr wiedergeben, ihm eben das erwerben, was England 
hartnaͤckigſt verſagte. Es tft wohl der Beachtung 
wertb, daß ihm niemald auch nur der Gedanke gefom- 
men ift, dur Zugejtandniffe auf Koften Frankreichs 
fih die Anerfennung Englands zu erfaufen, ſich und 
feiner Dynaftie die Sicherung einer entente cordiale 
zu erwerben. Ob er ed je gefonnt? „das Londoner Ca— 
binet”, fagt der Gefangene von St. Helena, „bot mir 

13 °. 
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um die Zeit ded Friedens von Amiend die Koͤnigswuͤrde 
an"! England hat diefen tiefen Haß erwidert, einen 
Haß, der eben fo aus dem Gegenfag der Intereffen 
und der Verfaffung, wie dem ber Volkscharaktere mit 
allen ihren Vorzügen und Schwächen hervorging. 

Aber am nächften und ftärfften wirkten die Inter 
effen. „Würden nicht”, fagte Lord Elliot im Unterhaufe, 
„diefelben Urfachen, welche bie franzöfifche Regierung 
im Kriege fo furchtbar gemacht haben, diefelbe Wir⸗ 
fung zeigen, wenn fie auf Handeldunternehmungen ans 
gewendet würden? wehe uns, wenn wir nicht Muth 
zeigen.“ 

Wie follte da ein Friede BVeftand gewinnen? Und 
dazu Fam noch ein drittes Moment: die dynaſtiſche 
Politik des Continentd hatte den rechtlichen Boden, 
den fie im Beginn der Revolution mit ber Verthei⸗ 
digung der Legitimitaͤt in Anſpruch nahm, voͤllig auf⸗ 
gegeben; ſie hatte auf die offenkundigſte Weiſe ihrer 
Selbſtſucht gefroͤhnt, hatte in Polen, in Deutſchland, 
in Italien nationales Recht zertreten, von der Beute 
der Revolution ihren Theil genommen. Sie hatte ſich 
offen zum Princip der Gewalt bekannt, — nur daß 
dann Frankreich Überall gewaltiger war. Warum nun 
zufrieden fein? Nichts macht gieriger ald ungerechter 
Gewinn; die alte Diplomatie hat nie fchönere Gelegen- 
heit gehabt, ihre gewiffenlofen Künfte zu üben. In 
jedem Augenblic ift fie bereit, die allgemeine Verwir⸗ 
rung zu erneuen, um im Truͤben zu fiſchen oder fruͤhere 
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Schuld mit neuer größerer Schuld zu übertünchen. 
Deftreich hofft immer noch einmal die alten Projecte 
gegen Baiern hinaudzuführen. Preußen ift lüftern, ſich 
mit Hannover zu arrondiren. Rußland fpinnt hin und 
ber, weit und weiter feine Netze. Wie foll die königlich 
großbritannifch » hannöverfche Negierung dem Preußen- 
fönige den Emder Hafen gönnen? Die Eleinen deut: 
fhen Fürften brennen vor Begier, die noch Fleineren 
eben fo zu verfchlingen, wie fie die Neichsftädte und 
die geiftlihen Stände verfpeif’t haben. Und von den 
Unterthanen forderte man diefe brutale Anhänglichkeit, 
für die „Ehre” ihrer Fürften Gut und Blut mit Be: 
geifterung zu opfern, um dann bei nädhftem Anlaß aus- 
getaufcht und verhandelt zu werden. 

Aus diefen drei Momenten erneute fi) der Krieg, 
mußte er fich immer wieder erneuen, mit wachfender 
Wuth, Zerftörung, Verwilderung dahinzurafen, wenn 
nicht endlich eine tiefe Umwandlung in den Grundlagen 
der europäifchen Verhältniffe, ein neues Princip eintrat. 
Freilich, die Revolution hatte ein ſolches zu bringen 
gefchienen; ed war in der That eine Zeit, wo fich den 
alten Mächten und ihren ungefunden Grundlagen ge- 
genüber ein Staat im rechten Sinne des Wortes zu 
gründen verfuchte, wo ein Volkskampf gegen die Ans 
griffe der Legitimität und die Lüge der Diplomatie ge: 
führt ward. Aber eben diefe Revolution hatte felbft 
erobert, ausgefogen, Voͤlker zertreten und zerriffen, 
hatte fich endlich zu dieſer Monarchie gegipfelt, Die 
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nun, faum entftanden, ohne die „geheimnißvollen Ga: 
ben” altheiliger Fürftengewalt, ohne die Magie einer 
Krone von Gotted Gnaden, fhon die alten Staaten 
in ihren alten Künften allzumal überholte. 

Wohl hatte die Kegitimität Grund, diefen Parvenuͤ 
des Kaiſerthums noch ärger zu verabfcheuen als die 
Revolution felbft. Diefe hatte fi ihrem biftorifchen 
und göttlichen Recht doch nur frech läugnend gegenüber: 
geftellt, und die Heiligkeit und Unerforfchlichfeit der 
Kronen ſtrahlte um fo glänzender, je weniger der craffe | 
Pobelverftand fie begriff und je mehr fein eigener Wahn 
ihn verwilderte und in Elend flürzte. Aber diefer 
Buonaparte, vom Soudlieutenant zum Kaifer fih avan— 
cirend, Schon der mädhtigfte Monarch des Gontinents, 
wie zerftörte er alle Allufionen der -Zegitimität, wenn 
er zeigte, wie ihre Künfte nicht bloß Fürftenfindern 
angeboren find, ja wenn er durch Verdienft und eigene 
Kraft fi) errang, was ohne Kraft und Berdienft doc 
fiher zu haben ein unveräußerliched Vorrecht der Legi— 
timität ift; wie gefährlich war nicht fchon die Lehre, 
daß der Fürft der erfte Diener des Staates fein müffe, 
— und nun wurde gar aus einem Diener des Staates, 
aud armer Leute Kind ein Monarch, ein Allbewältiger ! 
wie demoralifirte er die Kronen, indem er mit ihnen 
her und hin fchaltete, fie als Belohnung austheilte, ja 
allmählig durch Furcht oder Vortheil unter den Fürften 
felbft Abtrünnige genug auf feine Seite zog. Fuͤrwahr, 
er war ein furdhtbarer Vorkaͤmpfer jener allauflöfenden, 
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alle Unterfchiede vernichtenden Aufklärung, furchtbarer 
als felbft die Revolution: deren republicanifhe Wuth 
hatte den Adel abfchaffen, die Religion verbieten, den 
König hinrichten können; aber indem Buonaparte nad) 
Belieben neuen Adel ſchuf oder den alten in feinen 
Karren fpannte, zum Gebraud der Menge — il faut 
une religion au peuple — oder zum Prunf ber Kai: 
ferfrone die Religion auf adminiftrativem Wege wieder 
berftellte, nad) augenblidlihem Nugen Kronen ertem- 
porifirte, Dynaftien ſchuf oder aufhob, — erft da voll 
endete die Aufklärung ihre Siege. 

Die Aufklärung! wie waren die zwei, drei Jahr: 
zehnte vor der Revolution reih und ſchoͤn, voll edler 
Schwärmerei und Menfchenliebe, voller Vertrauen auf 
das fiegende Fortichreiten der Humanität, der Wahr: 
heit, ded Menfchenwohles gewefen. Und nun? trauernd 
mochte der Menfchenfreund den Blid hinwegwenden 
von dem wachfenden Unheil, feine$ Glaubens an bie 
Menſchheit enttäufht. Wie gefchändet waren jene 
behren Ideen der Menfchenrechte, der Bernunftherrfchaft, 
der Bruderliebe aller Menfchen ; und wieder die Frevel, 
die unter ihren Namen geübt worden, wedten den nicht 
minder heftigen Gegenfchlag ; die alte Finfterniß, die 
längft bewältigt gefchienen, ber Aberglaube, die Pfäf- 
ferei, der Haß der Stände, der Haß ber Völker kehrte 
wieder; jeded neue Kriegsjahr entzimdete wüftere Lei— 
denſchaften; immer wilder aufgewühlt wurden die tief— 
unterften Lagen der Gefellfchaft, eine völlige Verwilderung 
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der europäifchen Menfchheit, eine neue Nacht der Bar- 
barei fchien im Anzuge. — 

Hier, wo wir dem MWiederaudbruh des Krieges 
nahe find, fei es erlaubt, eine Epifode einzufchalten, 
die die Gonflicte diefer ungeheuren Zeiten im fchärfften 
Schlaglicht zeigen wird. 

Mar nit St. Domingo unter allen europäifchen 
Golonien die reichfte und Foftbarfte gewefen? die Re: 
volution hatte fie empört und verheert; denn auch die 
Pflanzer dort forderten ihre Nechte als Menfchen und 
Bürger, fandten aus eigener Befugnig 1789 Deputirte 
gen Verſailles, bildeten eine Nationalgarde, controlirten 
die Beamteten, feßten fie ab, — und fuhren fort, die 
Mulatten von aller Mitbefugnig auszufchließen und ihre 
Megerfclaven zu mißhandeln wie das Vieh. Bald fans 
den die Farbigen bei den Machthabern in Paris Unter: 
ftüßung: „wenn aud die Golonien zu Grunde gehen, 
man muß confequent fein’; * am 15. Mai 1791 wurde 
dad Vollbuͤrgerthum der Farbigen decretirt, aber die 
Golonialverfammlung verwarf das Decret. Da begann 
die Empörung der Farbigen, — fie riefen die Neger: 
felaven auf; „Freiheit und Gleichheit” ward auch ihre 
Lofung; ed begann der furchtbarfte Sclavenfrieg, — 
auch ein Kampf um die Freiheit, auch eine Löfung 
ſcheußlichſt irrationaler Verhältniffe, wie fie deren das 
alte Europa unzählige gegründet hatte und für gutes 

* Ein berühmter Ausdrud von Dupont von Nemours; 
aud auf Briffot’s, auf Robespierre's Namen erzählt. 


— 


St. Domingo. 201 


Recht ausgab. Ermordung der Weißen, Vernichtung 
der Pflanzungen, Niederbrennen der Staͤdte, voͤllige 
Verwilderung waren das erſte Stadium dieſes Kam- 
pfed. Dem Verſuch der Engländer, fich feftzufeken, trat 
der Convent entgegen mit der Verkündigung der Ab: 
ſchaffung aller Negerfclaverei (4. Februar 1794); „bis: 
ber hatten wir die Kreiheit für und allein decretirt“, 
fagte Danton, „heute proclamiren wir die allgemeine 
Freiheit im Angefiht Europa's“.“ Schon fland der 
fluge Zouffaint Rouverture, ein geborner Sclave, an 
der Spitze der fämpfenden Haufen; er befreit den Ge: 
neral Raveaur, der ihn zu feinem Stellvertreter bei der 
Regierung von St. Domingo ernennt, feine Ernennung 
zum Obergeneral vom Directorium erreiht. Nun ver: 
anlaßt er, daß die Infel Raveaur ald Abgeordneten 
wählt und nad Paris fendet; nun ift er Gebieter der 
Infel. Freilich, den Farbigen ift er ein Dorn im 
Auge; aber fie Fampfen unglüdlich wider ihn, er drängt 
fie nach den Cayen zurüd, dem einzigen feften Platz, 
der ihnen bleibt; die fpanifche Hälfte der Infel, die der 
Friede von Bafel an Frankreich gebracht, nimmt er in 
Beſitz; den Agenten, die dad Mutterland ſendet, ver: 
fagt er die Anerkennung, er verbannt fie; mit Nord: 
amerika knuͤpft er für fi Verbindungen an, auch den 
Engländern gewährt er in aller Stille Ausfichten und 
Erleichterungen. ern 
by‘ * 
* Worte Danton's am 4. Februar 1794. * | 7 4 
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Der 18. Brumaire verwandelt feine Stellung nur 
fheinbar ; unter dem Schein der Treue gegen die Re 
publif vollendet er die Vernichtung der Farbigen, und 
fo lange der Krieg mit England währt, kann der erfte 
Gonful nicht daran denken, irgend etwas für Domingo 
zu thun; die ägnptifche Erpedition zeigt, wie er Frank⸗ 
reich für jenen, wie es fcheint, ſchon unvermeidlichen 
Verluſt zu entfchädigen verfucht. Der Neger gebt 
daran, feiner Inſel eine Berfaffung zu geben; am 
9, Mai 1801 legt er fie den Deputirten der Infel zur 
Annahme vor; fie erklärt ihn zum Statthalter auf 
Lebendzeit, mit dem Necht, feinen Nachfolger zu bes 
ftimmen; dann fendet er fie zur Genehmigung nad) 
Frankreich: „bei der Gewißheit, daß dieſe erfolgen 
werde, trete die Gonftitution fofort in Kraft”. 

Eben hatte der erfte Conſul die Präliminarien mit 
England unterzeichnen laffen, als Obrift Vincent die 
Gonftitution von Domingo überbradhte. Sie anerfen: 
nen, hieß die wichtigfte Golonie aufgeben, die für Frank— 
reich wiederzugewinnen vor Allem den Abſchluß jenes 
Friedens wünfchenswerth gemacht hatte. 

Erinnern wir und, was jene Infel für Frankreich 
bedeutet hatte. Bis zum Jahr 1789 hatte der fran- 
zöfifhe Theil derfelben allein mehr Golonialproducte 
erzeugt ald alle englifchen Befisungen in Weftindien 
zufammengenommen. Allein an Zuder wurden 672 Mil- 
lionen Pfund, an Gaffe 87 Millionen gewonnen, von 
den 200 Millionen Livred, die damals die Ausfuhr des 
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franzöfifhen Weftindiens betrug, Famen reichlich drei 
- Biertel auf St. Domingo; * der Saldo von 70 Mil: 
lionen Livres jährlih, den nach Neder der fran— 
zöfifhe Handel aufzuweifen hatte, ftammte faft allein 
von dieſer unvergleichlichen Golonie. Der Handel dort; 
bin befchäftigte im genannten Jahre 1680 Schiffe 
und mehr als 27,000 Matrofen; er war zugleich eine 
Schule für die franzöfiihe Marine. Und nun war 
auch der fpanifche Antheil der Inſel an Franfreich ab- 
getreten; in der That, wenn fie wieder gewonnen, 
wenn die Schäden des zehnjährigen Krieges durch 
Sorgfalt der Regierung und den Fleiß freier Arbeiter 
ausgeheilt wurden, fo hatte Frankreichs Handel und 
Seemacht eine Grundlage, die allerdings den Neid und 
die Beſorgniß Britanniend erregen mochte; fehon (Octo— 
ber 1800) war von Spanien Louiſiana gegen Toscana 
zurücgegeben ; ein unfchäßbarer Stüßpunct für die fer: 
nere Behauptung der Inſel. Man Fonnte fagen, an 
St. Domingo's Wiedereinnahme hing ed, ob Frankreich 
eine Sees nnd Handelsmacht fein oder zu einer bloßen 
Landmacht herabfinfen werde. 


Sobald der erfte Conful die Gewißheit des Friedens 
hatte, rüftete er mit der höchften Umficht und Sorgfalt 
eine Erpedition, deren Führung er feinem Schwager 
Leclerc anvertraute. Sie fuhr glüdlich hinüber; nad) 


* Nah Dufay’s Berechnung mitgetheilt im National: 
convent am 12. Februar 1795. 
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vergeblihen Unterhandlungen mit Zouffaint begannen 
die Feindfeligkeiten. Bald litt man Mangel; der eng- 
Iifche Gouverneur von Jamaica, den Leclerc um Unter: 
ftüßung anſprach, weigerte fie mit höfliher Entfchuldi- 
gung. Man fuchte fie in Nordamerika; die dortigen 
Kaufleute forderten baare Zahlung, die ihnen nur zum 
vierten Theil zugefagt werden fonnte; der Credit des 
franzöfifchen Staates genügte ihnen nicht, die erfehnten 
Lieferungen zu fchiden; die Gewaltmittel, die Leclerc 
gegen amerifanifhe Schiffe anwandte, verfcheuchten fie 
gaͤnzlich von Domingo. Die Unternehmung war in 
ihren erften Monaten gelähmt; doch fam man im Mat 
1802 fo weit, daß die bedeutendften Bandenführer, 
endlih Zouffaint felbft, die Waffen niederlegten. Le: 
clerc wagte nicht, wie Buonaparte ihm geheißen, bie 
Anführer nach Franfreich zu fenden, die Schwarzen mit 
aller Gewalt niederzuhalten, ſich auf die Farbigen zu 
ftüßen. Er glaubte, ein verfühnlichered Verfahren ver: 
ſuchen zu müffen, er berief Abgeordnete der Meißen, 
Farbigen und freien Neger zu einer Verſammlung; 
mehrere Einrichtungen aus Touſſaint's Gonftitution 
wurden beibehalten, ed wurde eine Ausföhnung der 
Parteien und ihrer Vorurtheile verfucht. „Der Anbau 
belebte fi, der Handel wurde wieder thätig, die zer: 
ftörten Wohnungen fliegen aus ihren Trümmern wieder 
auf, — Alles ließ mit Vertrauen in die Zukunft blidden.” * 


* Worte Bignon’s. 
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Da brach das gelbe Fieber los, wuͤthete gräßlich 
in den Reihen der Erpedition; Zouffaint fah die aufs 
löfenden Fortfchritte der Seuche; er begann, feine alten 
Genoſſen zu fammeln, Alles zu einer neuen Erhebung 
der Neger zu rüften. Leclerc fing Briefe von ihm auf, 
die feine Pläne entdedten, ließ ihn aufheben, fendete 
ihn nach Franfreih. Noch mehr ward die Wuth der 
Schwarzen durch das gereizt, was in Guadeloupe ges 
ſchah. Die Infel war durch den Frieden an Frankreich 
zurüdgelommen , vereint erheben fich die Farbigen und 
die Schwarzen; der Generel Richepanfe verbürgt den 
Megern die Freiheit, wenn fie die Waffen niederlegen ; 
aber fie folgen nicht, fie werden überwältigt; den Sie: 
ger rafft das furchtbare Clima der Antillen hin, ebe er 
fein neues Syſtem allmähliger Befreiung durchführt ; 
feinem Zode folgt die Erneuerung der alten Sclaverei. 

Daffelbe Schidfal fürchteten die Neger von Dos 
mingo. Wie, wenn fie nun losbrahen? Leclerc's Heer 
war furchtbar gelichtet, von 34,000 Mann hatte mehr: 
ald 20,000 das Fieber getödtet; er gedachte noch durch 
Entwaffnung dem Aufruhr zuvorzufommen; eben da 
brach die Ziegerwuth der Schwarzen los. Keclerc felbft 
ward zu Anfang Novembers 1802 ein Opfer der Seuche; 
Rohambeau, der ihm folgte, erwiederte die Gräuel der 
Neger mit doppelter Graufamkeit; die Gefangenen ließ 
er mafjenweife erfäufen; die ganze Infel war in ſchau— 
derhaftefter Verwilderung, veroͤdete. 
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Was war ed, daß den erften Gonful bewog, gerade 
jest Louiſiana an Amerifa zu verkaufen? wollte er eine 
Befisung los fein, die er bei Erneuerung des fchon 
unvermeidlichen Krieges mit England doch zu behaupten 
verzweifelte? oder war es ein Act „der antagoniftifchen 
Politif gegen England”, daß er den Freiftaaten Ame— 
rika's dieſe wichtige Erweiterung ihrer Union zumandte? 
Eine andere Anficht von diefem Handel fprach ſich um 
die Zeit aus, da er gefchloffen wurde. Sollen, fagte 
man, die neuen Müftungen, die in den Wintermonaten 
für St. Domingo bereitet wurden, Erfolg haben, fo 
müßten fie ihren Unterbalt von den vereinten Staaten 
erhalten, man müßte den Kaufleuten dort fichere Zah— 
lung bieten. Im Sanuar wurde der Verkauf von 
Louifiana verhandelt; von den 80 Millionen Franc, 
die Amerifa zahlte, wurden 20 Millionen zur Entſchaͤ— 
digung der genommenen Güter verfügt. 

Hat diefe Wendung der Dinge mitgewirkt, der 
englifchen Politit den Bruch des Friedens wuͤnſchens— 
werth zu mahen? Schon füllte fih das Meer der 
Antillen mit englifhen Kreuzern; bald unterftüßten fie 
offen die Infurgenten. Buonaparte’d Anftrengungen 
waren umfonft; die 12,000 Mann Berftärfung, die er 
fandte, erlagen der Seuche; mit dem Herbſt 1803 war 
St. Domingo dem Mutterlande für immer verloren. 

Begleiten wir nicht weiter die fchauderhafte Ver— 
wirrung und Veroͤdung der einft fo reichen Sniel, 
die immer neuen Umwälzungen des Negerftaates dort. 
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Nur zu ſehr der Abſcheulichkeit des Syſtems aͤhnlich, 
das die Kinder Afrika's zur Bereicherung Europa's wie 
Waare kaufte, wie Thiere zuͤchtete und arbeiten ließ, 
war der Gegenſchlag, der es dort zerbrach. 

Jenen Vertrag uͤber Louiſiana unterhandelte Monroe, 
derſelbe, den man als den Gründer des „Amerikanis— 
mus” bezeichnen kann. Die Erwerbung und Freiheit 
Louiſiana's war der erfte Schritt zu jenem großen 
Spitem, kraft defien fich die Freiheit Nordamertfa’s 
zur Bertreterin der Unabhängigkeit des amerifanifchen 
Gontinents erheben follte, jenes Syſtems, das endlich 
jegt, wie in der Frage über Texas factifch geltend ges 
macht, fo in der neueften Botfchaft des Präfidenten 
mit den ftolzen Morten audgefprochen ift: „die vers 
einigten Staaten fünnen auf dem amerifanijchen Gon- 
tinent feinerlei Einmifhung europäifher Mächte ger 
ftatten und find, follte eine folche verfucht werden, 
bereit, ihr zu widerftehen, wad auch daraus kommen 
möge; Amerifa darf von Feiner europäifchen Macht 
mehr ald GColonifationsobject behandelt werden“. * 

Kehren wir zurüd nach Europa. Der furze Friede 
war nur ein Anlauf, mit defto wilderer Gewalt den 
Krieg zu erneuen. 

Hatte fih England nicht im Frieden von Amiens 
verpflichtet, Malta, Aegypten, dad Gap in drei Mo: 
naten zu räumen? umſonſt drängte der erite Gonful. 


* Botfchaft des Präfidenten Polk im Herbft 1845, 
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Immer bitterer wurden die Angriffe der engliichen 
Preffe, immer drohender die Entgegnungen im Mos 
niteur; gegenfeitig fand man taufendfachen Anlaß zu 
Beichwerden. Unzweifelhaft hatte die Leitung der in- 
neren Angelegenheiten Frankreichs die unerwartetften 
Erfolge und verfprach deren bei dauerndem Frieden 
noch glänzendere; in den glüdlichften Zeiten des alten 
Koͤnigthums war Frankreichs Machteinfluß auf Europa 
nie fo groß geweſen wie jeßt. Auf die Botfchaft bei 
der Eröffnung des gefeßgebenden Körpers (21. Februar 
1803), welche die Lage der Republik fchildert, antwor— 
tete der Präfident: „man gerathe in Zweifel, ob nicht 
die Regierung diefe Darftelung mehr aus Stolz als 
weil es Pflicht fei, gemacht habe“. 

Dehnte Buonaparte feine continentale Gewalt durch 
die Anordnungen in Deutfchland, der Schweiz, Italien 
unabläfjig aus, fo forderte England neue Berhandluns 
gen: „ed koͤnne die übernommenen Verpflichtungen nicht 
mehr für bindend anerkennen”; Sebaftiant’d Sendung 
nach Cairo und den jonifchen Inſeln und fein Bericht 
im Moniteur ſchienen die drohenden Pläne Frankreich 
zu offenbaren ; nun um feinen Preis wollte man Malta 
aufgeben. 

Am 8. März 1803 fandte der König eine Botfchaft 
an beide Häufer : „in den franzöfifchen und batavifchen 
Häfen würden große Rüftungen gemacht, angeblich nach 
MWeftindien; aber noch feien mit Frankreich Unterhand- 
lungen in Gang, deren Refultat ungewiß fei; man 
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werde Se. Majeftät in den Stand feben, die Maaß— 
regeln zu ergreifen, welche die Umftände erfordern fünns 
ten, um die Ehre Ihrer «Krone zu behaupten und das 
wefentliche Intereffe Ihres Bolfes zu wahren‘. Schon 
zwei Tage darauf wurde angezeigt, daß Befehle er: 
laffen feien, die Milizen zu verfammeln; das Matrofen- 
preffen begann, man rüftete mit leidenfchaftlichem Eifer; 
dad Verlangen der Nation war, den Krieg zu erneuen. 
Der Friede hatte Feine der überfchwenglichen Hoffnuns 
gen erfüllt, mit denen die Kaufleute und Fabrifherren 
ihn begrüßt hatten; felbft den taufendfachen Künften 
des Schmuggelhandels gelang e8 felten, die franzöfiichen 
Douanen zu durchſchluͤpfen. Wie viel beffer hatte man 
fih im Kriege geftanden! Nicht bloß die Nationalehre 
trieb ihn zu erneuern; mochte er immerhin die Staatd- 
fhuld erhöhen, man war gewiß, daß er die zurüd- 
gegebenen Golonien wieder an England bringen und 
dem Handel Englands einen Aufſchwung bringen werde, 
den er nicht länger entbehren fünne; der Krieg war 
„eine Wohlthat für England”. 

Wollte auch Napoleon ihn? am wenigften fchon 
jest; „er feße einen Ruhm darin, überfallen zu werden“. 
In jener heftigen Audienz vom 13. März 1803 Außerte 
er gegen Lord Whitworth: „wozu diefe Bewaffnungen? 
wozu diefe Vorſichtsmaaßregeln? ich habe Fein einziges 
Linienfhiff in den Häfen Frankreichs; aber wenn ihr 
rüftet, werde ich auch rüften; wenn ihr euch fchlagen 


wollt, werde auch ich mich fchlagen ; ihr Fünnt vielleicht 
Droyſen Freibeitötriege. II. 14 
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Frankreich morden, aber einfchüchtern niemald”. Und 
zu dem fpanifchen und ruffifhen Gefandten gewandt: 
„die Engländer wollen den Krieg; aber wenn fie die 
Erften find, dad Schwert zu ziehen, werde ich der este 
fein, ed wieder einzufteden; fie achten die Werträge 
nit, fortan bedede man fie mit einem fchwarzen 
Flor”. 

Noch folgten Verhandlungen her und hin. „Malta 
zu Gunften des Ordens zu räumen”, erflärte das Zon- 
doner Gabinet, „fei unmöglih; Rußland fei jeßt die 
einzige Macht, der man die einftweilige Bewahrung der 
Inſel anvertrauen Fönne.” Duroc ward nah Berlin, 
Gaulincourt nach Peteröburg gefandt, die dortigen Ca— 
binete zur Bermittelung aufzufordern; am 10. Mai ers 
flärte Lord Whitworth, Rußland weigere die Ueber: 
nahme; Tags darauf Fam ein Courier aus Peteröburg : 
„der Kaifer fei geneigt, Malta zu übernehmen, wenn 
Franfreih und England ihn dazu aufforderten‘. Zur 
Fortfegung der Unterhandlungen auf diefe Grundlagen 
eingeladen, antwortete der englifche Gefandte mit ber 
Forderung feiner Paͤſſe. Schleunigft, noch am Abend 
des 12. Mai, reifte er ab. 

Am 16. Mai, ehe der Krieg erklärt war, wurde 
vom Londoner Gabinet Embargo auf alle franzöfifchen 
und batavifchen Schiffe gelegt, Kaperbriefe ausgeftellt, 
eine englifche Fregatte im Canal brachte fofort mehrere 
franzöfifhe Schiffe auf. Erft am 18. Mai folgte das 
englifche Kriegömanifeft. 
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Am 20. Mai erklaͤrte der erſte Conſul dem Senat, 
daß nun der Krieg unvermeidlich fei; zwei Tage darauf 
erließ er den Befehl, alle in Franfreich eben anmefen- 
den Engländer, die in der Miliz enrolirt feien, gefangen 
zu nehmen; es traf über 7000 Perfonen. Schon waren 
bedeutende Truppenmaſſen in Holland concentrirt; unter 
Mortier brachen fie nun auf, Hannover zu befeßen. 

Man fieht, welche Rechtöverlegungen, welche Ge- 
waltfamfeiten aller Orten. Hannover war fein briti- 
ſches Land, war ein bdeutfched Churfürftenthbum; die 
Reichöverfaffung und der Friede von Luneville mußte 
es ſchuͤtzen. Was kuͤmmerte dad Buonaparte? Preußen 
erbot fich in Eondon, den Schuß Hannovers zu über- 
nehmen, aber die preußifche Flagge muͤſſe daflır als 
unabhängig und frei anerkannt werden; England wies 
den Antrag zurüd. Aber war denn Hannover wehrlos ? 
Feldmarfchall Walmoden war angewiefen, bei Annähe- 
rung der Gefahr alle Zruppen in ein Uebungslager zu: 
fammenzuziehen, „um wenigftens für das ganze Corps 
eine billige Gapitulation zu erhalten” ; auf feine Anträge 
zu umfaffenderen Anftrengungen erhielt er die Antwort 
(22. April), alle Anftalten zu vermeiden, die „Ombrage” 
machen fönnten, auch den Truppen nicht zu geitatten, 
zu feuern, und nur im dringendften Nothfall von dem 
Bajonnet, jedoch mit Moderation, Gebrauch zu machen. 
Dann ermannte fi) das hannöverfche Minifterium zu 
der Proclamation vom 16. Mai; fie enthielt den Be: 
fehl, „von allen dienftfähigen Unterthanen, mit Ausnahme 

14 * 
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derer, die ſchon fonft in Füniglichen Dienften ftänden, 
ein vollftändiged Verzeichniß in möglichfter Eile auf: 
zunehmen und felbige feierlichft zu verpflichten, im ein- 
tretenden Nothfall zur Rettung und Vertheidigung des 
Baterlandes auf To lange Zeit ald diefer Nothfall vor: 
handen fei, dahin ſich unweigerlich ftellen zu wollen, 
wohin fie gefordert würden, bei Verluft des Vermögens”. 
Ganze Aemter weigerten den geforderten Handfchlag, 
Aeltern fchidten ihre wehrhaften Söhne ind Ausland. 
Anzwifchen war das Entjcheidende ſchon gefchehen. An 
der Weſer ftanden wenigftens 14,000 Hannoveraner 
gegen 16,000 Franzofen; nad dem „Gefecht bei Bor- 
fiel” * (40 bannöverfhe Dragoner gegen 200 Frans 
zofen) veranlaßten „Umftände, Gründe und Betradh- 
tungen” die Landesregierung, eine Deputation in das 
feindliche Zager zu ſchicken; ed ward die fchnöde Con— 
vention von Suhlingen gefchloffen, kraft deren das 
Land der „Großmuth” des Feindes preisgegeben wurde. 
Und ald der König Churfürft diefe Convention verwarf, 
weil Hannover neutrales Land und Reichsland fei, fo 
forderte Buonaparte zu allem Andern noch, daß das 
bannöverfche Corps, das fich fchon ind Kauenburgifche 
zurüdgezogen, die Waffen ftreden, ſich auflöfen müffe. 
Umfonft murrten die braven Hannoveraner; nach der 
Gapitulation von Artlenburg (5. Juli) wurden fie ent- 
waffnet, entlaffen, auch Lauenburg von den Franzofen 


*Wachsmuth IH. p. 273. 
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befegt. Auch die hamburgiſchen Gebiete Gurhaven und 
Rigebüttel wurden befest, von den Hanfeftädten Zwangs⸗ 
anleihen gefordert, die Mündungen der Elbe und Wefer 
geiperrt, alles englifche Eigenthbum mit Befchlag belegt, 
Hannover felbft mit immer neuen Lieferungen und Lei— 
ftungen geplagt, foftematifch ausgefogen, — und das 
Alles geſchah ohne daß das Meich fich regte, ohne daß 
die ernftlich beforgten Nachbarftaaten irgend fich ver: 
ftändigten, ohne daß Preußen, wohl beunruhigt und 
folhe Mißachtung feiner Bedeutung empfindend, mehr 
ald Morte und Anträge zu haben ſchien, ihr Achtung 
zu verfchaffen. 

Faft gleichzeitig mit diefer Belebung Norddeutich- 
lands rüdte ein franzöfiiches Heer in das Königreich 
Neapel ein; „To lange England Malta behaupte, müffe 
Franfreih Dtranto und Brindifi befest halten“; die 
Infel Elba, im früheren Kriege von England mit fo 
großem Erfolg befeßt, ward nun dem Könige von 
Etrurien genommen und vom erften Gonful mit befon- 
derer Aufmerkſamkeit befeftigt. 

Aber trafen alle diefe Gewaltfchritte die britifche 
Maht? Buonaparte rüftete eine Landung in England. 
Mit unglaublichem Eifer und mit wohlberechneter Often- 
tation wurden die Vorbereitungen getrieben; 150,000 
Mann fammelten fi an der Nordküfte; feltfam, Ful— 
ton’d Erfindung, das Dampfihiff, ward von den Tech: 
nifern, an deren Prüfung es der Kaifer gewiefen, vers 
worfen. Die Umftände ſchienen günftig; noch einmal 
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brah in Irland Empörung aus; noch einmal mußte 
die Habead- Corpus» XActe fuspendirt, dad Pand unter 
Militaͤrgeſetz geftellt werden. 

Allerdingd war man in England beforgt; man fah 
der Landung der ungeheuren Streitmaffen, die fich bei 
Boulogne fammelten, mit beängftigender Gemwißheit ent: 
gegen. 

Und das unter einem Miniftertum, das das Ver: 
trauen der Nation keineswegs in hohem Grade befaß. 
Oberſt Patten beantragte Unterfuchung über das Be; 
nehmen der Minifter; felbft Canning unterftüßgte ihn: 
„er erkläre auf das Feierlichite, daß er dad Vaterland 
nicht für ficher halte, fo lange die Keitung der Angeles 
genheiten folhen Händen anvertraut fei”. Pitt erflärte, 
„daß die Minifter allen Zadel verdienten, der durch ein 
Votum ded Parlaments über fie auögefprochen werden 
fönne; aber es fei größeres Unheil davon zu befürchten, 
als wenn man ſchweige“. Mit großer Majorität ging 
das Haus nad) feinem Urtheil zur Tagesordnung über. 
So erhielt fih das Minifterium. 

Um fo mächtiger und freiwilliger war die Bewegung 
in der Gefammtbevölferung ; des Königs Aufruf zur 
allgemeinen Bewaffnung (18. Juli) ward mit unglaub- 
lichem Jubel begrüßt; „wir werden hinter dem hölzer; 
nen Wal unferer Schiffe einen Eifenwall von Bewaff: 
neten aufitellen’. In den Schaaren der Freiwilligen 
ftanden Männer aller Stände, aller Parteien, aller Be: 
fenntniffe Durch einander gemifcht ; eine Volksbewaffnung 
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im ebelften Sinne; — ed war baffelbe Mittel der Ab- 
wehr, das die Revolution unuͤberwindlich gemacht hatte. 
Aus dem Herzen der Nation gefprochen war Sheridan’s 
Wort: „es ift der unabänderlihe Entſchluß ſowohl der 
Regierung wie ded Parlaments, Feinerlei Anträge zum 
Frieden anzunehmen, wenn und fo lange irgend ein 
franzöfifher Soldat auf britifchem Boden fteht“.* So 
in fefter Haltung, mit wachfendem Selbjtvertrauen er- 
wartete England den Feind. | 

Das englifhe Gouvernement hielt noch andere Si— 
cherungen für nothwendig, noch andere Mittel, den 
verhaßten Gorfen unfchädlich zu machen, für erlaubt. 

Es galt einen großen Schlag. Dumouriez, Pichegru 
und Cadoudal entwarfen den Plan: heimliche Landung 
der Verfchwornen, Ermordung Buonaparte's, allgemei: 
nen Umfturz der Verhältniffe. Die englifche Regierung 
ftellte den Verſchwornen Geld, Schiffe, Waffen zur 
Verfügung; fie befahl allen Emigres, England zu ver: 
laffen, fih an den Rhein, namentlic nad) Baden zu 
begeben. 

Seit dem Auguft 1803 landeten einzelne Ver—⸗ 
fhworne an der Küfte, fchlichen fih nad Paris, nas 
mentlich Cadoudal, Polignac, Pichegru; Mitte Januars 
waren ihrer 40 dort. Bor Allem verfuchte man Mo; 
reau zu gewinnen; man wußte, wie er in der Armee 


* Rebe am 10. Auguft 1803 über den Dank an bie Frei: 
willigen. 
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viele Anhänger habe, man fannte feinen Ehrgeiz, feinen 
Haß gegen Buonaparte; die Anecdote von der Ehren: 
cafferolle, die er feinem Koch decretirte, hatte die Runde 
dur die Welt gemadt. Es fanden Zufammenfünfte 
ftatt, e3 begannen Berftändigungen; aber die Abfichten 
Moreau’3 und Pichegru’d5 wichen weit von einander; 
ebe fie zum Schluß gefommen, wurde das Gomplott 
entdedt. 

An der Londoner Börfe war mehrmals im Januar 
dad Gerücht von Buonaparte’d Ermordung ; Aehnliches 
ward aus Madrid berichtet. Am 25. Sanuar 1804 ent 
deckte Buonaparte felbft die erften Spuren des Berbre; 
chend; allmählig erfuhr man, fand man alle Theilnehmer. 
Ihre Ausfagen ließen auf die Mitwiffenfchaft eines 
bourbonifchen Prinzen fchließen, ja vermuthen, daß er 
in Paris felbft gewefen fei. Zu gleicher Zeit entdedte 
man, daß mehrere englifhe Diplomaten, Drafe in 
Münden, Zaylor in Gaffel, Widham in der Schweiz, 
Spencer Smith in Stuttgart, ihre Stellung benußten, 
die royaliftifchen Einverftändniffe auszubreiten, Zufam: 
menfünfte der Emigre& zu veranlaffen, die Pläne gegen 
das Leben des erften Gonfuld zu zeitigenz „ed liegt 
wenig daran“, hieß es in einer Inftruction Drafe’s an 
feine Agenten, „Durch wen das Thier hingeftredt wird, 
wenn nur Alle bereit find, fich der Jagd anzufchließen”. 
Noch hatte man nur erft die Verzweigungen der Ber: 
ſchwoͤrung, nicht ihr Gentrum erfaßt. Da wandte fich 
der Blick Buonaparte's auf den Herzog von Enghien, 
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der fih in Ettenheim im Badenfchen aufhielt; er hatte 
mehrmals incognito Straßburg beſucht; nach dem Bas 
denfchen hin hatte der englifche Geheimerathöbefehl die 
Emigres gewiefen; der Herzog felbft hatte im Januar 
bei der franzöfifhen Gefandtfchaft in Wien um einen 
Paß gebeten, fi durch das franzöfifhe Gebiet nach 
England zu begeben, — Anläffe genug, feine Schuld 
zu argmwöhnen. | 


Sp erfolgte denn jene traurige Kataftrophe: zur 
Verhaftung gefandt ward Goulaincourt, * denn fein 
Bater hatte im Dienft von Enghien’d Vater geftanden, 
er felbft war mit dem Prinzen aufgewachfen; folche 
Mittel liebte der Furchtbare, Menfchen an fich zu Fetten. 
Dann folgte die Verhaftung auf eines fremden Herrn 
Gebiet, mit der Lüge: „es gefchehe nach deſſen Billi- 
gung”; franzöfifche Genddarmen in badifcher Uniform 
vollbradhten fie. Gen Paris gefchleppt, ward der junge 
Prinz nad einem Beſchluß der drei Gonfuln vor ein 
Militärgericht geftellt; umfonft bat er um eine Unter: 
redung mit Buonaparte;z am 21. März ward er in den 


* Er felbft hat nicht bloß gleih nah dem Sturz Napo: 
leon's proteftirt, fondern fchon 1808 fid) gegen Kaifer Alerander 
gegen bie „abfcheulihe Verläumdung“ gerechtfertigt und be: 
hauptet, daß er „nichts mit diefer unglüdlichen Angelegenheit 
zu thun gehabt habe*. Und dody liegt Zalleyrand’s officielles 
Schreiben (11. März 1804) an den badenfchen Minifter vor, 
daß „ber General Gaulincourt in bdiefer Binfiht mit den Be: 
fehlen des erften Gonfuls beauftragt fei”. 
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Gräben von Vincennes erſchoſſen. Ed war am Mor: 
gen defjelben Tages, da Buonaparte den code civil 
veröffentlichte, — Schnödeftes neben Ruhmvollitem. 

In eben diefen Wochen geht der traurige Proceß 
der Berfchwornen neben den Vorbereitungen zur Grün 
dung ded Kaifertbums. Männer, wie der Eroberer 
Hollands, der Steger von Hohenlinden auf der Bank 
der Angeklagten; der Selbftmord Pichegru's im Ge 
fängniffe; endlih das Urtheil nicht der Gefchwornen, 
fondern einer Specialcommiffion; dann der Wettftreit 
der Brüder Polignac um den Tod, die Hinrichtung 
der Zwölf, Moreau’d Deportation, — und gegenüber 
die knechtiſche Schmeichelei, der fragenhafte Enthuſias— 
mus, mit dem die Behörden die Kaiferfrone antragen, 
„das Einzige, wad noch zur Vollendung der Revolution 
gefehlt habe”, fagt das Zribunat, — einfam verhallte 
Carnot's hochherziger Widerfpruh: „ward denn die 
Freiheit dem Menfchen nur gezeigt, damit er fie nimmer 
genieße?“ 

Und ald nun im Moniteur die geheime Correfpon: 
denz jener englifchen Gefandten — unter ihren Agenten 
waren franzöfifche Spione gewefen — veröffentlicht war 
und im Parlament die Minifter zur Nede geftellt wur: 
den, erließ nach einer ohmmächtigen Verantwortung 
Lord Hawfesbury an die fremden Gefandten in London 
eine Gircularnote, welche ausdrüdlih das Recht, die 
innern Zwiftigfeiten in Feinde Land zu nähren und 
auszubeuten, ald anerkanntes Recht in Anfpruch nahm. 
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„Die Unzufriedenen ohne Ruͤckficht laffen, nicht ihre 
Entwürfe hören, um ihr Vaterland von dem erniedri- 
genden Joche der Sclaverei zu befreien, unter dem es 
feufzt, dad würde nichts anders fein, ald die Nechte 
und Pflichten verfaumen, welche jede weiſe Regierung 
unter folhen Umftänden fich felbft und der Welt ſchul—⸗ 
dig ft.” * 

So weit Fam man; es ſchien, ald ob in dieſem 
Hader nit bloß dad Recht, fondern auch das Gefühl 
für Recht und Unrecht aus der Borftellung der Mäch- 
tigen fchwinden folle. Fox hatte von dem Frieden von 
Amiens gefagt: „er babe ihn befonderd darum hoch 
willlommen gebeißen, weil er England von den ab» 
fheulihen Grundfägen befreie, nach denen der lebte 
Krieg geführt ſei; er hoffe fünftig nie mehr von Krie; 
gen fprechen zu bören, die man ald Kreuzzüige zum 
Schuß der Religion und der gefellichaftlihen Ordnung 
betrachtet wiffen wolle; er hoffe, daß eine ſolche Heus 
chelei für immer aufgehört habe’. Nun erft, feit das 
neue Frankreich monardifh und dynaftifch geworden 
war, erreichte auch die Gabinetspolitif die Vollendung, 
die das 18. Jahrhundert angeftrebt hatte. Welch ein 
MWetteifer nun zwijchen den Gabineten der großen Mächte, 
welche wirre Ameifeneile der Diplomaten, welcde voll: 
endete Heuchelei auf allen Seiten, als follte das alte 
diplomatiſche Syſtem ded Völferrechtes erft vollfommen 
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abgenußt werben, bevor ein Staatenſyſtem fich auf dem 
Recht der Völker gründen fönne, — wenigftend als 
das allein gerechte und Schuß bietende erfannt und 
erfehnt werde. 

Dem wirren Knäuel diplomatifcher Verhandlungen 
haben wir unfere Aufmerffamfeit nicht zuzumenden ; 
fpinnen wir an den immer neuen Beifpielen von Ge: 
walt, Züge, Unerträglichfeit unfere Erzählung fort. 

Die Hinrihtung Enghien's — „ein Berbrechen, 
aber Fein Fehler”, fagt der Gefangene auf St. Helena 
— hatte überall den tiefften Eindrud gemacht; aber 
freilich, außer Schweden und Rußland wagte Fein Ca— 
binet fih zu Außern; auch die fpanifhen Bourbonen 
verfagten fich ein verwandtfchaftliches Mitgefühl; auch 
in Wien und Berlin that man Feine weiteren Schritte ; 
dort nicht, weil man in Hoffnung auf das Glüden der 
Verſchwoͤrung bereit® Truppenbewegungen und Ruͤſtun— 
gen gemacht hatte, die man nun verläugnen mußte; 
in Berlin nicht, weil dort je länger je mehr die An; 
fichten ber die Politif des Staats ſchwankten und ſich 
gegenfeitig lähmten. 

Defto entfchiedener trat Kaifer Alerander auf; „er 
finde”, ließ er in Paris erflären, „in jenem Greigniß 
eine eben fo wohlfeile ald offenbare Verlegung des 
Bölferrechtd und des neutralen Gebietes; er werde als 
Bürge des Friedend von Tefchen deshalb Schritte in 
Regensburg thun und hoffe, daß Franfreih den For: 
derungen Deutſchlands Genüge leiften werde”. In 
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Regensburg ward eine höchft bittere Note überreicht, 
die einen feierlichen Proteft gegen das Gefchehene ent: 
hielt und die Zuverfiht ausſprach, die Reichsverſamm-⸗ 
lung fo wie deren Oberhaupt werde „den fo uneigens 
nüßgigen und offenbar unerläßlihen Bemühungen des 
Kaiferd Gerechtigkeit widerfahren laffen und fich mit 
vereinten Kräften ohne Säumen denfelben anfchließen”. * 
Aber Preußen ließ darauf entgegnen: „es fei gegen 
alles Herfommen, daß der Bürgichaft Leiftende ein- 
fhreite ohne von den Betheiligten aufgefordert zu fein”. 
Auch Baden weigerte fich der Beſchwerde, entichuldigte 
das Gefchehene, wied die Emigranten aus feinem Ge— 
biet. Nach fo viel Schmad und Verfündigung an dem 
deutfchen Vaterland mochte man auch noch die Gebietd- 
verlegung und hochmuͤthige Einmifchung der beiden „uns 
betheiligten” Mächte hinnehmen. Napoleon konnte fehen, 
daß fein Einfluß in Deutfchland den Rußlands über: 
wiege. Aber war das Genugthuung für die tiefe 
Kränfung, die ihm bereitet worden? er glaubte, diefe 
vergelten zu müffen; er mahnte den jungen Kaifer an 
feine Anfänge: „Rußlands Beſchwerde“, hieß es in der 
franzöfifchen Note vom 14. Mai, „veranlaßt zu der 
Frage, wenn man Kenntniß davon gehabt hätte, daß 
England die Ermordung des Kaiſers Paul beabfichtige 
und die Urheber des Comploted ſich eine Stunde von 
der ruffiichen Grenze befunden hätten, ob man ba ſich 
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nicht beeilt haben würde, diefelben zu ergreifen und zur 
Strafe zu ziehen?” 

Um diefelbe Zeit, da Napoleon die Kaiferfrone, 
hatte Pitt wieder die Keitung der englifchen Angelegen- 
heiten übernommen (15. Mai 1804), nichtö weniger als 
der Majvrität im Parlament gewiß; fowohl For wie 
Grenville ftanden mit ihren Freunden wider ihn, wider 
ihn auch der Prinz von Wales, — und Das jeßt, 
wo häufigere Geifteszerrüttung feines königlichen Vaters 
ihn zu größeren Befugniffen zu berufen fehien. Aber 
feit der Friede feine von den Segnungen, die man fi 
erwartet, gebracht hatte, feit der „Iucrative Leichengerud) 
des Krieges“ wieder feine Gewalt über die Gemüther 
ausübte, feit Napoleon die Küften Englands bedrohte, 
wandte ſich dad Verlangen der Nation auf „ben Pilo: 
ten im Sturm“, und er war entjchloffen, aud ohne 
Emancipation der Katholifen, auch ohne den gewuͤnſch⸗ 
ten Beiftand „der Talente aller Parteien“, ja ohne 
feine früheren $reunde dieß Amt zu behaupten, in dem 
nur er fein Vaterland retten zu fönnen glaubte. „Ich 
weiß wohl“, fagte er in ber Debatte über die Miliz, 
als fein Antrag, die freiwillige Bewaffnung zu mindern 
und die regelmäßigen Truppen zu vermehren, durch⸗ 
zufallen drohte, „ich weiß wohl, daß ber Miderftand, 
welchen man diefer Bill entgegenfegt, für mich ein Wint 
fein fol, abzutreten, aber ich kann den fehr ehrenwerthen 
Herren, die da winken, verfihern, daß ihr Winf noch 
nicht ſtark genug ift und daß ich darauf keine Ruͤckſicht 
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nehmen werde”. * Und wie vor 20 Jahren erzwang 
feine Hartnädigkeit und Tuͤchtigkeit den Sieg. 

Sofort gewann unter Pitt's Händen die auswärtige 
Politik einen fefteren Gang; „fo lange unfer Krieg de— 
fenfiv und auf dad Meer befchränft bleibt, ift-er eine 
ungeheure Gefahr für England; wir müffen das Feft- 
land wider Napoleon bewaffnen”. 

Es galt eine neue Coalition. 

Am früheften ſchloß ſich Schweden an England. 
Mit ruͤckſichtsloſem Enthufiasmus für die Sache der 
Legitimität hatte König Guftav IV. wegen des Herzogs 
von Enghien feinen Hof Trauer anlegen laffen, wie 
früher gegen die Ummälzungen des deutſchen Zerritorial- 
beftandes, fo gegen die Verlegung des badenfchen Ge— 
bietes proteftirt; er brach alle weiteren Verhandlungen 
mit „Herrn Napoleon Buonaparte” ab;** er fandte dem 
preußifchen Könige den ſchwarzen Adlerorden zuruͤck, 
als derfelbe in acht Eremplaren nah Paris gefchidt 
worden war. Solche Stimmungen waren dem eng— 
liſchen Cabinet ſehr genehm; fchon am 3. December 
1804 wurde ein Buͤndniß gefchloffen, in dem ſich Eng: 
land gegen 80,000 Pf. St. Subfidien ausbedang, daß 
Stralfund ſtark befeſtigt und nebſt der Inſel Rügen 
ein Werbeplatz und Niederlage für engliiche Golonial- 
waaren und Fabricate würde. *** 


° Debatte vom 18. Juni 1804. 
°* In der Note vom 7. September 1804, 
‘“ Martens, Recueil suppl. IV, p. 158. 
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Eben fo bereitwillig war Rußland, wenn aud) nicht 
aus denfelben Gründen. Es hatte bei der Theilung 
Deutichlands mit Frankreich den Machteinfluß zu theilen 
gehofft, nun war Napoleon um die Occupation Hans 
noverd auch in Norddeutfchland voraus. Schon Ende 
Auguft 1804 rief Alerander feinen Gefandten aus Paris 
zurück: „der Kaifer werde, um dad menſchliche Blut: 
vergießen zu fehonen, bei diefer Maafregel ftehen blei— 
ben; beide Mächte Ffünnten ohne allen Verkehr mit 
einander beftehen; follte aber Frankreich fich weitere 
Herausforderungen ‚gegen Rußland oder deffen Bundes- 
genoffen erlauben, oder Europa’d Sicherheit und Un; 
abhängigfeit bedrohen, fo werde der Kaifer feine legten 
Hülfsmittel mit der Kraft, die die gerechte Vertheidi— 
gung nothwendig macht, aufbieten“. Bald darauf ging 
Novofilzow nah London, „in rein wiffenfchaftlichen 
Zweden”, verficherte man von Berlin aus. 

Schon verwidelten ſich auch die Erörterungen mit 
Oeſtreich; nicht wegen Hannovers, es konnte ald Ges 
winn gelten, daß Preußen: unbequemem Ehrgeiz ein 
Miegel vorgefchoben worden; auch nicht wegen der franz 
zöfifchen Kaiferfrone, wenn man ſich auch „zu ſolchem 
Gollegen nicht gerade Gluͤck wuͤnſchte“; Oeſtreich for- 
derte nur die gleiche Anerkennung des Faiferlichen Titels 
für feine Erbftaaten, den ed anjunehmen befhloffen 
habe, „damit ed nicht im Beſitz eines von Wahl ab; 
hängigen Kaiferthums neben Frankreich eine untergeord- 
nete Stelle einnehme“. Aber das Wiener Cabinet fah 
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feinen Einfluß wie in Deutfchland, fo in Stalien fo 
gut wie vernichtet, und ed war mit nichten gewillt, die— 
fen länger als unvermeidlich zu entbehren. Pitt's Wie— 
dereintritt erneute die Hoffnungen und die Kampfluft 
in Wien; umfonft warnte Erzherzog Karl; er legte 
feine Stelle im Hoffriegsrath nieder; um fo freiere 
Hand hatten nun die Freunde Pitt’, der mit glänzen- 
den Ausfichten auf Italien zu reizen verftand. 

Wie wird fich Preußen entfcheiden? In der That, 
das englifhe Gabinet, vereint mit dem ruffiichen, ver: 
fuchte alles Mögliche, den Beitritt einer Macht zu ges 
winnen, deren Heer und deren geographiiche Lage der 
gemeinfamen Sache unendlih wichtig werden Fonnte; 
man bot Hannover, man bot ganz Norddeutfchland bis 
zum Main, ja die belgifchen Provinzen ftellte man in 
Ausfiht, wenn Preußen nur thätig mithelfen wolle. 
Bon der andern Seite war dad franzöfifhe Cabinet 
nicht minder aufmerffam und thätig; aud Napoleon 
bot Hannover, felbft mit dem Gedanken einer kaiſer— 
lihen Krone verfuchte er den König zu reizen. Aber 
um eben diefe Zeit ward Haugwiß, der Vertreter der 
franzöfifchen Allianz, unter der Form eines unbeitimm: 
ten Urlaubs von den Gefchäften entfernt; Hardenberg 
übernahm allein die Leitung der auswärtigen Verhält: 
niffe, eine Veränderung, die man dem Einfluß der Kö- 
nigin und ihrer Vorliebe für Kaifer Alerander zufchrieb. 
Dennoch beharrte der König bei feinem Willen, eine 


Neutralität zu behaupten, die allein noch das verheerende 
Droyſen Freiheitötriege. IT, 15 
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Unheil des furchtbarften Krieges von Europa abmwehren 
zu fönnen fchien. Als wenn Preußen nad der Rolle, 
die es unter Haugmwiß’ Keitung gefpielt, noch die mo— 
ralifhe Kraft der Uneigennüßigfeit und Gerechtigkeit 
hätte in die Wagfchaale werfen, mit dem suum cuique 
den Frieden der Welt gebieten fünnen. Es hatte nicht 
in der gehaltneren Machtftelung Friedrich’ II. zu bleis 
ben über fich gewonnen; es wagte nicht, die freche Ges 
walt bis zu dem Maaße zu treiben, daß es fich neben 
den andern Großmächten zu gleicher Machtausdehnung 
erweiterte; es blieb auf halbem Wege ftehen. Nur zu 
bald wird Preußend Begehr, die Neutralität zu bes 
haupten, ald Schwäche erfcheinen, und fein Bemühen, 
den Frieden zu vermitteln, von beiden Seiten mißbraucht 
werden. 

Der Goalition gegenüber fteht der fehon gewaltige 
Kreis napoleonifher Verbindungen. Des Kaifers Hof: 
lager in Mainz (Juli 1804) hat unzweifelhaft gemacht, 
wo fortan die ſuͤddeutſchen Fürften ihren Halt zu finden 
hoffen. Schon zeigen ſich in den Verabredungen zwis 
Shen Baiern, Würtemberg und Baden, in der „Union“ 
vieler reihöfürftlihen und reihögräflihen Häufer jene 
Tendenzen einer Vereinigung von „Kleindeutfchland“, 
die bald in dem Protectorat Frankreichs ihren Gipfel 
finden follten. 

Schon war Spanien ganz an ihn gefettet durch 
ein Attentat des englifchen Cabinets, von dem felbft 
Aliſon fagt, daß ein englifcher Gefchichtöfchreiber es 
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nur mit peinlichen Gefühlen erzählen fünne. Spanien 
war feit dem geheimen Bertrage von Ildefonſo (Deto- 
ber 1803) im erneuten Einverftändnig mit Napoleon, 
rüftete in allen Häfen, zahlte bedeutende Subfidien, 
weigerte dem englifhen Gefandten die näheren Erläu- 
terungen, die wiederholt gefordert wurden. Statt bie 
Unterhandlungen abzubrechen und den Krieg zu erklären, 
ließ das englifche Gabinet nach Piratenart die vom 
La Plata fommenden vier fpanifchen Galeonen angreifen; 
die eine fanf, die drei anderen mit ihren Schäßen 
wurden nad) England geführt; es hieß, „um ein Pfand 
für Spaniens Neutralität in Händen zu haben!” Was 
halfen die Klagen der Oppofition im Parlament: „lieber 
zehnmal den Werth diefer fpanifchen Piafter bezahlen, 
ald unfere Ehre fo befleden”; das Unterhaus billigte 
mit 313 gegen 106 Stimmen, dad Oberhaus mit 
114 gegen 36 das Gefchehene, und die öffentliche Mei— 
nung war mit einem Kriege gegen Spanien gar fehr 
zufrieden; „diefer Bruch wird eine neue brillante Epoche 
in unferm Handel fchaffen, die fchönen Provinzen von 
Südamerifa aus den umftridenden Neben eines fchän: 
denden Monopold befreien und fie aus dem Zuftand 
der politifchen Kindheit hervorrufen“. 

Uebergehen wir, wie der Kaifer Batavien, Helve- 
tien immer dichter an fich zu Fetten verftand, wie er 
die italienifche Republik in ein Königreich verwandelte 
und fi (26. Mai 1805) in Mailand die eiferne Krone 
aufjeßte, wie er Genua, Parma, Piacenza dem „Reiche“ 
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einverleibte. Zraurig war Papft Pius VII. von der 
Kaiferfrönung heimgefehrt, nicht einmal die Rüdgabe 
der Regationen hatte ihm jene allerheiligfte Weihe ges 
bracht, mit der Napoleon eben fo legitim gemacht war, 
wie einft Karl der Große. Und Neapel? um Ruf: 
lands willen hatte Napoleon vor drei Jahren das Kö: 
nigreih verichont; wie nun, da Krieg mit Rußland 
bevorftand? Man erbat fih vom Papft die Erlaubniß, 
die Sefuiten zurüdzurufen, „damit felbige dur ihr 
eremplarifched Leben, durch ihre Werke der Frömmig- 
feit, durch ihren trefflihen Jugendunterricht den ges 
liebten Unterthanen nüglicy werden möchten”. Rußland 
hat das Verdienſt, den Orden während der Zeit, daß 
der heilige Stuhl ihn aufgehoben hatte, gebegt, Kaifer 
Paul das Verdienft, deffen Wiederherftellung 1801 von 
Papft Pius erwirft zu haben. 

Noch einmal bot Napoleon den Frieden; er fchrieb 
(2. Januar 1805) an König Georg: „nie war ein Zeit: 
punct geeigneter, die Xeidenfchaften zu beruhigen und 
nur den Empfindungen der Humanität und Vernunft 
Gehör zu leihen; wenn diefe Gelegenheit unbenußt ver: 
(oren geht, welche Grenze kann dann noch einem Kriege 
gefegt werden, den zu enden alle meine Anftrengungen 
vergebend geweſen find; Ew. Majeftät haben in den 
legten zehn Jahren mehr als das ganze Europa beträgt, 
an Reichthuͤmern und Gebiet gewonnen, Dero Unter- 
thanen find in dem hoͤchſten Standpunct der Wohl: 
fahrt ; was kann noch ein Krieg mehr bieten? Weiterer 
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Krieg ift ohne Zwed; wie traurig, die Völker gegen 
einander in den Kampf zu führen, bloß damit fie kaͤm— 
pfen; die Welt ift groß genug, um es möglich zu 
machen, daß beide Nationen neben einander beftehen, 
und die Vernunft hat Herrichaft genug, um Mittel 
finden zu Fönnen, wodurch Alles ausgeglichen werde, 
wofern nur der Wille von beiden Seiten ernftlich und 
aufrichtig.” Die Antwort ded englifchen Cabinets „an 
den Chef des franzöfifchen Gouvernements“ erklärte, 
„man müfle fich zunächft mit den Gontinentalmächten, 
mit welden man im vertraulichften Einverftänpniß fei, 
namentlih mit dem Kaifer von Rußland befprechen“. 

Diefe Antwort war vom 14. Januar 1805, am 
19. reifte Nowofilzow mit dem englifhen Entwurf der 
neuen Goalition nach Petersburg ab. 

Was war e3 denn, dad man erreichen wollte? 

Hier ift die Stelle, von Rußlands Politik zu ſpre— 
hen; bier beginnt fie, mit Entfchiedenheit die Pläne 
anzufpinnen, die fie dann 1815 mit nur zu großem 
Gluͤck hinausführen folte; denn in dem großen zwan— 
zigjährigen Kampf zwifchen England und Frankreich 
hat Rußland endlich den Sieg davongetragen, — wie 
hundert Jahre früher in dem Kampf der Habsburger 
und der Bourbonen England. 

Seit der Theilung Polens ftand MWefteuropa den 
Ruſſen offen; Suwarow's Feldzug Fonnte lehren, wie 
man in Peteröburg die europäischen Verhältniffe anfah. 
Das Hauptaugenmerk der ruffifchen Politit war fortan 
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Deutfhland, nicht um da Gebiet zu erobern, es war 
zunächft wichtiger, auf die völlige Zerrüttung der-beut; 
[hen Berhältniffe Rußland: continentale Uebermacht 
dauernd zu gründen. In der Zerrüttung Deutichlands 
war man um die Zeit ded Luneviller Friedend mit 
Frankreich einverftanden ; aber die Beſetzung Hannovers 
gab Frankreich einen Vorfprung, den man mit allen 
Vetterfchaften in Nord» und Süddeutfchland nicht auf: 
zumwiegen vermochte. Daher Nowofiljow’d Sendung 
nach London; er fam mit fehr umfaffenden Vorſchlaͤ— 
gen; bie wichtigften find die, welche Deutfchland be- 
trafen. „Deutfchland ift wechfelsweife von Preußen 
und von Deftreich unterdrüdt worden, welche fich die 
Herrfchaft gegenfeitig ftreitig machen; man muß“, fagte 
Rußland, das fich fo gerne ald Garant ded beutfchen 
Reiches geltend machte, „man muß eine neue Verfaffung 
für Deutfchland gründen, jene beiden Mächte müffen 
aus dem Bunde entfernt werben, in dem fie nur die 
Rolle ehrgeiziger Parteihäupter fpielen. Der deutfche 
Staatöförper, dergeftalt ſich felber überlaffen, um dieſe 
beiden großen Maffen vermindert, aber vergrößert um 
das Königreich beider Niederlande und um die Schweiz, 
— befreit von jedem unerfreulichen Einfluß, nur auf 
die heimifchen Intereffen angewiefen, wird nicht mehr 
in ungerechte, feinem wahren Intereffe fremde Kriege 
bineingezogen werben; ftatt der Kaiferfrone werden 
abwechſelnd die Hauptftaaten des Bundes beffen oberfte 
Leitung führen; Baiern, Baden, Wiürtemberg wird 
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man vergrößern” u. f.w. Es war die Rheinbundibee, 
und Rußlands Protectorat hätte fich von felbft ergeben. 

Pitt war ein zu guter Diplomat, ald daß er diefe 
und die weiteren wohlwollenden Anträge Rußlands ges 
rabezu hätte verwerfen follen; ihm kam ed nur darauf 
an, feine Goalition zufammenzubringen; die inneren 
Angelegenheiten Deutfchlands kuͤmmerten ihn nicht viel, 
Deftreihh wußte er, fei mit Ausfichten auf italifhe Er- 
werbungen leicht zu koͤdern, feit der deutſche Markt 
durch Preußen verdorben war. Aber für Preußen — 
fhon glaubte Rußland „deffen Beitritt erzwingen zu 
fönnen” — meinte er pofitivere Aufitelungen machen 
zu müffen. „Glauben Sie nicht”, fagte er zu Nowo— 
filjow, „daß ich im mindeften diefem falfchen, verfchla- 
genen, gierigeri Gabinet geneigt bin, das bald von 
Europa, bald von Napoleon den Preis feiner Treu— 
(ofigfeit fordert; aber auf Preußen beruht das Loos 
der Gegenwart und felbft der Zukunft; Preußen, eifers 
füchtig auf Deftreih, in Furcht vor Rußland, wird ſtets 
zu Napoleon hinneigen; man muß e& von ihm trennen, 
fonft wird Preußen nicht aufhören, der Genoffe unferes 
unverföhnlichen Feindes zu fein; nur Preußen zu Lieb’ 
müffen wir von Shren Ideen der allgemeinen Uneigen- 
nügigfeit etwas abweichen; wir müffen Preußen mehr 
geben ald Napoleon ihm bieten kann, müffen ihm bes 
fonderd etwas geben, wodurd ed unwiderruflid mit 
Frankreich fich überwerfen muß.” So wurde beſchloſſen, 
Preußen für den Beitritt die Rheinprovinzen zu bieten, 
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während gleichzeitig Rußlands Vorfhlag angenommen 
wurde, Belgien und Holland zu einer Krone zu vers 
einen und Sardinien alte Territorien durch Genua, 
die Dauphine, ja yon zu erweitern, dann hatte man 
Frankreich hinlänglich eingeſchnuͤrt; Deftreih follte die 
Lombardei und die Gebiete bid zum Inn erhalten und, 
fo wohl arrondirt, von Deutfchland und der Pforte 
hinweg feinen Blick auf Italien ablenfen. Ein all 
gemeiner Congreß endlih am Schluffe des Krieges follte 
des Weiteren die europäifchen VBerhältniffe und das 
neue Völkerrecht ordnen. 

Dieß war im Wefentlihen der Inhalt des Concert: 
vertrageö, der am 11. April 1805 in Petersburg voll 
zogen wurde. Es treten in demfelben ſchon deutlich 
die ruffifch »englifhen Motive von 1815 hervor, nur 
daß man dann noch zügellofer nach eben dem Ratio: 
nalismus, will fagen, nad eben der felbftfüchtigen 
Klugheit verfuhr, die fich fo anfpruchslos hinter dem 
vieldeutigen Namen des Gleichgewichts der Mächte barg. 

Ueberfehen wir nicht, diefe Coalition fprach weder 
von der Herftellung der Bourbonen, noch von der des 
Reiches, Venedigs, Genua's, ja fie beihloß förmlich, 
in Beziehung auf Berfaffungsformen weder in Franf; 
reich noch fonft wo den Volkswunſch befchränfen zu 
wollen; ihr Wille war nur, die Napoleonifche Macht 
zu breden um fie felbft zu üben, oder wie fie es 
nannten, um auf eine feftere Bafis ald bisher die 
Grundfäge des Voͤlkerrechts feftzuftelen und deren 


Der Krieg von 1805. 233 


Beobachtung durch Einführung eined Foͤderativſyſtems 
zu ſichern. 

„Die großen Kronen“, ſagt ein franzoͤſiſcher Ge— 
ſchichtsſchreiber, „nahmen gewaltſame und raubſuͤchtige 
Combinationen an, welche im gewoͤhnlichen Privatleben 
ihrem Urheber den Galgen gebracht haben wuͤrden.“ 
Er wuͤrde die ganze Wahrheit geſagt haben, wenn er 
hinzugefuͤgt haͤtte, daß ſie nichts Beſſeres und nichts 
Schlimmeres thaten als Napoleon. 

Den Beitritt des Wiener Cabinets durfte man mit 
Zuverſicht erwarten; vernehmen wir auch das vertrau— 
liche Zeugniß eines Deutſchen, der mehr als ein Anderer 
eingeweiht war in die Gabinetöverhältniffe der Coalition. 
Herr von Gens fchreibt am 12. Auguft 1805: „ein fo 
verworfened Minifterium (wie das Öftreichifche) hat die 
Sonne noch nicht beichienen; alles Gefühl von Pflicht 
und Scham ift in diefen tbierifchen Gemüthern erftidt, 
fie athmen nur für Niederträchtigfeit und ſchwitzen nichts 
ald Schande aus, — fo lange dieß Minifterium nicht 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet ift, kann doch nichts 
Gutes geſchehen“. Es find „die Zichy, die Ugarte, die 
Gobenzl, die Collenbach, die Kamberti, die Dietrichftein 
u. f. w.”, die er meint. 

Der Kriegsplan der Coalition war groß genug ans 
gelegt: Ruffen und Schweden follten von Schwediſch— 
Pommern aus auf Hannover losgehen, eben dahin die 
Engländer ein Heer fenden, dad in Weſer und Elbe 
landen wird, Ruſſen und Deftreicher ber den Oberrhein 
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geben, Erzherzog Karl rückt in Oberitalien vor, 30,000 
Mann Ruffen fammeln ſich auf den jonifchen Infeln, 
vereinen fich mit einem englifchen Gorp& und gehen im 
Verein mit Neapel und dem Papft gen Oberitalien. 
Noh war der Beitritt Oeſtreichs nicht ausgefpros 
hen; Napoleon hoffte, daß Deftreih nicht vor dem. 
Schluß des Jahres jchlagfertig fein werde; er hoffte, 
den Sommer zu dem großen Schlage gegen England, 
den er gerüftet hatte, benugen zu fünnen. Sein Plan 
war groß und fühn combinirt; es galt, in berfelben 
Zeit eine Uebermadht von Schiffen im Ganal zu con: 
centriren, um unter ihrem Schuß die Ueberfahrt und 
Landung zu bewerkitelligen; 61 fpanifche und franzöfifche 
Linienfchiffe waren dazu beftimmt; unter ihrem Schuß 
folltten die 2200 Transportſchiffe ein Kandungsheer von 
176,000 Mann binüberführen; der Kaifer war gewiß, 
einmal an Albions Küfte, das Feld zu behaupten; „wir 
braudyen nur ſechs Stunden Herren bed Meeres zu 
fein, und England hat aufgehört zu eriftiren‘. * In 
Wahrheit, es galt die MWeltherrfchaft. Die Flotten von 
Toulon und von Rochefort erhielten den Auftrag, nach 
den Antillen zu fegeln und wenn ihnen die englifche 
aus dem Ganal gefolgt wäre, zurüdzueilen nad dem 
Ganal. Der Plan gelang; beide Gefchwader Famen in 
die europäifchen Gewaͤſſer zuruͤck; felbft der Angriff 
Galder’3 auf die Zouloner Flotte bei Cap Finiöterre 


» Schreiben an den Marineminifter Decrös, 9. Zuni 1805. 


Das Lager von Boulogne. 235 


(22. Juli) verdarb noch nichts, da Galder die unent- 
fhiedene Schlacht nicht erneute, fondern von bannen 
fuhr. Aber Billeneuve, ftatt die Flotte von Breſt zu 
beblodiren und mit ihr gen Boulogne zu eilen, faumte 
neun foftbare Zage in Ferrol; mit peinlichiter Ungeduld 
erwartete ihn der Kaifer; wie feine Segel am Horizont 
auftauchten, war dad Schidfal Englands und der Welt 
entſchieden. Umfonft. Schon famen ungünftige Nach: 
richten aus Wien; dort wurden Forderungen gemacht, 
die den Ausbruch des Krieges unvermeidlich machten. 
Noch einen Augenblid hatte man Frift. WBilleneuve 
war am 13. Auguft ausgefegelt gen Norden bin; ba 
meldeten ihm feine Avisfchiffe dad Nahen einer feind; 
lichen Flotte, e& waren 20 englifhe Segel, die Corn; 
wallis unter Galder abgefandt hatte, den Feind zu 
vernichten, wo er ihn fände; vor ihm wandte der frans 
zöfifhe Admiral, eilte fübwärts, rettete fich mit feinen 
33 Schiffen in den Hafen von Gabir. 

So ftürzte ein ungeheurer Plan in das Nichts. 

Napoleon mußte eilen, von den Oceanen feinen Blick 
und feine Thatkraft auf den Gontinent zu wenden. 
Der Antrag Oeſtreichs, den Frieden vermitteln zu wols 
len, Eonnte nicht mehr täufchen; ſchon nahten ſich die 
ruffifchen Deere den Grenzen Galliziend; mit fühner 
Entfchiedenheit ergriff der Kaifer den Krieg gegen Rußs 
land und Deftreih. Am 28. Auguft erhielt er jene 
Nachricht von Gadir, am 1. September war feine 
Armee von England auf dem Mari zum Rhein. 
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Der Krieg war da, und noch wußte man weber 
wie ſich Preußen, noch wie fih Baiern, Würtemberg, 
Baden enticheiden würden. 

Mie follte Baiern den Anerbietungen Deſtreichs 
trauen ? wie fich ihrer erwehren? Am 24. Auguft be- 
reitd Schloß Montgelas einen proviforifchen Allianztractat 
mit Sranfreich ab; am 6. September fam Fürft Schwar; 
zenberg nah Münden, Vereinigung der bairifchen 
Truppen mit den öftreichifchen zu fordern, Schuß und 
Garantie des bairifhen Gebietes dafür zu bieten. Der 
Churfürft war in übelfter Lage; er fehrieb am 8. Sep- 
tember dem Kaifer eigenhändig, er habe diefen Morgen 
feinen Minifter beauftragt, den geforderten Vertrag ab: 
zufchließen „ald einen Beweis unverleßbarer Ergeben- 
heit”; aber er flehe Fniefällig, ihm Neutralität zu ger 
währen, da fein Sohn in Franfreich reife: „ein Vater, 
der fchredlichften Verzweiflung preisgegeben, iſt's, der 
um Gnade zu Gunften feines Sohnes fleht”. Deffelben 
Abends eilte er aus München nah Würzburg, beorderte 
dorthin feine Eruppen, — und deffelben Tages hatte 
die Öftreichifche Avantgarde bereit die Inngrenze über: 
fchritten; fie rüdte rafh vor, die „Ichöne Pofition 
von Ulm” zu erreihen, überall im Baiernlande requis 
rirend, mit öftreihifhen Papiergeld zahlend, das in 
Deftreich felbft nicht 30 pCt. galt. 

Am 12. September überreihte Cobenzl in Paris 
das öftreihifche Ultimatum : „nur um der angebotenen 
Bermittelung Gewicht zu geben, laſſe Deftreich feine 
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Truppen vorrüden”. Deffelben Zages hieß ed in Re— 
gensburg: „die Abficht Rußlands und Deftreihs fei, 
den im teutfchen Neich gefeßmäßig eingeführten Zuftand 
aufrecht zu erhalten”. Gegen Ende ded Monats ant— 
wortete der franzöfifche Gefandte: „die ſchon vollzogene 
Invaſion Baierns koͤnne zeigen, was Deftreich beabjich- 
tige; der Kaifer wolle Fein einziges deutſches Gebiet, 
dad MWaffengewalt unter feine Botmäßigfeit bringe, 
behalten, aber auch nicht eher ruhen, als bis Oeſtreich 
aufhören werde, die Unabhängigkeit und Sicherheit 
Deutichlands in Gefahr zu fehen“. 

Am 1. October brach Napoleon von Straßburg auf. 
Meder Baden noch Würtemberg hatten von Eeiten 
Deftreih$ Aufforderungen zur Theilnahme erhalten; auf 
eine Anfrage ward geantwortet: „zu feinem Bedauern 
koͤnne der Kaifer fie nicht ſchuͤtzen und ftelle ihnen an— 
heim, was fie in diefem Nothfalle tbun wollten”. Jetzt 
ruͤckte Ney vor Stuttgart, forderte Gontributionen und 
Lieferungen ; war ed aufrihtig gemeint, daß der Chur: 
fürft mit Indignation antwortete, die vorgelegten Be: 
dingungen fünne er nicht erfüllen? „Aber Ihr Land kann 
es“, antwortete Napoleon, „und gegen Ihre Stände 
will ih Sie fohüsen”. Es war der Anfang jenes 
Syſtems der Vernichtung innerer Nechtözuftände, das 
bald der Rheinbund vollenden follte. 

Wie MWürtemberg trat Baden auf Napoleon’s Seite; 
Baiern war ed fhon; Hannover hielt er beſetzt; auch 
Preußen hoffte er noch zu gewinnen. 
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Schon im Auguft war dem Berliner Gabinet eine 
Allianz mit dem Befiß von Hannover angetragen; 
Hardenberg erklärte: „perfönli würde er einen Ruhm 
darin fuchen, fein Minifterium durch -eine Operation 
auszuzeichnen,, welche die monftröfe Mangelhaftigfeit 
des geographiihen Syftemd der Monarchie ausgleichen 
würde; aber der König wuͤnſche das Churfürftenthum 
auf eine Art zu erwerben, die feinen Fleden auf feinen 
Charakter werfe”. Alfo wünfchte es doch, er, „der bes 
denfliche, gewiffenhafte Mann, der Feine andere Politik 
fennt, als die, welche gegen feine Pflichten ald Menſch 
nicht verftößt”. * Und dennoch wünfchte er ed und der 
Taumel der Dinge riß ihn dahin. Fluch diefer Politik! 
— aber wen trifft der Borwurf? hat die Revolution 
fie erft erwedt, hat Napoleon fie erft gefchaffen? Es 
ift die alte Fürftenpolitif, nur daß fie nun in der 
Blüthenpracht ihrer Lüge und Sünde ift, die Orgien 
ausfchweifendften Uebermuthes feiert; — Fluch diefer 
Politif, die auch ein wackeres Herz verwirrt und be; 
täubt; Fluch ihr, die mit der Gewiffensruhe eines ehr: 
lichen Mannes unvereinbar ift! Es muß wohl Aergerniß 
fommen; — wohl, dann ftürze dad ganze alte Europa 
mit feinen Mächten und Dynaftien in Trümmer, ver 
fnechte fie der Furchtbare vom Aufgang bis zum Nies 
dergang, zertrete und ſchaͤnde und verftümmle er die 


°* Depefhe des franzöfifhen Gefandten Kafordt vom 
13. Auguft 1805. 


Preußen. 239 


Völker; — einft werben fie ſich aufrichten, alle die 
Lügengebilde zerreißen, ein neues Leben gründen und 
die Palme des Friedend wird über ihre Hütten wehen 
und ihre Grenzen überfchatten. 

Einft! — und nun zurid zu dem wuͤſten Luͤgen— 
fpiel der Mächte, zu dem Sammer mißhandelter Voͤlker 
und den Sterbefeufzern umnachteter Schlachtfelder. 

Noh ſchwankte Preußen; weder mit der Goalition 
noh mit Napoleon wollte e8 gehen; ed wollte mit 
Dänemark, Heffen und Sachſen einen Bund feftefter 
Neutralität fchließen; „er werde fich gegen den erflären”, 
fagte der König, „der feine Neutralität anzutaften wage”. 
Er erbot fih gegen Napoleon, wenn er Hannover 
räume, das Churfürftenthum einftweilen zu befeßen und 
zu deden, — man mochte an demnäcdftigen Austaufch 
gegen die weit vorgefchobenen fraͤnkiſchen Gebiete denken. 
Schon brechen die franzöfifchen Eruppen aus Hannover 
auf. Aber die Goalition hat auf Preußen gerechnet; 
am 21. September eröffnet Herr von Alopaus dem 
Berliner Gabinet, ein ruffifhes Heer ftehe an der preu— 
ßiſchen Grenze, werde durch preußifches Gebiet gen 
Deftreich ziehen. Ein Brief des Kaiferd fügt die Bitte 
um eine Zufammenfunft an der litthauifchen Grenze 
hinzu; es war, ald verftände fich die Geftattung von 
felbft. 

Wie, war Preußen mit einem Male fo ohnmädtig, 
fo mißachtet, daß Fremde über fein Wollen und Nicht: 
wollen verfügten? Der preußifche Stolz empfand auf 
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das Zieffte diefe Demüthigung. Der König ſchlug mit 
Entichiedenheit den Antrag ab. Ein Heer von 80,000 
Mann zog fih zum Schuß der Oftgrenze zufammen; 
an Napoleon ward gemeldet, bei dem erften Angriff 
Rußlands werde der König den Allianzvertrag mit 
Frankreich unterzeichnen. 

Der Durchzug unterblieb. Die Gefahr erwedte 
eine aͤhnliche Sorge. Die fränfifhen Gebiete lagen in 
Mitten des Kriegsſchauplatzes; follte die preußifche 
Marnungsdtafel an der Grenze fie ſchuͤtzen? fchon 1796 
und 1800 hatten die Kriegführenden fie nicht umgan- 
gen; auch Fürzlih hatten die Baiern bei ihrem Zuge 
nah Würzburg fie durdhfchnitten ; auch ein öftreichifches 
Detafchement war hindurchgeeilt. Der König * ſchlug in 
feinem Gabinet vor: „die fränkifchen Fürftenthümer allen 
Durchzuͤgen zu öffnen, unter der Bedingung, daß feiner 
dort eine fefte Stellung nehme, jede Lieferung bezahlt 
werde”; aber feine Meinung ward beftritten, er gab 
fie auf. Und am 6. October 1805 führte Bernadotte 
die Armee von Hannover dur dad Fränkische. 

Welch ein Uebermaaß von Mißachtung! ganz Ber: 
lin war entrüftet, die Militärs hofften endlich, ihren 
MWaffenruhm zu erneuen. Cine energifhe Note vom 
14. October erklärte: „der König koͤnne aus dem Ge— 
ſchehenen die gewichtigſten Schlüffe auf die Abfichten 
des Kaiferö machen, aber er befchränfe ſich darauf, zu 
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denken, daß Seine Kaiferlihe Majeftat Grund gehabt 
habe, feine ausdrüdlihen Engagements mit Preußen 
als unter den gegenwärtigen Berhältniffen keinen Werth 
mehr habend,, zu betrachten, und demgemäß ſehe fich 
Preußen wieder in den Stand gefeßt, wo ed feine an- 
deren Verpflichtungen ald die der eigenen Sicherheit 
und der allgemeinen Gerechtigkeit habe”. Sofort wird 
den Ruſſen der Durchzug durh Suͤdpreußen geftattet, 
von Breslau her ihnen Berpflegung geſandt. Man 
fteigert die Aufregung, man fingt im Theater von „dem 
falihen Freund, der liftig Treue heuchelt, — der frech 
den Frieden bricht“. Die Truppen, eben noch auf dem 
Marfch gen Dften, erhalten Gontreordre, gehen weſtwaͤrts 
— gen Hannover. 

Schon ift ein erfter großer Schlag gefchehen. Nicht 
fir nichts war das anſpachiſche Gebiet verlegt worden; 
mit Bernadotte’8 Anzug war die bewunderungswürdige 
combinirte Umfchließung der öftreichiihen Armee bei 
Ulm vollendet; eine Reihe von Gefechten vom 8. biß 
15. October drängt ben Reſt des glänzenden Heeres 
von 100,000 Mann in Ulm zufammen; nur 6000 
Mann unter Erzherzog Ferdinand ziehen fi nad) 
Böhmen zurüd. So ſchloß Mad feine Gapitulation ; 
am 20. October legten 30,000 Mann ihre Waffen und 
Trommeln und Fahnen vor dem rings aufgeftellten 
Heere des Siegers nieder, zogen andern Tages kriegs— 
gefangen dem Rhein zu. „Ich will meinem Bruder, 
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Mad, „er eile und mache Friede; es ift eine Zeit, bie 
ihn erinnern kann, daß alle Reihe, wie mädtig fie 
auch find, ihr Ende haben; — ich will nichtö auf dem 
Beftlande, ich will Schiffe, Colonien, Handel, und da 
ift ihm wie mir zum Vortheil.” Er ließ Giulai mit 
Anträgen zum Frieden gen Wien geben. 

„Der König von Preußen ift jetzt Schiedsrichter 
über Zeben und Zod von Europa; wenn er auch nur 
wanft, geht Alles zu Grunde.” * Erzherzog Anton 
eilt nah Berlin, auch Kaifer Alerander trifft ein; 
Alles beftürmt den König; er entichließt fich, noch eins 
mal feine Vermittlung des Friedens unter Bedingung 
der Unabhängigkeit Bataviens, Italiens, Deutichlands 
anzutragen und falld fie zuruͤckgewieſen wird, den Krieg 
zu erflären; dafür bedingt ſich der König den Aus— 
taufch feiner weftphälifhen Herrjchaften gegen Hannover. 
Nah Abihluß diefer Convention von Potsdam (3. Nos 
vernber) befucht der Kaifer, von dem König und ber 
Königin begleitet, dad Grab Friedrich's ded Großen; 
dort ſchwoͤren fie fich eroige Freundfchaft. Tags darauf 
fagte der König einem feiner Minifter: „ich habe unter» 
zeichnet, lieber Graf, aber mein Gemuͤth ift in der 
äußerften Unruhe und ich zittere vor den Folgen”. War 
es vielleicht darum, daß er niemand anders ald Haug- 
wis wählte, fein Ultimatum zu überbringen? Die 
„Stände“ gaben „fehr fprechende und rührende Beweiſe“ 
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von ihrem Eifer für das Vaterland; fie erboten fich, 
alles Getraide und Mehl für die Armee unentgeltlich 
zu geben. * 


„Ich will Schiffe, Colonien, Handel”, hatte Napo— 
leon am 20. October gefagt. Tags darauf wurde feine 
Flotte vernichtet. Willeneuve lag mit 18 franzöfiichen 
und 15 fpanifhen Lintenfchiffen im Hafen von Gadir: 
diefe Flotte follte gen Neapel gehen, wo bereits 12,000 
Nuffen und 3000 Engländer gelandet waren. Bei 
Trafalgar traf man auf 27 englifhe Schiffe; aber 
Nelſon führte fie: „England erwartet, daß Jeder feine 
Pflicht thun wird”. Sterbend fah er den glänzendften 
Sieg feiner Flagge; „nun bin ich zufrieden, Gott fei 
Danf, ih habe meine Pflicht gethban!” 26 feindliche 
Schiffe waren vernichtet; Napoleon’d Seemacht war 
dahin, England Alleinherr der Dceane. 


Nur um fo riefiger ward Napoleon’3 Kampf auf 
dem Feftlande.. Am 13. November war er in Wien. 
„Das oͤſtreichiſche Gabinet ift in völlige Zodeserftarrung 
verfunfen”, ſchreibt Gent, „jeßt erfcheint die Unfähig- 
feit, die Nullität, ja die Infamie diefes Minifteriums, 
die ih fo oft den verfchiedenen Gabineten Europa’s 
als die einzige Quelle des gemeinfchaftlichen Verder— 
bens bezeichnet hatte, in ihrem ganzen fchredensvollen 
Licht.” 


°* Brief Beyme's vom 21. November 18055 bei Merkel, 
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Und Preußen? noch immer war Haugwitz nicht bei 
Napoleon. Allerdings, 30,000 Mann Schweden, Ruſſen 
und Engländer gingen über die Elbe, die Preußen rüds 
ten von Hannover gen Franfen, andere der böhmifchen 
Grenze zu; endlih mußten doch auch die englifchen 
Landungen in der Elbe und Wefer erfcheinen; in Maͤh— 
ren vereinten fich die ruffifchen und öftreichifchen Heere; 
die Anfunft Alerander’3 erfrifhte den Muth. Wenn 
fih nun Preußen mit Entfcyiedenheit ausſprach, feine 
Streitkräfte in des Feinded Flanke und Rüden vors 
(hob, in der hat, fo war Napoleon’s Lage bedenklich. 

Haugwig zögerte;z erft am 28. November hatte er 
eine kurze Audienz beim Kaifer; er empfand, daß man 
am Vorabend großer Begebenheiten ftehe; follte er in 
diefem Augenblid Preußen in den Krieg verwideln, 
den der König erft am 15. December zu erklären ſich 
verpflichtet hatte? auf eigene Werantwortlichfeit hielt 
er mit feinen Aufträgen noch zurüd. * 

Und doch hatte Kaifer Franz fchon in feiner Pro: 
clamation vom 19. November Preußen ausdrüdlich als 
Verbündeten genannt, König Georg in feiner hannd- 
verfchen Proclamation vom 14. November die Anwefen: 
heit der Preußen „ald gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind cooperirend” verfündet. Mußte man nicht Alles 
thun, Preußens Zutritt abzuwarten, die Erzherzoͤge 

° &o viel wird ſich nad) den von Beyme und Haugwitz 
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Karl und Johann, die ſeit dem unentſchiedenen Gefecht 
von Caldiero (28. October) uͤber die Alpen zuruͤckkamen, 
an ſich zu ziehen? Noch in den letzten Novembertagen 
gingen Unterhandlungen her und hin zwiſchen den drei 
Kaiſern. Warum jenes unverſchaͤmte Anerbieten der 
Deftreiher am 27. November, „zu unterhandeln, wenn 
Napoleon fofort Italien und Deutichland räume”? 
warum ruffiicher Seits jene Zufchrift „an den Chef der 
franzöfifchen Regierung” (28. November), und ftatt der 
von Napoleon gemwünfchten Zufammentunft mit Alerander 
die Sendung jenes Dolgorufi (30. November), deffen 
beleidigender Nationalftolz felbft die Deftreicher erbitterte? 
Sa, nicht einen Zag mochte Alerander warten, um nur 
dad Corps von Effen zu erwarten und Bennigfen herans 
zuziehen. 

So fam der furchtbare Tag der Entfcheidung ; 
60 — 70,000 Ruffen und 20,000 Deftreicher ftanden 
gegen 70 — 80,000 Franzofen. Am Tage feiner Kaifer: 
frönung (2. December) errang Napoleon den Sieg von 
Aufterliß. 

Kaifer Franz glaubte mit diefer Schlacht Alles ver: 
(oren. „Der Kaifer von Deutfchland entfchloß fich, 
perfönlich in dad Hauptquartier des Feinded zu gehen 
und um Frieden zu bitten. Er ging, von feinem Ans 
dern (Gobenzl wollte er von Zeichen holen laffen, der 
verfaulte Leichnam Fonnte aber nicht fchnell genug kom⸗ 
men) von feinem Andern ald Ramberti(!) begleitet, in 
feiner gewöhnlichen, mitleidswuͤrdigen, jest mehr als je 
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verfallenen Geftalt; und Napoleon empfing ihn, von 
allen feinen Generalen und dem ganzen Pomp der 
Majeftät umgeben! Er verzieb ihm! er verſprach 
ihm Frieden und zwar auf billige Bedingungen (ohne 
fie zu nennen), doc war die erfte und vorläufige von 
allen: fchleunige Entfernung der Ruſſen.“ Go bie 
bitteren Worte des erften Eindruds in jenem berühmten 
Briefe von Genk, der mit den Worten beginnt: „das 
Schaufpiel gebt zu Ende”. In demfelben Briefe heißt 
ed: „welcher Augenblid, zu dem wir nun gelangt find! 
alle Hoffnungen in den Staub getreten, unfer Elend 
zehnmal größer ald zuvor, jede Ausficht in die Zukunft 
verloren, Deutfchland von Franzofen tyrannifirt, von 
Nuffen verfpottet und verflucht, die fchönften Laͤnder 
verwüftet! 7 „Kaifer Franz aber”, ſagt ein anderer 
Zeuge, „babe, von jener traurigen Beſprechung heim: 
kehrend, feine Zufriedenheit darüber geäußert, daß er 
einer Furcht frei fei, der nemlih, daß Buonaparte die 
Erzherzogin Maria Louiſe für Eugen, den Vicekoͤnig 
von Stalien, begehren werde”. „Nein, eher foll er mir 
Alles nehmen; lieber bleibe ich ein reicher Privatmann.” 

An dem Tage nad jener Zufammenfunft brad) 
Alerander mit feinen Ruffen auf, heimzuzieben. „Ruß: 
land”, fagt dad 34. Bulletin, „ift die einzige Macht 
in Europa, die einen Phantafiefrieg führen kann; nad) 
einer gewonnenen und verlornen Schlacht gehen Die 
Ruſſen heim.” Und fie gingen, nicht etwa als Befiegte; 
felbft Gens fchreibt (14. December); „uns empörte zuleßt 
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doch auch diefer blinde, Dumme und unverfhämte Na: 
tionalftolz, mit welchem fie überhaupt auf Deutfchland 
als einen verächtlihen Theil der Erde, wo nichts als 
Berräther und Memmen zu finden wären, herfielen”; 
und am 16. December: „ich verachte die Deftreicher, 
ich entrüfte mich über fie, aber ich bemitleide fie doch 
auh, und wenn ich fie von’ jenen Barbaren mit Füßen 
getreten fehe, fo fehren fich meine deutichen Eingeweide 
um und ich fühle, daß fie meine Brüder find“. — 
Alerander fandte nach Berlin, dem Könige, fall er 
den Krieg beginnen wolle, feine Armee anzubieten; 
aber ausdrüdlich widerrietb er den Krieg. * 

Wie follte auh Preußen nach jenem furchtbaren 
Schlage zum Kampfe Neigung haben, Graf Haugwitz 
eilte, den Sieger zu begrüßen; wie der des MWaffen- 
ftilftands mit Deftreih, des Abmarfched der Ruſſen 
gewiß war, trat er Haugwitz mit heftiger Strafrede 
an: „ihr wollt die Verbündeten aller Welt fein”; er 
(bloß: „er verzeihe das Gefchehene unter der einen Be- 
dingung, daß ſich Preußen mit Franfreih dur uns 
auflösliche Bande vereinige und ald Pfand für diefe 
Berbindung Hannover annehme‘. Am 15. December 
unterzeichnete Haugwitz den Vertrag: „Preußen nimmt 
Hannover, giebt dafür Anſpach an Baiern, Cleve und 
Neufchatel an Frankreich, ratificirt in fünf Wochen diefen 
Bertrag”. Mas half ed, daß man in Berlin den 
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Grafen mit lautem Unwillen empfing, daß ber Hof 
(nicht der König, weder jest noch fpäter) ihm Ungnade 
bezeugte, daß Haugwitz den König bat, den Vertrag 
nicht anzuerkennen und ihn feines Dienftes zu entlaffen? 
man entfchied im Gabinet nad) langer Berathung: 
„man wolle Hannover einftweilen befegen’. Mit jedem 
Schritt weiter verwidelte man fih nun mehr, ent 
fremdete, erbitterte fi Alle. 

Mit Kaifer Franz war am 26. December der Friede 
von Preßburg gefchloffen. Deftreich opferte Ungeheures: 
dad Venetianifche ward an dad Königreih Italien, 
Dalmatien an Kranfreih, Tyrol an Baiern, die vorders 
öftreichifchen Gebiete an Würtemberg abgetreten u. |. w. 
Oeſtreichs Einfluß auf Deutichland, auf Italien war 
vernichtet; e3 war faft ganz vom Meere, völlig von 
der Schweiz und dem Bodenfee zurüdgedrängt, von 
feinen drei großen Baftionen war die ſtaͤrkſte, Tyrol, 
in Feindes Hand. 

Gleichzeitig ward Neapels Schidfal vollendet; troß 
des ausdruͤcklichen Neutralitätsvertrages vom 21. Sep: 
tember 1805 hatte König Ferdinand, oder richtiger die 
Königin Caroline, die Landung der Ruffen und Eng- 
länder geftattet, die neapolitanifchen Zruppen mit ihnen 
zum Angriff auf Oberitalien vereint. Schon war es 
zu fpät. Die Proclamation Napoleon’d vom 26. Des 
cember ſprach: „Soldaten, feit zehn Jahren habe ich 
Alles gethan, den König von Neapel zu retten; er hat 
Alles gethan, fi ind Unglüd zu flürzen; .... wollen 
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wir zum vierten Male verzeihen? werben wir zum 
vierten Male einem Hofe ohne Treue, ohne Ehre, ohne 
Berftand glauben? nein, nein, die Dynaftie von Neapel 
bat aufgehört zu regieren, ihre Exiſtenz ift mit ber 
Ruhe Europa’s und der Ehre meiner Krone unverträgs 
lich“. Umfonft eilte Neapel fich zu demütbigen; ums 
fonft empörte die Königin gegen die ſchon einrüdenden 
Feinde die Bauern im Gebirge, die Banditen. In 
der Mitte Februard war Sofeph Buonaparte in Neapel, 
während König und Königin fi unter englifchem 
Schutz nah Sicilien geflüchtet hatten. 

Und um diefe Zeit (23. Sanuar 1806) ftarb Pitt. 
Mar’, daß das Mißlingen aller Pläne ihm das Herz 
brach? feinen Sterbefeufzer: „oh my country!” deutet 
man fo: als bei der Nachricht von der Ulmer Gapitus 
lation feine Freunde verzagten, meinten, daß nun Alles 
verloren, Feine Hülfe gegen Napoleon mehr fei, ſprach 
er: „ed giebt noch eine, wenn es mir gelingt, einen 
Nationalfrieg in Europa zu erregen, — und diefer muß 
in Spanien anfangen”. So Ffühn hinaus fchweiften 
feine Pläne, felbft den Freunden zu fühn; die Hoff: 
nung auf Spanien fchrieben fie der Geiſtesſchwaͤche zu, 
mit der die beginnende Krankheit den früh Ergreifeten 
marterte; fein Tod fchien Englands Geſchick zu wanz 
dein. Die völlige Niederlage der mühfam und mit uns 
glaublihen Opfern auferbauten Goalition hatte den 
Glauben an fein Syftem, der Proceß gegen Lord Mel: 
ville (Dundas), dem einzigen Mann feines Vertrauens, 
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ben Glauben an feine Partei erfchüttert. Das Bolt 
verlangte eine Vereinigung der Talente aller Parteien, 
und der König gab felbft den Eintritt von For zu; es 
war unzweifelhaft, daß fi) Englands auswärtige Pos 
litik umgeftalten werde. 

Auch die Napoleon's that ed; hatte der Sieg von 
Aufterlis feine continentale Uebermacht, wie es fchien, 
völlig entfchieden, fo war mit der Schladht von Zra- 
falgar die Hoffnung, gegen Englands Seemacht aufs 
zufommen, babin. 

Man näherte fi einander, man fprach von einem 
ernfllihen, dauernden Frieden: „unfere Intereffen laffen 
fi vereinen, eben weil fie verfchieden find”. * 

Gedachte man fich friedlich in die Weltherrfchaft 
zu theilen ? 

Schon der nächte Augenblid zerftörte die Friedens 
boffnungen; der Friede zeigte fi unmöglic in dem 
Augenblid, wo man ihn zu verwirklichen den Gebanfen 
faßte. Noch war Europa nicht ganz unter franzöfifcher 
Botmäßigkeit, noch ftand Preußen, Scandinavien, die 
Pforte; — noch waren nicht alle Marinen vernichtet, 
die Dceane nicht ganz unter britifcher Flagge. 

Nur welche Berechtigung hatten eben diefe, fo zu 
„tbeilen”? War ed etwa der Gegenfaß romanifchen 
unb germanifchen Lebens, der fie beftimmte? fchon 
ftand die Slawenwelt mädtig da an den Marken 
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Aſiens und Europa's, bald dahin, bald dorthin ſich 
neigend, zuwartend, um zwiſchen den Erſchoͤpften die 
endliche Entſcheidung zu machen. Oder galt es zwi— 
ſchen Katholicismus und Proteſtantismus? am wenig— 
ſten dieß neue Frankreich konnte fuͤr ſich die Macht 
eines chriſtlichen Bekenntniſſes aufrufen wollen; das 
anglicaniſche Reich umſchloß Katholiken und Diſſenters, 
Muhamedaner und Buddhiſten, und die griechifche 
Kirche ftand wenigftend groß genug an Zahl ihrer Bes 
Penner beiden zur Seite, mächtiger ald beide in dem 
Maaße, als fie fih mit der Autofratie identificirte. 
Oder war ed bie Polarität der militärifch = abminiftrati- 
ven und der bürgerlich »mercantilen Macht? weder in 
dem einen noch andern Princip lag ein Grund, daß 
nun Frankreich auf dem Feftlande, nun England auf 
den Dceanen herrihe. Oder war ed der Gegenfaß 
von Freiheit und Unfreiheit, von Recht und Gewalt, 
von Segen und Flud, den fie darftellten ? 

Wie innerlich unbefugt und principlos diefe ganze 
Gegenftelung war, zeigte fi am fchärfften in dem 
völligen Umfchlagen ihrer Verhältniffe zu den Voͤlkern. 
Hatte Frankreich in feinem Freiheitöfriege mit dem 
Aufruf an die Völker und der Verheißung ihrer Freis 
beit, mit dem Proteft gegen alle Monarchen begonnen, 
fo war ed nun felbft eine Monarchie, gründete deren 
neue, hieß die Völker fchweigen, gehorchen und fteuern ; 
hatte England den Krieg begonnen, um die alten Zus 
ftände gegen die nationalen Bewegungen zunächft daheim 
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und, verbündet mit den alten Thronen des Feftlandes, 
auch dort zu behaupten, fo war ed nun dahin gekom— 
men, felbft, wohin es nur reichte, nationale Beweguns 
gen gegen Frankreich zu entzünden, Aufruhr zu predigen, 
die Sache der Voͤlker ald feine Sache zu proclas 
miren. 

Wohl hatte das Jahr 1789 den Anfang einer neuen 
MWeltordnung zu bringen gefchienen; zwiſchen den Maͤch— 
ten Europa’s hatte fih ein Staat im wahren Sinne 
zu erheben verfuht. Da waren alle Mächte über ihn 
bergeftürzt, und unter Schreden und Gefahren mans 
delte er fih, nur Macht zu fein, aber Macht im emis 
nenteften Sinne. 

So lange die Mächte, frevelnd ohne Scheu und 
Neue, in frecher Selbftgewißheit ihrer Befugniß nach 
dem Bortheil allein zu handeln und nad dem Erfolg 
allein ihr Necht zu meffen, fich gegenfeitig hemmten und 
ftüsten und befchlichen und verriethen, war der Zuftand 
der Völker hoffnungslos und darım erträglich gewefen. 
Nun war ein Wederuf über fie ergangen, nun fühlten 
fie ihren Sammer und ihre Schmach und ihre Kraft; 
follten fie ferner noch die todten Füllungen der Mächte 
fein? die Zeit, die begonnen, war ihre Zeit. 

So hatte einft in jenen feudalen und autonomen 
Bildungen des Mittelalterd ein tiefer Sinn gelegen, 
aber ald fie fich zu der wüften Fehde Aller gegen Alle, 
zu der Anarchie des Fauftrechtes auflöf’ten, da war ed 
Zeit, daß fich über die Einzelnfreiheit die Fürftenmacht 
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erhob, den Kandfrieden zu hüten und den Rechtsſchutz 
ju gründen. 

Und wieder, fo hatte die Gründung eines Staaten: 
ſyſtems, dieß freie und autonome Nebeneinander Eleiner 
und großer Mächte, wie ed die beginnende neue Zeit 
geichaffen, einen tiefen Sinn; aber endlih war, was 
man WBölferreht nannte, zu einem wahren Fauftrecht 
der Mächte mwüft wider einander geworden; es war 
Zeit, daß fich über diefen Wirrwarr irgend welche 
höhere Gewalt erhob, den Weltfrieden zu hüten und 
den Völkern, Fleinen wie großen, den Rechtsſchutz, die 
Möglichkeit friedlicher und fleißiger Eriftenz zu gewäh— 
ren, die nur die Barbarei entbehren Fann. 

Aber ed mußte erft das alte diplomatifhe Voͤlker— 
recht völlig abgenußt, ed mußte dieſes Getreibe von 
Mächten erft zu allem Widernatürlichen fortgeriffen, 
die Gonfequenz diefer Form des alten Europa’s bis 
zum Unfinn fortgefegt werden, bevor an das Freiwer- 
den und Staatwerden der Völfer, an den „Gottes— 
frieden auf Erden”, an die Verwirklihung derjenigen 
Gedanken gedacht werden fonnte, welche die Wiffen- 
Schaft in der fittlihen Natur des Menfchen als die 
lebendigen Keime feines rechtlihen und gefhichtlichen 
Dafeins aufwies. 


Das Foderativ: und Eontinentalfyfitem. 


Kurz vor dem Ausbruch des Krieged von 1805 
hatte eine franzöfifhe Note gegen dad Gabinet von 
Wien geäußert: „die Beſchuldigung einer Univerfal- 
monarchie ift Unfinn; der Kaifer der Franzofen wiegt 
ſich nicht mit Chimären, und weit entfernt, daß Franf- 
reich folhe Anmaaßungen hegt, befißt es kaum bie 
nothwendige Macht, um feine gegenwärtige Ausdehnung 
zu vertheidigen; auf feinen Fall wünfht es Vergrößes 
rung und wird feine fuchen, wenn ihm nicht feine 
Feinde mit ihrem Beilpiel vorangehen”. * 

Freilich, die Univerfalmonardie in dem Sinne, daß 
die ganze Welt zu einem Reich vereint würde, hatte 
weder Frankreich noch England erftrebt. 

Sn immer neuen Goalitionen hatte England die 
alten Staaten an ſich zu Fetten gewußt, um die Ber: 
nichtung jenes neuen Staates zu bewerfftelligen, deſſen 
Urfprung und deffen Wandelungen alle dem widerfprachen, 
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worauf Englands und der alten Mächte Beftand ges 
gründet war, jene Staates, der alsbald nur die neue 
Form für die alte Machtrivalität Frankreichs gegen 
England ward. Nicht Ein Neih, wohl aber ein 
Staatenfyftem , deffen Vormund und Leiter, defien 
finanzieller und mercantiler Mittelpunct England ges 
weien wäre, mußte der glüdliche Erfolg gründen; von 
dem Gelde, der Induftrie, dem Handel Englands wäre 
binfort die europäifhe Welt abhängig gemefen. In 
den Separatartifeln des Goncertvertrages vom 11. April 
1805 lautet der fechöte Artikel: „da der Zweck bdiefer 
Vebereinfunft nur ift, einen feften, dauerhaften, auf 
Gerechtigkeit und Billigkeit gegrimndeten Frieden zu 
Stande zu bringen, fo ift man üıber folgende Grund: 
fäße lbereingefommen : auf feinerlei Weife den Volks— 
wunfh in Beziehung auf Regierungsform weder in 
Frankreich, noch in den andern Rändern, wo die com» 
binirten Deere agiren fünnten, zu beſchraͤnken, — fi 
vor dem Frieden Feine Eroberungen zujueignen, — 
endlih am Schluß des Krieges einen allgemeinen Gons 
greß zu verfammeln, um auf einer fefteren Bafis als 
bisher hat gefcheben können, die Grundfäße des Voͤl— 
kerrechts zu erwägen und feftzuftellen und deren Be: 
obachtung durch Einführung eines auf die Lage ber 
verfchiedenen europäiichen Staaten berechneten Foͤde— 
rativſyſtems zu ſichern“. 

Den immer neuen Coalitionen hatte Frankreich nicht 
bloß glüdlich widerftanden, fondern in rafchem Wachsthum 
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feine Grenzen und feine Macht weit und weiter aus 
gebreitet, im vollften Maaße die Politif der alten 
föniglihen Zeiten fortführend. Nur, es fehlen unmög- 
lich, irgend eine Sicherung des Errungenen, irgend 
eine feite Neugeftalt zu gewinnen, fo lange die bi» 
berigen Elemente ded Gleichgewichts nicht wefentlich 
verwandelt würden. Warum auch fie belaffen? Ans 
fangs, da die Nepublif, Nepublifen gründend, vor- 
drang, hatte fie die Sache der Voͤlker wenigftend zum 
Schein beachten müffen; der Vorzug ded Throned war 
es, daß er rein nach Frankreichs Machtintereffen ver- 
fahren, nad) Maaßgabe feiner Macht fih Europa zur 
recht rationalifiren Fonnte. 

Nur daß er da einer Macht begegnete, die mit 
gleihen Mitteln gleiche Ziele anftrebte. 

Früher durften wir fagen, England Fämpfte mit 
Franfreih um die Weltherrfchaftz die Beſprechungen, 
die dem Goncertvertrage vorausgingen, zeigten, wohin: 
aus Rußland wolle; jene umfaffend europäifche Politik 
Rußlands, auf die Katharina hingearbeitet und die zum 
erften Male Paul, freilich nod ohne Maafhaltung, 
geübt, war nun geklärt und, man möchte fagen, zu 
einem Spftem gebracht; wir fahen, es hatte nichts 
Geringeres im Sinn, ald die Verhältniffe fo zu leiten, 
daß Rußland hinfort auf dem Gontinent die allein dos 
minirende Macht werden mußte. Der Tag von Aufterlig 
hatte nun Deftreich gebeugt, die Pläne der Goalition 
vorerft geftört; aber was hätte Rußland damit verloren 
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oder aufgegeben? Bald werden wir fehen, wie es die 
alten Pläne in neuen Wendungen verfolgte, wie ſchon 
bisher bald mit England, bald mit Frankreich in „in 
nigfter Freundfchaft”. — 

Begleiten wir zunächft Napoleon’d Neugründungen. 

Um die Zeit der Gapitulation von Ulm überfanbdte 
Zalleyrand dem Kaifer den Entwurf einer geeigneten 
Anordnung Europa’s. 

„Es gebe nur vier große Mächte, da Preußen allein 
durch dad Genie Friedrich's ded Großen eine Zeitlang 
auf die gleiche Linie geftellt gewefen fei; nur Frankreich 
vereine die beiden Elemente der Größe, Reichthuͤmer 
und Menfchen, in richtigem Berhältniß, fei die einzig 
vollfommene Macht. Deftreih und England feien die 
natürlichen Feinde Franfreihd, und Rußland durch feine 
Projecte auf die hohe Pforte deffen mittelbarer Feind. 
Es gelte, ein Syſtem zu finden, welches, dad Princip 
des Mißverftändniffes aufhebend, die Intereſſen Oeſt— 
reih& von denen Englands trenne, fie denen Rußlands 
entgegenftelle, und durch diefe Entgegenftellung die 
Pforte fihern, ein neues europäifches Gleichgewicht, 
einen dauernden Frieden gründen würde." Talleyrand 
empfiehlt zu dem Ende, von Deftreih, um ed von Stalien 
zu trennen, Venedig, um von der Schweiz, Tyrol, um 
von Deutichland, feine fhmwäbifchen Gebiete zu nehmen, 
ihm dafür als reichen Erfaß die unteren Donauländer vom 
Balfan bis zum Drjepr zu überweifen u. f.w. „Da: 


durh würden die Deutfchen für immer von Stalien 
Droyſen Freiheitötriege. II. 17 


258 Zalleyrand’s Plan. 


ausgefchloffen und die Kriege, welche ihre Anfprüche 
auf dieß fchöne Land feit fo vielen Sahrhunderten un— 
terhalten, für immer zu Ende gebracht. Deftreih, das 
den ganzen Lauf der Donau und einen Theil der Küften 
des Schwarzen Meeres befiße, würde der Nachbar, folg- 
ih Rival Rußlands, von Franfreih entfernt und 
folglich deffen WVerbündeter. Das ottomanifche Reich 
erfaufe durch das nüßliche Opfer von Provinzen, welche 
die Ruffen fhon zum Theil befeßt hätten, feine Sicher: 
heit und eine lange Zufunft. England würde feine 
Verbündeten mehr auf dem Feftlande finden, wenigftens 
feine nüßlichen; die Nuffen, wiederum in ihre Steppen 
zurüdgedrängt, würden ihre Bemühungen und Beftre- 
bungen dem Süden Afiens zuwenden und durch ben 
Gang der Ereigniffe mit den Engländern zufammen- 
gebracht werden, fo daß die jet Verbündeten in der 
Zukunft Gegner würden.” 

Diefer Plan, „ausführbar in einer Epoche, in der 
nichts unmoͤglich war”, * würde allerdings ein hoͤchſt 
vortrefflihed und rationelles Arrangement Europa’s zu 
Wege gebraht und, meinte Zalleyrand felbjt, „den 
Frieden des Gontinentd auf länger ald ein Jahrhundert 
gefichert haben”. Es wird nicht mitgetheilt, wie fich 
ber berühmte Diplomat die Fünftige Rage der Fleineren 
Mächte gedacht hat; Fein Zweifel, daß er die Obhut 


°“ Worte Mignet’3 in der Vorlefung über Zalleyrand, 
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über diefelben nicht etwa vertheilt, fondern an bie 
„volfommenfte Macht” allein hat gebracht wiffen wollen. 
Man fieht, ed ift die alte Mechanik der Gleihgewichtd- 
politik, * 

Napoleon hat diefen Plan nicht zu befolgen für 
gut befunden; war es ihm nicht darum zu thun, den 
Frieden Europa’5 auf ein Sahrhundert zu fichern ? oder 
traute er diefem Frieden nicht? oder widerftand es ſei— 
nem Charakter, dem Wiener Gabinet in jenen Entſchaͤ— 
digungen eine Aufgabe zuzumweifen, die Ruhm und 
Macht bringen Fonnte? oder war ihm die Voraus— 
feßung zumwider, daß ed vier Großmächte gäbe und daß 
dieß Deftreich, welches er nun zum dritten Male unter 
feine Füße getreten, eine Großmacht heißen folle? oder 
ahnte er, daß er Rußland für ſich werde gewinnen 
müffen, um Englands Seeherrſchaft zu brechen und 
damit das Aufblüben der materiellen Sntereffen feines 
Reiches zu ermöglichen, gewinnen müffen mit eben 
jenen Gebieten, die bisher der „Feind der Ehriftenheit” 
inne hatte? | 

Das politifhe Syftem, das er felbft vom Sahre 
1805 an ergriff und feitbem unabläffig weiter aus— 
dehnte, ift die Kortfeßung und Ergänzung jener erſtau— 
nenswürbdigen Arbeit, mit der dieſer Rieſengeiſt feine 
Monarchie aus der Revolution emporgebaut bat. Mit 


* Zalleyrand’s Gorrefponbenz mit Hauterive (bei Gagern, 
der zweite Parifer Friede IL. p. 222 ff.) ift Hier abſichtlich 
übergangen. 
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ähnlicher Kühnheit, Einfachheit, Zweckgemaͤßheit ſchafft 
er eine Ordnung der Dinge, die nicht bloß fich in ſich 
felber zu fihern, fondern aud die Kraft zu immer 
neuen Angliederungen, die Elafticität zu unberechenbarer 
Ausdehnung zu haben ſcheint. Es wird nöthig fein, 
dieß Neue näher zu beleuchten. 

Man hat wohl gefagt, ein Hauptanlaß zur fran- 
zöfifchen Revolution fei die Ohnmacht geweien, in 
welche die auswärtigen Verhältnifje Frankreichs feit 
Ludwig XIV. verfunfen gewefen; wenigftend um die 
großen Impulſe, die ihr zum Grunde gelegen, war es 
geſchehen, fobald fie, angegriffen, zum Erobern bin- 
ausftürmte, und Napoleon vertilgte deren Erinnerung, 
deren Spur in demfelben Maaße, ald er Sieg auf 
Sieg errang. Nur daß damit die Bölfer enttäufcht 
waren und der Mächte Haß mit ihren Niederlagen 
wuchs. 

Die Bildung der dritten Coalition hatte gezeigt, 
wie Franfreih trog aller Siege allein ftehe. War 
nicht felbft Neapel troß aller Erfahrungen der Eoalition 
beigetreten? war nicht felbft Spanien nahe daran ge: 
wefen ? hatte niht Holland, fo eng ed mit Franfreich 
verbündet war, heimliche Unterhandlungen gepflogen? 
war nicht Preußen im enticheidenden Augenblide „abs 
gefallen”? In der That, dieß Frankreich hatte nicht 
Einen aufrihtigen Verbündeten; und feit dem Tage von 
Trafalgar befaß es nur feine continentale Macht gegen 
England, hatte die lebte Ausficht verloren, in London 
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felbft die Wurzel der immer neuen Goalitionen zu er- 
tödten. Nur immer neue Siege und Anfpannungen 
vermochten es ferner in diefer Uebermacht zu erhalten, 
welche nun einmal die Bedingung der napoleonifchen 
Herrichaft war. 

Napoleon fagte wohl: „in wenigen Jahren muß 
meine Dynaftie die ältefte in Europa fein”. Und auf 
St. Helena hat er geäußert: „ich fühlte meine vers 
einzelte Stellung und ich warf deshalb nad allen 
Seiten hin Rettungsanker aus; welche natürlicheren 
Stüßen hätte ich finden fünnen ald meine Verwandten?” 

Es galt, an die Stelle des alten feindfeligen Eus 
ropa’d und des Gleichgewichts ein völlig neues Staaten- 
ſyſtem zu feßen, oder richtiger, durch den Schein eines 
Staatenfpftems, deffen Glieder ganz an dad Beſtehen 
des Ganzen geknüpft und ſtets bereit wären, deſſen 
Impulſen zu folgen, dad Principat Frankreichs zugleich 
zu verbergen und in dem Maaß zu verftärken, als die 
Betheiligung Vieler an dem Beftande und dem Vor: 
theil ded Ganzen die Leiftungsfähigkeit der Theile ftei- 
gern mußte, ohne auf dad Haupt ded Ganzen den 
Vorwurf des wachfenden Drudes zu wälzen. Aller 
dings ift es ein ungerechter Borwurf, daß Napoleon 
aus dynaftifcher Eitelfeit oder aus Werwandtenliebe 
feine Brüder und Schweftern und Schwäger auf die 
Throne Europa’s zu bringen getrachtet habe; wenn je 
fein Herz Eitelkeit oder Liebe empfunden hat, fo ift am 
wenigften je eine feiner Anordnungen darum auch nur 
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im geringfien minder berechnet, minder rationell ge- 
weien. 

Zum erften Male erfchien der bedeutungsvolle Name 
der Föderativftaaten in dem Schreiben Napoleon’ an 
den Senat vom 12. Januar 1806, in dem er die 
Adoption feines Stieffohned® Eugen Beauharnois und 
defien Ernennung zum Vicekoͤnig von Italien anzeigte: 
„die Gefchichte aller Sahrhunderte Iehre, daß die Ein- 
förmigfeit der Gefeße wefentlih der Macht und guten 
Organifation fchade, wenn fie weiter ausgedehnt werde 
als die Sitten der Nationen und geographifhe Ruͤck— 
fihten geftatteten. Er behalte fih vor, durch ander: 
weitige Berfügungen zu erkennen zu geben, welche 
Verbindungen zwifchen allen Föderativftaaten des franz 
zöfischen Reiches beftehen follen ; die verfchiedenen Theile, 
unabhängig unter einander, müffen in Betracht ihrer 
gemeinfchaftlihen Intereſſen auch ein gemeinſchaftliches 
Band haben”. 

Schon im Frühling 1805 hatte der Kaifer feiner 
Schweſter Elifa dad Fürftentbum Piombino gefchenkt 
„als ein erbliches Eigentum unter franzöfifcher Hoheit“ 
mit der Beftimmung, „daß jeder folgende Kürft vom 
Kaifer der Franzofen die Inveftitur erhalten, dabei 
Gehorfam und Treue und ftets bei allen Gelegenheiten 
die Pflichten eined guten und getreuen Unterthanen des 
Kaiſers erfüllen zu wollen fchwöre”. 

Mit dem Jahre 1806 folgten der Erhebung Eugen’s 
in vafchem Zuge die weiteren Anordnungen. Des 
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Kaiferd Bruder Joſeph erhielt die Krone beider Si: 
cilien und gleichzeitig mit der Krone die Würde eines 
Großmählerd von Franfreih: „der Kaifer vorbehalte 
fih, wenn bei feinen Lebzeiten Sofeph ohne Erben 
ftürbe, deffen Nachfolger zu ernennen, je nachdem er 
ed für das Intereſſe feiner Völker und zum Vortheil 
des großen Syſtems, welches zu gründen die göttliche 
Vorſehung ihn berufen habe, für gut befinden werde”. 
— Ebenfo ward Holland umgewandelt; der Kaifer 
übergab die Krone feinem Bruder Ludwig, der zugleich 
Gonnetable von Frankreich blieb: „die Wäter Diefes 
Volkes erlangten einft ihre Unabhängigkeit durch Frank⸗ 
reich$ Unterftüßung ; dann warb Holland Bundesgenoffe 
Englands, es wurde erobert und dankte nochmals 
Frankreich feine Eriftenz; es möge und nun aud Kos 
nige verdanken, die feine Freiheiten, feine Geſetze und 
feinen Glauben fhüsen; aber, Prinz, hören Sie nie 
auf, Franzofe zu fein”. — Die von Baiern und Preus 
fen abgetretenen Gebiete Gleve, Berg und Jülich gab der 
Kaifer ald Großherzogtbum Berg „zur Bewachung 
der Grenzen des Neiches” an Murat, den Gemahl feiner 
Schweſter Garoline; das Fuͤrſtenthum Guaftalla an den 
Prinzen Borghefe, den Gemahl der fchönen Pauline. 
Das von Preußen abgetretene Fürftentbum Neufchatel 
erhielt Berthier, die bisher päpftlichen Gebiete Bene- 
vent und Pontecorvo Talleyrand und Joſeph's Schwas 
ger Bernadotte „ald fouveräned Eigenthum und als 
unmittelbares Zehen der Krone Frankreich”; fie leifteten 
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den Eid, „ihrem Herrn ald gute und loyale Unterthanen 
ftet5 dienen zu wollen”. Zu gleicher Zeit wurden durch 
dad Decret vom 30. März 1806 in Italien zwölf und 
in beiden Sicilien ſechs große Reichslehen (Herzogs 
thuͤmer) Dalmatien, Sftrien, Friaul, Padua u. f. w. 
gegründet und ein beftimmter Antheil der Staats— 
einfünfte aus denfelben Denen, welchen der Kaifer die 
Inveftitur geben werde, zugefihert. Außerdem vor: 
behielt fih der Kaifer 30 Millionen an Nationals 
Domänen in der Halbinfel zu ähnlichen Verfügungen, fo 
wie jaͤhrlich 1,200,000 Fr. Renteninferiptionen für den 
Mont Napoleon zur Belohnung ausgezeichneter Miliz 
tärd aller Grade. „Wie groß auch die Macht fei”, 
fagt das Decret, „zu welcher die göttliche Vorſehung 
und die Liebe des Volkes den Kaifer erhoben habe, fo 
vermöge fie doch nicht fo viele Zapfere zu belohnen 
und gegen die zahlreichen Beweife von Treue und 
Liebe, die fie gegeben hätten, erkenntlich zu fein. Im 
den Beſtimmungen, die er getroffen, habe er nicht bloß 
nad) dem Gefühl der Kiebe, von dem er dDurchdrungen 
fei, und nad) der Freude, Denen wohlzuthbun, welche 
ihm treue Dienfte erwiefen, gehandelt, fondern er habe 
fih hauptſaͤchlich durch den großen Gedanken leiten 
laffen, die gefellichaftlihe Drdnung und feinen Thron, 
der die Baſis derfelben ift, zu befeftigen und dieſem 
großen Neiche Mittelpuncte der Verbindung und Stüß- 
puncte zu geben.“ 
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So die Anfänge ded neuen Syftemes; wir werben 
feben, wie e3 ſich fofort über Süddeutfchland ausdehnte ; 
fhon denft der Kaifer auch an die Bildung eines grö- 
Beren norddeutſchen Staates, der etwa Hannover ums 
faffen wird. * Mit diefer Form der Föderativftaaten 
vermag fi) das „empire” unabläffig auszudehnen; und 
wie die amerifanifche Union durch ihre freiheitliche Ver: 
fafjung immer neue Landfchaften für die Eultur und 
die Freiheit zu erwerben weiß, fo Napoleon durch die 
Foͤderativſyſtem immer neue Staaten für den großen 
Gedanken der gefellfchaftlihen Ordnung, will fagen: 
für feine Univerfalgewalt; dort ift ed die Bewegung 
des Volkes, die da eint und zu dem einheitlichen Be— 
ftande Neues erwirbt; bier ift ed die Macht und ihre 
concentrifche Thätigfeit, die Länder und Voͤlker an fich 
zieht, umformt, an einander fettet. 

Nun erft erfüllte fich die ganze Bedeutung des Fais 
ferlichen Namens; „ald Nachfolger des heiligen Karl, 
ded großen Kaiſers“ fprad Napoleon fortan gegen den 
Papft. Aehnelt auch fein neues Feudal- und Föderativ- 
ſyſtem dem Vorgange jened Gewaltigen ? 

Allerdings gliederte ſich die „Univerfalmonardhie”. 
Aber diefe Herzöge und Lehensfuͤrſten, blieben fie nicht 
Sroßmürdenträger des Faiferlihen Hofes? erhielten die 
Herzöge mit ihren ſtolzen Ziteln berrfchaftliche Rechte 


* Note an Zalleyrand vom 21. April 1806, an deren 
Aechtheit zu zweifeln kein Anlaß, 
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irgenb welcher Art? vielmehr e3 waren Geldeinnahmen, 
angewiefen auf die Staatseinfünfte nicht franzöfifcher 
Territorien, mit diefen Dotationen waren jene Höchft- 
geftellten ded Reiches für den Beftand der Dinge und 
des Thrones, der auf fie gegründet war, auf dad Voll: 
ftändigfte intereffirt. In gleicher Weife wurden fo 
fpäter in Spanien, in Deutfchland, in Polen Dotatio- 
nen angemwiefen; wie mochte der Kaifer fich beffer der 
Treue und des Eiferd feiner Diener verfihern, als 
wenn er fie die Renten ihrer Dienfte und ihres Ruhmes 
aus ben Gebieten holen ließ, deren Sicherung am 
fchwierigften war. Die Souveränetäten, die der Kaifer 
fhuf oder in fein „empire” aufnahm, wie weiß er auch) 
fie zu binden und zu neuen Sicherungen feined Thrones 
zu machen; er forgt durch das große Faiferlihe Fami— 
lienftatut dafür, daß diefe Verwandten ftets in völlig- 
fter Abhängigkeit von dem Faiferlichen Familienhaupt 
bleiben: „alle feine VBorfichtsmaaßregeln”, fagt der Kaifer 
in der Einleitung, „würden unnüß fein, wofern fich 
nicht voraudfegen ließe, daß feine Nachfolger auf dem 
franzöfifhen Thron den Vortheil haben würden, um: 
geben zu fein von Verwandten, bie ſich ganz ihrem 
Dienft und dem Glüd der Völfer widmeten, und von 
Großen, welche durdy unerfchütterliche Treue und An 
hänglichfeit ſich auszeichneten; außerdem mache feine 
Baterlandsliebe es ihm zur Pflicht, den Franzofen auf 
eine lange Reihe von Jahrhunderten wo möglich den 
Zuftand ded Ruhmes und Gluͤckes zu fichern, in welchen 
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er fie durch Gottes Hülfe verjest babe’. In dieſem 
Geift ift das Statut entworfen: feine Verheirathung 
ohne des Kaiferd Beiſtimmung, die Erziehung aller 
Kinder der Dynaftie in der Gewalt und unter der 
Auffiht des Kaifers, in dem faiferlichen Erziehungshans ; 
auch Kinder verdienter Männer können nad) der Wahl 
des Kaiferd an diefer Erziehung Theil nehmen; Feine 
Entfernung aus dem Reich, ja auch nur 30 Stunden 
von der Refidenz ded Kaiferd ohne deffen Erlaubniß; 
die Oberauffiht, die Polizei und Disciplin innerhalb 
der Familie in der Hand des Kaiferd, felbft die Ent- 
fernung ihm verbächtiger Perfonen aud der Nähe ber 
Prinzen und Prinzeffinnen kann er empfehlen. Und 
diefem Familienftatut find in den betreffenden Puncten 
auch die Inhaber der hohen Reichswuͤrden und die 
Herzöge unterworfen. 

Man muß befennen, daß in diefen Anordnungen 
nicht bloß die feite Gebundenheit der Dynaftie, fondern 
zugleich für die Inhaber der Kronen, Großwürden und 
Lehen die Heranbildung eines eigenthümlichen und typis 
Shen Weſens fpftematifirt war, das, in gleicher Weife 
dem Snftitut der Ehrenlegion aufgeprägt, in gleicher 
Weiſe in allem bürgerlichen und militärifchen Dienft 
maafgebend, endlich einmal das vollendete Bild einer 
vollfommenen monardifchen Einheit, einer Uniformität 
aller Gefinnung und Schaͤtzung, alles Strebens und 
Handelns hervorbringen mußte. 
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Afo auch hier nur die Vollendung des ancien re&- 
gime und feiner Tendenzen; fo fchnell folgte den jaco— 
binifhen Grundfägen und ihrem Ruf an die Voͤlker 
die Lockung der monardiftifhen. Sie verbreitete fich, 
getragen durch den Prätorianergeift eben jener Frans 
zofen, die einft die Freiheit verfündet hatten, über die 
Dynaftien, die Höfe, die Regierungen, lehrte zu den 
angeerbten Weberzeugungen die neue Kunft, ihnen mit 
Sicherheit freie Wirffamfeit zu geben, die Kunft, altes 
Recht zu vernichten ohne neues zu gewähren; ‚und fo 
ſchnell lernte fich dieß Neue, daß ed den jähen Sturz 
des Meifters hat überleben fönnen. 

Sehen wir, wie diefer vollendete Monarchismus fich 
in Deutfchland einniftete. | 

As fhon Ulm gefallen war, erließ der Chur— 
erzfanzler an den Neichdtag (vom 8. November) einen 
Aufruf, der die Lage des Reichs und die Hoffnungen 
der Baterlandöfreunde bezeichnet : „jeder redlich gefinnte 
Deutſche wuͤnſcht und hofft, daß auch in diefem Sturme 
die deutfche Reichöverfaffung fortbeftehben werde; — 
follte der Name Deutichland, der Name deutiher Na— 
tion, der Name eined Volksſtammes erloͤſchen, der ehe— 
mald den römifchen Koloß befiegte, der durch Treue, 
Muth, Arbeitfamkeit und nügliche Erfindungen fi um 
dad Wohl der Menfchheit verdient gemacht hat? 
fhmerzlich ift diefer Gedanke für beforgte, gutgefinnte 
Gemüther. Se. Churfürftl. Gnaden wünfchen und 
hoffen mit reiner deutſcher Waterlandsliebe, daß ein 
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folched Unglück vermieden werde 1) durch allgemeines 
Beftreben, die Einheit der deutichen Reichsverfaſſung 
zu erhalten, 2) durh Vereinigung der Gemüther in 
Befolgung der Reichsgeſetze, und 3) durch einftimmige 
Verwendung aller und jeder Deutihen, um einen 
guten, ehrenvollen, dauerhaften Frieden zu erhalten“. 

Schon ftanden Baden, Würtemberg, Baiern auf 
Seite Napoleon’s; die beiden lestgenannten Höfe be— 
nußten raſch die verwandelten Umjtände; „um eine 
vollfommene Gleihförmigfeit hervorzubringen“, erklärten 
fie (s. d. 19. November 1805) folgende Objecte in Be- 
fis zu nehmen: „alle ritterfchaftlihen Befigungen in 
Unfern alten und neuen Landen, alle Befigungen der 
Deutfchherren und der Sohanniter, alle noch nicht ſaͤcu— 
larifirten auswärtigen Fatholifhen Gorporationen an den 
Grenzen Unferer Rande”. Der Preßburger Friede brachte 
ihnen außerordentliche Erweiterungen; namentlich erhielt 
Baiern für Berg und Würzburg (die Entfhädigung 
des Erzberzogd Ferdinand für Salzburg) die Refte von 
Paffau und Eichſtaͤdt, Tyrol, Vorarlberg, Lindau, die 
Reihöftadt Augsburg. Baiern und MWürtemberg er: 
hielten den Königdtitel, Baden den Namen eined Groß- 
herzogthums, mit der Beftimmung, daß ihre Kronen 
volle Souveränetät erhalten follten, ganz wie fie Deft- 
reich und Preußen hätten, jedoch ohne daß fie aufhörten 
der confederation germanique anzugehören. 

Das Alles geihah ohne Zuziehung des Neichstages. 
Das Reich war fchon factifch nicht mehr. „Haben wir 
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Alles gethan“, heißt es in dem Briefe eines Ehren- 
manned aus jenen Tagen, „was wir als freie Männer 
noch thun können? was thaten die Sulioten Alles, ehe 
fie fich zerftreuten? die Erftorbenheit des allervulgärften 
Gemeinfinnes, die Sie erbliden, ift nur unter den Ges 
fhäftsführern, Machthabern, Stimmgebern ; allenthalben 
im Volk ift Wille, Kraft und Entrüftung über die Art, 
wie wir von den Unfrigen zur Entehrung genothzuͤch— 
tigt werden; .... ich fage nicht, daß Sie bleiben follen, 

. ich fprehe nur um des Beifpiel$ wegen, das 
Anderen dadurch gegeben werden koͤnnte; und das vers 
rathene Volk ift zu gut, ald daß «5 nun auch nod 
verlaffen werben follte von Innen.” * Aber wad follten 
die Fürften thun? Wie die Dinge nun ftanden, war 
Gewinn, ja ferneres Beftehen nur durch Hingebung 
an den fremden Kaifer zur gewinnen. 

In den erften Tagen des Januars warb die Ver: 
mählung der bairifchen Königstochter mit Eugen Beaus- 
harnois gefeiert; der Churerzfanzler Dalberg ging nach 
Münden, die Ehe einzufegnen, mit der zum erften 
Mal die neue Dynaftie ſich mit dem Blut der alten 
mifchen follte. Der Großherzog von Baden folgte bald 
dem Beiipiel; er warb für feinen Erftgebornen um die 
Hand der kaiſerlichen Adoptivtochter Stephanie. Bald 
darauf wurde die Vermählung der Tochter des Königs 
von Wuͤrtemberg mit Hieronymus Buonaparte projectirt. 


" Perthes an Joh. v. Müller im Zanuar 1806, 
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Den Churerzkanzler hatte Napoleon in München hart 
angelaffen, Dalberg hatte mit Würde geantwortet, feine 
Sarfasmen mit gleicher Münze erwiedert. * Er glaubte 
im Intereſſe Deutichlands zu handeln, wenn er den 
Gardinal Feih, Napoleon’d Oheim, zu feinem „Regie- 
rungsgehülfen, Coadjutor und Nachfolger” auserfehe; 
am 24. Mai machte er auf dem Wege der Dictatur 
dem KReichötage davon Anzeige. Freilich, Kaifer Franz 
fprach feine Verwunderung über dieß Verfahren aus, 
„mit willtührlicher Borausfeßung feines reihsoberhaupt- 
lichen Beifalles fhon alle Veranftaltungen, ald wenn 
diefer Beifall ſchon wirklich erfolgt wäre, getroffen zu 
haben” ;** aber Napoleon hatte feine Zuftimmung ges 

geben: „diefe Ernennung werde fir Deutfchland nüslich 
werden”, 

Verfchiedene Entwürfe, fo fcheint es, für die weitere 
Anordnung Deutfchlands kamen während der erften 
Monate des Sahres 1806 zur Befprehung. Wie viel 
ſchon in München mit dem Grafen Montgelad (und der 
Grafin Montgelas) befprochen, wie viel vertraulich an 
Baden und MWürtemberg mitgetheilt worden, in wel: 
chem Maafe in Paris um Gunft gebuhlt, Intrigue und 
Beftehung verfuht worden, ift zur Zeit noch nicht 
befannt. Am 12. Zuli in der Nacht unterzeichneten 


* Quant à moi, Sire, je n’ai rien à perdre, Vous 
m’avez dejä mis ä la diete et ä l’eau. 


* Schreiben vom 18. Juni 1806. 
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bei Zalleyrand die Bevollmächtigten von fechözehn deut: 
(hen Fürften die Acte des Mheinbundes, am 19. ge: 
nehmigte fie Napoleon. 

„Hiermit“, ließ Napoleon auf dem Reichstage er: 
Flären, „sei nur eine natürliche Folge und nothwendige 
Ergänzung des Prefburger Friedend ausgeführt.” * 
Und die Gefandten der Nheinbundfürften fügten hinzu: 
„laͤngſt ſchon feien die Worte Reichskrieg und Reichs— 
friede Worte ohne Sinn, alle Begriffe vom gemein 
famen Vaterland und gemeinfamen Intereſſe feien ver- 
ihwunden, längft fchon fuche man Zeutfchland mitten 
im teutfchen Neichöförper; die Vorgänge der lebten 
zehn Monate hätten die legte Hoffnung vernichtet, die 
völlige Unzulänglichkeit der bisherigen Verfaſſung außer 
allem Zweifel geftellt. Deshalb hätten fi die Fürften 
des füdlichen und weftlichen Teutſchlands genöthigt ge: 
feben, einen neuen Bund zu fchließen; — indem fie 
fih fomit losfagten von ihrer bisherigen Verbindung 
mit dem teutichen Reichskoͤrper, befolgten fie bloß das 
durch frühere Vorgänge und felbft durch Erklärungen 
der mädhtigften Reichsglieder aufgeftellte Syftem.” Wer 
nige Zage darauf, am 6. Auguft, folgte die Abdication 
des Kaiferd Franz; noch ein Mal, zum legten Mal 
fprach zu und unfer „erwählter römifcher Kaifer, alle: 
zeit Mehrer des Reiches“; er fagt: „wir halten es un: 
fern Grundfäßen und unferer Ehre fchuldig, auf eine 


* Erklärung Bacher's am J. Auguſt. 
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Krone zu verzichten, welche nur fo lange Werth in 
unfern Augen haben Fonnte, ald wir dem von Chur: 
fürften, Fürften und Ständen uns bezeugten Zutrauen 
zu entfprechen und den übernommenen Obliegenbheiten 
zu genügen im Stande gewefen u. f. w.“ 


Bedarf es noch weiterer Betrachtungen? Jene 
ſechszehn Fürften bildeten fortan einen Bund „fouve: 
räner Fürften”; in Frankfurt follte der Siß des Bun: 
des und feiner Berathungen fein: „der Bundestag ift 
ein politifches, zwiſchen den verfchiedenen Souveränen, 
die den Bund ausmachen, Frieden erhaltendes Tribus 
nal”. * Das Fundamentalftatut, d. bh. die nach dem 
Bundesvertrag zu gründende Bundesverfaffung, ift nie 
erfchienen. Der Kaifer der Franzofen ward Protector 
des Bundes: „bloß aus friedlichen Abfichten habe er 
diefen Zitel angenommen, damit feine Wermittelung, 
fortwährend zwifchen den Schwaͤchſten und Stärfiten 
eintretend, jeder Art von Uneinigfeit und Unruhe zuvor: 
fonıme” ; ein Allianzvertrag mit dem empire frangais 
bejtimmte, mit wie großen militärifchen Keiftungen man 
fih im Fall eines Krieges gegenfeitig zu unterftügen 
habe. Grenzausgleihungen, Gebietserweiterung durch 
Mediatifirung und Aufhebung der reichsftändifchen Aus 
tonomien, Uebertragung der vollen Souveränetät, das 
war der Gewinn, den die Sechdzehn davon trugen. 


* Kaiferlihes Schreiben an den Fürften Primas s. d. 
Il. September 1806. | 
Droyſen Freiheitötriege. 1. 18 
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In das Eigenthum derfelben gingen über 67 reichd- 
unmittelbare Fuͤrſtenthuͤmer und Graffchaften, die Güter 
der beiden hohen Orden, die Städte Frankfurt und 
Nürnberg. Der Zutritt zu dem Bunde ward den 
übrigen deutſchen Souveränen offen gelaffen. 
Napoleon hatte dem Neichstage am 1. Auguft er- 
flären laffen, „daß er das Dafein der Neichöverfaffung 
nicht mehr anerfenne, wohl aber die Souveränetät 
(souverainet& entiere et absolue) jeded derjenigen Fürs 
ftien, deren Staaten derzeit Deutichland ausmachen, 
und daß er mit ihnen daffelbe Verhältniß wie mit den 
andern unabhängigen Staaten beibehalte”. Der Kaifer 
Franz hatte in feiner Abdication „alle Stände des 
Reiches, die Mitglieder der höchiten Neichsgerichte und 
die übrige Reichsdienerſchaft ihrer Pflicht entlaffen”. 
Damit war Deutichland in fo viele Einzelftaaten, als 
nach der Vereinfachung im Nheinbundlande noch übrig 
blieben, aufgelöft. Der Katfer von Deftreich incorpos 
rirte feine bisher deutfchen Rande: „fie feten fortan nur 
nach ihrer Vereinigung mit dem gefammten üftreichifchen 
Staatöförper zu betrachten”. Der König von Daͤne— 
marf befahl, daß „feine bisherigen Reichsterritorien, zu 
einem Herzogthum Holftein vereint, mit dem gefammten 
Staatöförper der feinem Scepter untergebenen Monar: 
hie ald ein in jeder Beziehung völlig ungetrennter 
Theil derfelben verbunden und Solhem nad) von nun 
an feiner alleinigen unumfchränften Botmäßigfeit unter: 
worfen ſeien“. Der Schwedenfönig hatte zuvor ſchon 
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(25. Juni) in Schwediſch-Pommern die Staͤnde auf— 
geloͤſ't, die ſchwediſche Verfaſſung eingefuͤhrt. Bald 
genug ſollte ſich uͤber Norddeutſchland daſſelbe Schickſal 
verbreiten, das nun den Suͤden regulirt hatte. 

So war das tauſendjaͤhrige Reich deutſcher Nation, 
einſt der Stolz der Chriſtenheit und der Schirm eines 
treuen und tapferen Volkes, zu Grabe getragen. So 
lange noch der Name eines Reichsoberhauptes da war, 
blieb dem Volke, wie ſehr auch dynaſtiſche Intereſſen es 
zerriſſen hatten, ein Ort und ein Halt ſeiner politiſchen 
Einheit; jede nationale Erhebung und Entwickelung 
hatte wenigſtens ein Recht gehabt, ſich auszuſprechen 
und an des Reichsoberhauptes kaiſerliche Majeſtaͤt an— 
zulehnen; ein anderer Joſeph II. in unſern Tagen 
wuͤrde ein Volk fuͤr ſeine Plaͤne gefunden haben. Nun 
iſt das Volk da und die Sehnſucht der Einheit da; 
mit jedem Tage lernen wir ſchmerzlicher empfinden, 
was wir entbehren, auch darum ſchmerzlicher, weil jene 
Leere foͤrmlich organiſirt, nicht Ein Volk zu ſein der 
Reſt unſerer Einheit, unſere Verfaſſung iſt. 

Wenn es die Frage gilt, auf welchem Rechtsgrunde 
unſere deutſche Gegenwart ruht, ſo vergeſſe man nicht, 
was 1803 und 1806 geſchehen iſt. Es ward dafuͤr 
angenommen, daß mit dem Untergange der Reichs— 
verfaſſung auch alle territorialen Rechte und Verfaſſun— 
gen aufgehoben ſeien, als habe jene Souveraͤnetaͤts— 
erklärung, die Napoleon über Deutſchland verhängte, 
die Kraft, unfere Fürften aller der Berpflichtungen, 
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Beſchraͤnkungen und Anerkenntniſſe zu uͤberheben, kraft 
deren ſie ihrer Vorfahren Erbe beſaßen. Wohl erhiel— 
ten ſie den langerſtrebten Namen voͤlliger Souveraͤnetaͤt, 
aber wer von ihnen war maͤchtig genug, ſie nach Außen 
hin zu behaupten? Sie hatten nicht eher geruht als bis 
ſie des Kaiſers verfaſſungsmaͤßige Oberherrlichkeit ab— 
geſchuͤttelt; nun laſtete das ſchwere Joch des Protectors 
auf ihnen, — ihre monarchiſche Allgewalt entſchaͤdigte 
ſich fuͤr die immer neuen Demuͤthigungen gegen den 
Gewaltigen an den Unterthanen, die nun ganz ihrer 
Willkuͤhr, Gnade und Einſicht und den Freveln, die 
der kaiſerliche Oberherr zu uͤben fuͤr gut fand, preis— 
gegeben waren. 

Ja den Freveln! wir werden ſehen, wie mancherlei 
Gutes mit dieſer entwuͤrdigenden Oberherrſchaft uͤber 
Deutſchland gekommen iſt; am wenigſten der fremde 
Kaiſer hat es bereiten wollen. Ihm galt es nur, dieſe 
Fuͤrſten und ihre Laͤnder auszubeuten, an Gehorſam 
zu gewoͤhnen, in Ohnmacht zu erhalten. 

Gleich nach dem Preßburger Frieden begann neuer 
Hader mit Oeſtreich, weil Cattaro von den Ruſſen 
occupirt worden, weil Stadion an des Grafen Cobenzl 
Stelle getreten war, — derſelbe Stadion, den ſich Dal— 
berg in beſſeren Tagen zum Nachfolger gewuͤnſcht hatte 
und deſſen Geſinnung und Hoffnung Napoleon kannte. 
Vorwand genug, die Feſtung Braunau nicht zu raͤu— 
men, die Beſitznahme Wuͤrzburgs fuͤr den Erzherzog 
Ferdinand durch oͤſtreichiſche Truppen zu verbitten, 
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den Ruͤckmarſch der 30,000 Friegsgefangenen Deftreicher 
zu unterbrehen, vor Allem die Gefammtmaffe franz 
zöfifcher Truppen auf deutfchem Boden bei einander zu 
halten, von Deutfchland ernähren zu laffen. Als der 
König von MWürtemberg den Forderungen der franzd- 
fifchen Generale widerfprah, bieß es: „diefer Fürft 
verdankt dem Kaifer genug, um fich glüdlih fchägen 
zu müffen, daß ſich ihm eine Gelegenheit bietet, feine 
Erfenntlichfeit dafür zu bezeugen”. * Der Kaifer rühmte 
ſich: „er habe erflärt, die Grenzen Frankreichs nie uber 
den Rhein ausdehnen zu wollen; er habe treulich fein 
Wort gehalten”; ** aber Wefel, Gaftel, Kehl wurden 
incorporirt. *°* Aus eben jener Zeit ift die Blutthat 
an dem Nürnberger Buchhändler Palm; wegen der 
Brochüre „Deutfchland in feiner tiefften Erniedrigung“, 
die er verbreitet babe, ward er von Berthier vor eine 
franzöfifche Militärcommiffion geftellt und „in Betracht, 
daß nichts dringender fei, als die Kortfchritte einer 
Lehre zu hemmen, durch welde das Völkerrecht, die 
den gefrönten Häuptern fchuldige Achtung und alle 
Drdnung und Subordination zufammenftürze”, ver: 
urtheilt; in Braunau ward er erfchoffen. E$ galt, 
ein abfchredendes Beifpiel zu geben, — und in Eng: 
land ward für die Wittwe Geld gefammelt. 


* Berthier’d Schreiben vom 11. April 1806. 
»Note Bacher's vom 1. Auguft 1806. 
+ Decret vom 21. Januar 1806. 
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Noch war Deutfchland nicht tief genug erniedrigt; 
es mußte erft ganz zertreten und gefchunden werden, 
ehe es fich erhob. Verſuͤndigen wir uns nicht: überall 
im Volfe war „Wille, Kraft, Entrüftung”, aber zur 
Hälfte banden es die neuen Ordnungen und die Treue 
für die Fürften, die es in diefelben binüberführten, zur 
andern Hälfte banden es die alten Ordnungen und die 
alten Herrichaften, deren Motto war und blieb: „Ruhe 
ift die erſte Bürgerpflicht”. Hier wie da gab der 
Staat dem deutfchen Manne feinen Raum, feine fitt- 
liche Kraft anders als fchweigend und duldend zu bes 
währen. — 

Test follte Preußen auf den Plan. 

Mie war der einjt fo fireng geordnete, fo behutſam 
geleitete Staat des großen Friedrih verwandelt; je 
langer je mehr traten in ihm Miderfprüche hervor, die 
ihn innerlich zerrütteten. 

Es fcheint, ald ob wenigftend außerhalb des preu— 
ßiſchen Juriſtenſtandes die biftorifhe Bedeutung des 
allgemeinen Landrechtes wenig beachtet wird. ES ift 
das letzte hochbedeutfame Werk des großen Königs: 
jam non resurget bellua centiceps. * Mie man auch 
fonft über daffelbe urtbeilen mag, es gründet ſich auf 
ftaatsrechtliche Anfchauungen hoͤchſt freifinniger oder doch 
höchft rationaler Art; nur daß diefe nur theoretifch 


* Umfchrift der SPreismedaille von 17845 fie ftellt die 
Themis dar, wie fie die Hydra fchlägt. 
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waren und blieben, und feit der Reaction, der Friedrich 
Wilhelm’s II. Regierung Raum gab, mehr und mehr 
in den Hintergrund traten. Nur um fo empfindlicher 
war der Unterfchted zwifchen den Erfenntniffen auf der 
einen, den Gewohnheiten und Zuftanden auf der ans 
dern Seite. Noch immer war Preußen ein Militärs 
und Beamtenftaat, nur daß feitdem auf dies Bürgers 
thbum die Bewegungen der Zeit Einwirfungen geübt 
hatten, für deren Verwendung diefer Staat Feinerlet 
Drgane befaß. Die Bildung des Officier- und Bes 
amtenftandes war von ähnlichen Einwirfungen Feines: 
wegd frei geblieben, das Alter machte in beiden den 
Ihärfften Unterfchied; mit innerem Widerftreben, mit 
dem oft gerechten, öfter anmaaßlichen Unwillen des 
Beſſerwiſſens thaten die Juͤngeren ihrer „amtlichen 
Schuldigkeit“ gemäß, was geboten ward, und refervir- 
ten fich ihre perfönliche Ueberzeugung. Ideen genug 
waren vorhanden, aber fie vermochten nirgends dieſen 
Wuſt von Indolenz, Selbftgefälligkeit und Genußſucht, 
mit dem die im Dienft Graugewordenen das Gabinet 
und den Thron umgaben, zu durchbrechen. Bitterfeit, 
Zucdhtlofigfeit und Ercentricitäat auf der einen, Schlaff: 
heit, Unklarheit, Gamaſchen- und Zabellenwefen auf 
der andern Seite und ald Vereinigung beider die forz 
melle Ehre ded Standes, des Ranges, des preußifchen 
Namens. „ES ift nothmwendig”, fagt eine Gabinets- 
ordre vom Jahr 1800, „den faft erftorbenen Geift der 
Treue, Uneigennügigfeit, ded Zleißed und ber Ordnung 
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berzuftellen, der fonft den preußifchen Dienft fo muſter— 
haft ausgezeichnet, — es ift nicht bloß die jeßige Ge: 
neration audgeartet, fondern es entfteht auch die größte 
Beforgniß für die Zukunft” u. f.w. Dazu war die 
Verbindung der verfchiedenen Zweige des Staats— 
mechanismus — einft hatte des mächtigen Königs 
Hand alle Fäden gehalten — Außerft dürftig und 
fhwerfaällig; „jeder Geſchaͤftsmann bei uns”, fagte ein 
Minifter, „arbeitet nur dahin, daß er fich durch die 
Form dede und nicht actenmäßig verantwortlich werde”. 
Man connipirte fich gegenfeitig ; jeder Zweig des Staats— 
intereffes verfuhr, al$ ob dad Ganze nur für ihn da 
fei; „was wird die Armee dazu fagen“, Aaußerte Har— 
denberg nah Haugwitzens Verhandlungen im December 
1805, „die Armee hat fich wieder nicht fchlagen koͤnnen“. 
Noch uͤbler war die Gorruption, die feit der verſchwen— 
derifch laren Regierung Friedrih Wilhelm’ 11. ein; 
geriffen war; wie nichtöwürdig war mit den „ſuͤd— 
preußischen” Gütern gewirthfchaftet worden. Mit Mühe 
hatte Friedrich Wilhelm IM. in den acht eriten Frie: 
densjahren den unter feinem Vater vergeudeten Schat 
wieder zu füllen ſich bemüht, aber die nicht bedeutenden 
Erfparungen gingen mit den Rüftungen im Herbft 1805 
darauf; eine Erhöhung der Auflagen war gegen die 
Gewohnheit, fand an dem Eigennuß der Privilegirten 
lauten Widerſpruch; man half fich im Februar 1806 mit 
der längft gefürchteten Ausfendung von fünf Millionen 
Thaler Zreforfcheinen, die bald auf zehn Millionen 
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erhöht wurden. Allerdings war durch das ganze Land 
MWohlftand verbreitet, zehn Friedensjahre und die günz 
ftigen Gonjuncturen hatten dem Handel der Seepläße 
und dem Aderbau im Innern einen bedeutenden Auf: 
ſchwung gegeben; aber das Gewerbe lag gefeffelt durd) 
Zünfte und Privilegien, der Fleine Mann auf dem Lande 
war in Frohnde und gutöherrlicher Abhängigkeit; die 
Stände waren fcharf gefondert, Ehre nur beim Staats— 
dienft; die Junkerei der DOfficiere gab zu taufend Rei— 
bungen Anlaß und Stadt und Land feufzten unter dem 
Drud zudringlichiter Gameralwirthfchaft, unentrinnbarer 
Fiscalität, taufendfach gangelnder Bevormundung. 
Mehr ald irgend ein Anderer empfand der König 
die Mipftände in feinem Staat; die Legislation feiner 
erften zehn Jahre bietet Beweife genug, wie er ihnen 
zu fteuern bemüht war; aber feiner Rechtſchaffenheit 
und Einſicht fehlte das Selbftvertrauen fouveräner 
Geifter; ihn hemmte bald die Pietät gegen alte vers 
diente Staatödiener, bald die Sorge, durch zu gewalt: 
fame Eingriffe die Ruhe feiner getreuen Unterthanen 
zu flören. Mäßig, einfach und von häuslicher Tugend, 
wie er felbft war, vermochte er nicht einmal, der wuͤſten 
Zügellofigfeit und Libertinage zu fteuern, die ſich bis 
in die Nähe feines Hofes drängte und in Berlm auch 
die bürgerlichen Kreife ergriffen hatte, war man auch 
noch weit entfernt von ſolchen Entartungen, wie fie 
Wien und Petersburg und gar Paris zeigten, fo war 
doc) dad Vorbild eined genialen Prinzen und der giftige 
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Heiz jener literarifchen Kreife, aus dem die Rucinde 
und Friedrich Gens hervorging, nur um fo gefährlicher. 

Wir haben gefehen, wie haltlos und principlos die 
auswärtige Politif Preußens war. Die Perfon des 
Königs felbft war umringt von den verichiedenartigften 
Anfichten und Beitrebungen, und während nur er felbft 
ſich über die hergebradhte Phrafe vom „Glanz der preu— 
ßiſchen Monarchie” zu erheben bemüht war und ein 
Syſtem der Gerechtigkeit und des Friedens für möglich 
hielt, fpeculirte und declamirte e$ rings um ihn ber 
von neuen Erwerbungen, von Ausrundung der Grenzen, 
von einem „indirecten Preußen”, von Allianzen dahin 
und dorthin; Preußen, fagten die Einen, ift ein ers 
obernder Staat, er muß mit Napoleon vereint feine 
Stellung nehmen; vielmehr, hieß ed von der andern 
Seite, er muß fih eng mit Rußland befreunden, fo 
fann er in Deutfchland Geſetze vorjchreiben. Im Herbit 
1805 drängten die Einen zum Anſchluß an die Coali— 
tion, die Andern, fih im Bunde mit Napoleon auf 
Böhmen zu werfen, die Grenzen der Monardhie, was 
Friedrich II. verabfaumt habe, bis ZTherefienftadt vor: 
zufchieben; Andere wieder mahnten, die Krone Polen 
anzunehmen, Andere wieder, Hannover fchnell und ent- 
fchieden der Monarchie einzuverleiben. Das Refultat 
war, daß man hin und her fchwanfte, bis der ent— 
fheidende Schlag gefallen war. 

Es ift unfere Aufgabe nicht, den verwidelten Unter: 
handlungen der europäifchen Diplomatie in der erfien 
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Hälfte des Jahres 1806 nachzugehen; berühren wir 
nur das Wefentlichite. 

Daß Preußen Hannover in Befiß nehme, batte 
Napoleon im VBertrage vom 15. December darum ger 
fordert, weil dieß nah dem mehr ald zweideutigen 
Benehmen des Berliner Cabinetd das einzige Mittel, 
Preußen völlig gegen England zu compromittiren und 
ein Unterpfand für die Treue gegen Frankreich fchien. 
Aber der König Anderte die Befignahme in einftweilige 
„Berwahrung und Adminiftration” und fandte mit dem 
fo ratificirten Vertrag (14. Januar 1806) Haugwitz 
nah Paris, ließ zugleih zum Zeichen feiner Fries 
denöliebe die Truppen ihre Friedendquartiere bezie— 
ben. Mit einem bittern Proteft gegen die Occupa— 
tion Hannovers (3. Februar), „welche längft geheimer 
Zwed ded Berliner Cabinets gewefen fei”, hatte Graf 
Münfter dad Churfürftentbum verlaffen. Wie aber 
follte Napoleon jene Veränderung ded Vertrages gut 
heißen; er ließ Haugwitz fünf Zage auf Audienz war: 
ten; der lächelnde Diplomat glaubte an feine Künfte: 
„Sobald ich ihn gefehen habe, wird ſich Alles machen“. 
Wie betrog er fih; der Kaifer ſprach: „der Vertrag 
gelte nichtS mehr, man miüffe von vorn anfangen“. 
Und nun bieß es: „Feine Entihäadigung für Anſpach, 
entfchiedene Befißnahme Hannovers, Sperrung der dors 
tigen Häfen für engliihe Schiffe, fofortige Unterzeich- 
nung — oder der Krieg”. So ward der Vertrag 
vom 15. Februar abgefchloffen; der Kaifer wartete 
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nicht bis zu feiner Ratification mit ber Befeßung von 
Anſpach. 

Man mußte ſich wohl fuͤgen. Am Tage jener Un— 
terzeichnung hatte General Graf Schulenburg durch 
eine Proclamation die preußiſcher Seits begonnene 
„Adminiſtration des Landes Hannover bis zum all 
gemeinen Frieden“ bekannt gemacht. Am 1. April ver: 
Fündeten drei Proclamationen des Königs, „daß er kraft 
feierliher Garantie dag durch Eroberungsreht Frank— 
reich zuftehende Ghurfürftenthum für die drei Rand: 
haften Anſpach, Berg und Neufchatel als wohlerworben 
in Befiß nehme, daß die Churlande feiner Macht von 
nun an allein unterworfen feien, daß die Verwaltung 
diefer Lande lediglich in feinem Namen und unter feiner 
höchften Autorität ftehen werde”. 

Nach Berlin zuruͤckgekehrt, ward Haugwiß im Vor: 
zimmer des Königs infultirt, fein Haus vom aufgeregten 
Volk faft zerftört, während dem Grafen Hardenberg, 
„weil er den Krieg gewollt“, eine Serenade gebracht 
wurde, Hardenberg, der eben jest im Moniteur als 
„gegen den goldenen Regen Englands nicht unempfind: 
lich“ angeklagt, feinen Abſchied forderte und erhielt. 
Und zugleich während Haugwiß in Paris, war der alte 
Herzog von Braunfchweig als Gefandter in Petersburg ; 
Dort brannte man vor Kriegsluſt: „ich hoffe noch“, 
fagte ihm der Kaifer, „fo glücklich zu fein, mich unter 
Ihr Commando zu ftellen“. Der Schwedenfönig hielt 
noch mit etwa 300 Mann Lauenburg befeßt, erflärte- 
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alle preußifchen Häfen für blodirt; mit Verachtung wies 
er alle Vorftellungen zurüd * und Preußen konnte fich 
nicht einmal zu einem Schritt gegen Schwediih-Pom- 
mern entichließen. 

Wie verworren und unfelig war die Rage des 
Staated. Dazu von Napoleon täglich neue Demüthi- 
gungen, abfichtlihe Kranfungen, völlige Wehrlofigfeit 
gegen fie. 

Aber für den aͤußerſten Fall wird ja Englands 
Hülfe nicht fehlen? Am 20. April erließ Georg I. 
eine Declaration gegen Preußen; mit feinem „binterz 
liftigen Betragen” habe Preußen gezeigt, daß es feiner 
fonft fo ehrenwertben Stellung gaͤnzlich unwerth ges 
worden, ber alte Geift der Ehre und Tapferkeit fei 
ganz in ihm erlofhen, des Königs Beſchluß fei nicht 
Refultat freien Willens, fondern Folge des Einfluffes, 
den Englands Feinde in feinem Rath ausübten; er, 
der König, werde nie und unter Feinerlei Bedingung 
auh nur ein Dorf von feinen deutfchen Erbländern 
abtreten. Tags darauf Fam eine füniglihe Botichaft 
an das Parlament: „der König ſehe fi) leider ge- 
nöthigt, gegen Preußens feindfeliges und hinterliftiges 
Verfahren Maafregeln zu ergreifen”. Der Minijter 
For begleitete die Botfchaft mit einer feiner bitterften 
Reden: „taufcht Feld gegen Feld, Vieh gegen Vieh, 
aber taufcht nie eure Völker; laßt uns Gebraud von 


” Marchez contre Napoleon et nous sommes reconcilies. 
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der Gewalt machen, welche die Vorſicht in unfere Hand 
gelegt hat, um ſolches Verfahren durch unfere gerechte 
Entrüftung zu ftrafen; das Benehmen Preußens in 
diefen Verhandlungen ift eine traurige Mifchung von 
verächtlicher Servilität und widerlicher Raubgier; ans 
dere Mächte haben Friegerifcher Uebermacht weichen 
müffen, Preußen allein hat, ohne durch Auferes Miß— 
geihik gezwungen zu fein, fi mit einem Male zu 
dem tiefften Grade der Entwürdigung erniedrigt”. Mit 
allgemeinftem Beifall wurden die Anträge aufgenom— 
men; es wurde Embargo auf alle preußifchen Schiffe 
gelegt, ed wurden Kaperbriefe ausgeftellt, zum erften 
Male konnte man auch dem preußifchen Handel einen 
tiefen Stoß beibringen. 

For und mit ihm ein großer Theil der englifchen 
Bevölkerung wünfchte Frieden mit Napoleon; die Mit: 
theilung eined Mordanfchlages gegen den Kaifer machte 
die Einleitung. Wie bereit war dieſer, wie geneigt, 
Zugeftändniffe zu machen; felbft Malta war er ent— 
fchloffen, den Engländern zu überlaffen. Auch Kaifer 
Aerander Fam mit Friedensanträgen, er batte, um 
Deftreih zu beruhigen, Herrn d’Dubril über Wien 
reifen laſſen; feine Inftruction lautete: „machen Sie 
den Frieden, es fofte was es wolle”. Auch bier von 
Seiten Napoleon’5 Bereitwilligfeit jeglicher Art; fchon 
am 20. Juli unterzeichnete der Gefandte den fertigen 
Vertrag. 
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Tags zuvor hatte Napoleon die Rheinbundacte auss 
geftellt; Alexander's Abficht, ihn durch fchnellen Frieden 
der Uebermacht in Deutichland zu berauben, war vereitelt. 

Mit der Mittheilung jener Acte — nicht eher ward 
Preußen von diefen Verhandlungen in Kenntniß ge 
feßt — erfolgte eine Aufforderung an Friedrih Wil— 
helm 11.: „unter einem neuen Bundesgefeb die Staa— 
ten, die noch zum deutfchen Reich gehörten, zu vereinen 
und die Kaiferfrone an dad Haus Brandenburg zu 
bringen, oder wenn das beffer fcheine, einen ähnlichen 
Bund norddeutiher Staaten zu bilden”. Allerdings 
ergriff Haugwitz, jeßt an Hardenberg’d Stelle Miniiter 
des Auswärtigen, lebhaft die Gelegenheit, den Glanz 
Preußens zu erhöhen. Am 25. Juli wurden die eriten 
Eröffnungen an Sachſen gemacht, die Unterhandlungen 
auch mit Heffen wurden den Auguft hindurd fort: 
geſetzt; beide follen die Koͤnigskrone, Preußen den 
Titel Kaifer von Norddeutfchland annehmen; fie drei 
gemeinfam werden das Directorium des Bundes fuͤh— 
ren, für den man auch Meklenburg, Holftein, die 
Hanfeftädte, die anhaltifhen, die Fleinen fächfiichen 
Fürften zu gewinnen hofft; alle reichsritterfchaftlichen 
Territorien werden -mebdiatifirt u. f. w. „Auch wir 
werden unfere Gonföderation haben”, fehrieb Haugwiß. 

Aber den hefiifhen Hof forderte gleichzeitig Na— 
poleon zum Eintritt in den NRheinbund auf, bot ihm 
Fulda, das fhon dem Schwager des preufifchen Koͤ— 
nigs, dem Prinzen von Dranien, gehörte; gleichzeitig 
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ließ der Kaifer den Hanfeftädten melden, daß fie in 
den norddeutichen Bund nicht einzutreten hätten. Ja, 
endlich Famen Berichte von Luchhefini aus Paris: „Nas 
poleon gebe damit um, Polen an den Großfürften 
Gonftantin, Schlefin an Deftreih zu geben”; die 
fichere Nachricht, daß er fich gegen England zur Ruͤck— 
. gabe Hannovers bereit erklärt habe, machte jeder wei: 
teren Selbfttäufhung ein Ende; man war auf eine 
Meife beichimpft, die fich mit der Ehre eines unabhän- 
gigen Staates nicht vertrug. 

Hatte man fih zu beklagen? Wohlunterrichtete 
fagen, der Krieg fei preußischer Seits ſchon im Juni 
beichloffen gewefen; jener Frauencongreg in Pyrmont, 
der fih um die Königin Rouife verfammelte, jene wach— 
fende Aufregung der Bevölkerung von Berlin, die bis 
zum Ungebührlihen gegen die Friedensmänner fort: 
fchritt, die Nachficht, mit der man Schweden behan: 
delte, die größere, mit der man engliihen Schiffen die 
entlegneren Häfen öffnete, endlich die Nüftungen, die 
mit dem Juli begonnen wurden, — eine „Landmiliz“ 
nah Ruͤchel's Vorſchlag unterblieb, weil Italien lebre, 
wie Volfsbewafinung nur Unordnung und Nacheluft 
erzeuge, — das Alles gab Napoleon wenn nicht Grund, 
doch völlig genügenden Vorwand, Fein weiteres Ber: 
trauen in die preußifchen Friedensverfiherungen zu 
feßen. Und während nun die Kriegspartei, die Königin 
und Prinz Louis Ferdinand an der Spitze, triumphirte 
und die Gardeofficiere ihre Degen auf der Steintreppe 
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des franzöfifchen Gefandtfchaftshoteld weßten, bebielt 
der König die Haugwis, Lombard, Schulenburg in 
ihren einflußreihen Stellungen. 

For erkrankte Anfangs Auguft; feit dem VBertrage, 
der mit Dubril gejchloffen war, erfaltete Napoleon’s 
Eifer für den Frieden mit England; — nun weigerte 
Alerander jenem Bertrage feine Ratification: „Dubril habe 
feinen Befehlen und Anftructionen entgegengehandelt”. 
Seit Ford Lauderdale’d Ankunft (5. Auguft) konnte aud) 
Englands kaum gefnüpfted Verhaͤltniß zu Napoleon 
für gelödf’t gelten. Wie ließ ſich Alles für Preußen 
günftig an: Palm's heldenmüthiger Tod — im letten 
Augenblid nod war ihm Verzeihung geboten, wenn er 
den Berfaffer jener Slugfchrift nenne — hatte in Deutſch— 
land tiefen Eindrud gemacht; einem Abnlichen Verſuch 
gegen den Buchhändler Stahel in Würzburg widerfeßte 
fidy der neue Landesherr; ähnlihen Wideritand fanden 
Davouſt's Gemwaltmaaßregeln in Heilbronn; von Auge: 
reau's empodrendem Schreiben an den Frankfurter Ma- 
giftrat (ed galt, vier Millionen zu erpreffen) konnte man 
hoffen, „es werde das ganze weftliche Deutichland der- 
geftalt electrifiren, daß Alles nur Ein Sinn fein wird”. 
Dazu war man des Beiftandes von Sachſen fchon 
gewiß; man hoffte, jelbjt Deftreich werde die gute Ges 
legenheit zu benugen eilen; es hatte 70,000 Mann an 
der böhmischen Grenze zufammengezogen. Und endlich, 
‚Preußen befaß eine Armee, für die man, wenn fie der 


ded Feindes auch an raftlofer Kriegsübung nachſtand, 
Dronfen Freiheitötriege. II. 19 
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jedenfalld den Vorzug der Intelligenz in Anſpruch neh— 
men zu dürfen glaubte. 

Wichtiger als das Alles war, daß man fich bereits 
in aller Heimlichfeit mit Rußland verftändigt hatte; 
ohne daß der Minifter Graf Haugmwig die geringfte 
Kunde davon erbielt, hatte Hardenberg von feinem 
Landgut aus mit Billigung des Königs die Unterhand— 
(ungen betrieben; fie waren die Folge der fehr ernften 
Drohungen, die Rußland dem franzöfiich » preußifchen 
Buͤndniß im Februar entgegengefeßt hatte; fie zwangen 
Preußen, die feindfelige Stellung gegen Napoleon ans 
zunehmen, deren wahrer Grund dem offictellen Minifter 
ein Geheimniß blieb. Im ähnlicher Weiſe fuchte man 
durch Hardenberg hinter Haugwitz' Rüden Verſoͤhnung 
mit England einzuleiten. 

Anfang Septemberd eilte Herr von Knobelsdorf 
nah Paris, die Unterhandlungen fortzufeßen, die Nas 
poleon nur wünfchte, um feine und die rheinbindneri- 
fhen Truppen zufammenzuziehen. Er war fchon in 
Würzburg, ald man preußischer Seits, obfchon bereits 
alle Solonnen in Marſch waren, noch nicht einmal über 
den Kriegsplan einig war, den man befolgen wolle. 
Haugwiß, der Herrn v. Genk zu der „intereffanten 
Krifis”, die bevorftehe, einlud, anempfahl, „da Napo— 
leon nicht angreifen werde, mit einem coup d'éclat die 
Offenſive zu ergreifen”; als der oberfte Befehlähaber, 
der Herzog von Braunfchweig, die Idee mit Lebhaftig- 
feit ergriff, ward nicht minder lebhaft widerfprochen; 


Der Krieg von 18086. 291 


je unficherer er war, deſto ärgerlicher verwies er die 
Einwürfe: „ed wird noch fo weit fommen, daß man 
ind dickſte Gebränge hineinfpringen muß, um fi todt 
ſchießen zu laffen”. So ſchwankte man zwifchen Angriff 
und Bertheidigung, hielt Berathungen ohne Beichluß, 
mandvrirte weiter obne Plan, während Napoleon’s 
Rüftungen dur den Anmarfch der Nheinbundtruppen 
ihre Bollendung erhielten; 10,000 Baiern unter Wrede 
rüdten durch Baireuth ; der Erzherzog Ferdinand, als 
Großherzog von Würzburg eben jetzt dem Rheinbund 
beitretend, ftellte fein Gontingent; der König von Wür- 
temberg erinnerte feine ausruͤckenden Zruppen, „daß es 
ihnen zur großen Ehre gereiche, gemeinichaftlich mit 
Frankreichs unüberwindlichen Legionen kaͤmpfen zu koͤn— 
nen, und daß ſie jetzt zum erſten Male unter koͤnig— 
lichen Fahnen im Felde erſchienen und ſich daher be— 
ſtreben müßten, ſich der neuen Ehre würdig zu bezeugen“. * 

Am 6. October erhielt Napoleon das preußifche 
Ultimatum in Bamberg: es forderte Abmarfch der franz: 
zöfifhen Truppen aus Deutfchland, Feine weitere Hem— 
mung bei Gründung des norddeutichen Bundes. Deffel: 
ben Zages erließ der Kaifer in Form eined Schreibens 
an den Senat feine Kriegserklärung: „diefer Krieg bat 
feine andere Urfache ald blinde Leidenfchaft, und ift 
noch irgend ein Beweggrund perfönlichen Intereſſes 


* Moniteur vom 24. October, Gorrefponbenz aus Stutt: 
gart vom 16. October 1806. 
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dabei, fo ift es unläugbar und einzig das Verlangen, 
Sachſen und die Hanfeftädte zu unterjochen”. * 

Am 8. October war dad erfte Zufammentreffen; 
bei Saalburg erzwang Murat den Uebergang über die 
Saale. Am folgenden Tage war Zauensien bei Schleiz 
umgangen, mit ungebeurem Berluft fchlug er fich durch. 
Am 10. October ward bei Saalfeld gekämpft; der 
Prinz Louis Ferdinand fand den Tod, den er vielleicht 
gefuht. Noch zwei Tage, und das preußiiche Heer 
war ftrategiih fchon überwältigt. Am Abend des 
11. Octobers kam eine Deputation von Dfficieren zu 
General Kalfreuth: „Ihon bat man dem Könige die 
Hälfte feiner, Krone entriffen und die andere Hälfte 
wird er in Kurzem verlieren, wenn der Herzog länger 
den Oberbefehl behält; die Unzufriedenheit bat den 
höchften Gipfel erreicht; wir koͤnnen für nichts mehr 
ftehen”. 

Sest am 12. October fchrieb Napoleon jenen be- 
rühmten Brief von Gera an den König: „Ew. Ma: 
jeftät werden befiegt werden, werden die Ruhe Ihres 
Lebend und die Eriftenz Ihrer Unterthanen gefährden, 
ohne einen Schatten von einem Vorwande zu haben; 
jest find Site noch unverleßt und fünnen mit mir 
Ihrem Range gemäß unterhandeln; nach einem Monat 
werden Sie in ganz anderer Lage unterhandeln; der 


* Zalleygrand am 3. October, Beilage zum Schreiben 
an ben Senat. 
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jetzige Krieg ift ein unpolitifcher Krieg.” Der König 
erhielt diefen Brief am 14. — auf dem Schlachtfelde. 

Nie ift eine Niederlage vollftändiger gewefen. Und 
nach der entfeglihen Schlacht, welche Flucht, welche 
ſchmachvollen Gapitulationen von Feftungen und Heeren, 
welche Auflöfung aller Ordnung; der alte Staat brad) 
Häglichft zufammen. Vergeſſe man nicht, daß die Pros 
clamation, die der Hauptftadt die Niederlage verkuͤn— 
dete, mit den Worten begann: „jegt ift Ruhe die erfte 
Bürgerpfliht”. AS Napoleon am 27. October in 
Berlin einzog, ſchien in der Bevölkerung mehr Neus 
gier als Trauer zu fein. Der Fürft von Sfenburg 
errichtete ein Regiment preußifcher Volontaͤrs, dem Jos 
fephine eine Fahne fchenfte, mit der Infchrift: „le pre- 
mier regiment de Prusse”. Napoleon fragte feinen 
Gefandten: „nicht wahr, es giebt hier viele Republi— 
caner; ich Fünnte hier von ganzem Herzen Luft haben, 
eine Nepublif einzurichten”. Er that ed nicht; es ward 
Stein's Beruf, den rehten Sinn diefes Wortes zu 
erfaffen und zur Rettung Preußens und Deutichlands 
ind eben zu führen. 

Bevor ed möglih ward, mußte der altpreußifche 
Staat erft völlig zerftört, der letzte Neft feiner Ehre, 
feiner Macht, feiner Selbfttäufchungen vernichtet wer: 
den; die einzige Hülfe, die er noch zu haben glaubte, 
follte nur dazu dienen, feinen Untergang vollfommen 
zu machen. 


2094 Preußen und Rußland. 


Auf Rußlands Beiftand feßte der König feine Hoff: 
nung, ald Napoleon die Anträge vom 21. October, 
welche die Abtretung alled Landes bis zur Elbe boten, 
im vollen Siegeslauf, wie er war, zurüdwies. Im 
der That, die ruffifchen Armeen eilten der Weichſel zu. 
In Ofterode erhielt der König ein Schreiben Aleran- 
der's: „er fei feſt entfchloffen, den Krieg fortzufegen 
und befchwöre den König, ſich durch die erlittenen Uns 
fälle nicht abſchrecken zu laffen oder irgend eine Läftige 
Bedingung ded Feindes anzunehmen; 180,000 Ruſſen 
feien zu feiner Hülfe in Anmarfch; man dürfe außer 
dem auf den Wiener Hof zählen, der fo wenig ein 
müffiger Zufchauer bei dieſen Begebenheiten bleiben 
fünne ald England, das gewiß einen Ableitungsangriff 
gegen Franfreih machen und Alles anwenden werde 
um die Nachtheile auszugleichen, die Preußen erlitten 
habe, und um die gegen den Feind verlornen Länder 
wiederzugewinnen”. * 

Der Krieg, der gegen Preußen allein begonnen war, 
griff mit dem Einfturz diefer Macht in rafchem Brande 
weit und weiter um fich. 

Schon regten fich die „pflichtvergeffenen Unterthanen 
in Südpreußen“; immerhin hätten die polnifhen Bauern 
und Städter dankbar fein koͤnnen gegen dieſe Negies 
rung, die ihnen Schulen gab und Wege baute und 


* Preußen im Jahre 1806 und 18075 ein Tagebuch 
(von dem Kammerherrn Grafen Schladen) Mainz 1845, p. 51. 
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mit redlichen Gerichten für Schuß gegen den Uebermuth 
der Gutsherrſchaft ſorgte; nur um fo mißvergnügter 
war der Adel, und die Schmad der Theilungen em— 
pfanden Ale. Nun Fam die Stunde der Erhebung. 
Bon Dombrowäfy, dem Commandirenden der polnifchen 
Legion, und Wibicty, dem „Repräfentanten der Städte 
am Reichstag von 1791*, unterzeichnet, erfchien eine er— 
greifende Proclamation an die Polen: „ih will ſehen, 
bat der Kaifer zu uns geiprochen, ob ihr verdient, eine 
Nation zu fein”. Der Gedanke der MWiederberftellung 
Polens entzüundete das ſchmachvoll zerriffene Volk; wie 
im Freudentaumel erhob es ſich, griff ed zu den Waffen. 
Kalifh, Czenſtochau und andere Orte wurden den Preus 
fen entriffen. Dombrowsky vereinte eine Conföderation, 
organifirte eine allgemeine Bewaffnung; ein freiheits 
dürftendes Volk hatte Napoleon zur Worhut des weis 
teren Kampfes. 

Schon war ed nicht die einzige Volkserhebung. 
Mar niht auch die hohe Pforte einer der „alten 
Throne”? nur verworrener, haltloſer als irgend ein 
anderer der alten Staaten. Gegen die Empdrung des 
Paßwan Dglu hatten auch die Rajas helfen müſſen; 
aber man lohnte es ihnen ſchlecht; wider den erneuten 
Drud erhoben fih die Servier unter Kara Georg; 
im Sommer 1806 erfämpften fie ihre erften Erfolge. 
Schon bofften fie auf ruffiihen Beiftand. Die Ruffen 
in Gattaro hatten, bisher mit den Montenegrinern vers 
eint, den Franzofen in Dalmatien glüdlich widerftanden, 
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Jetzt gewann Sebaftiani den Divan; der Entfeßung 
der Hospodare in der Moldau und Wallachei folgte 
das Einruͤcken eines Nuffenheeres in die Fürftenthümer ; 
die Chriften des ottomanifchen Reiches hofften endlich 
Erlöfung. 

Der Krieg der „vierten Goalition” fchien fich ganz 
auf den Dften zu flürzgen. Schon nahte fi eine 
engliiche Flotte, durch die Dardanellen gen Con— 
ftantinopel zu fegeln, während die Nuffen unter Mi— 
chelfon von der Moldau heran drobten. Nur um fo 
weniger Fonnte ſich Oeſtreich fir die Goalition erflären, 
die den Einfluß in Servien und an der Donaumuͤn— 
dung ganz an Rußland zu bringen drohte; freilich, den 
Antrag, fi) mit Franfreih und der Tuͤrkei zu verbins 
den, mußte es nicht minder zuruͤckweiſen. Nicht lange, 
und eine perfifche Gefandtfchaft erfchien bei Napoleon 
im Lager von Elbing; Feth Ali Schach hatte eben jest 
ein Heer unter Abbas Mirza gen Georgien gefandt, 
dem Umfichgreifen der Nuffen zu wehren, während ein 
zweites Perferheer gegen die Uzbefen kaͤmpfte, gluͤck— 
lich den Drus gewann. Und in Indien hatte freilich 
die blutige Gewalt Wellesley's immer neue Gebiete 
erobert, immer neue Fürften entwürdigt, aber noch ftand 
dem racheglühenden Holfar der franzöfifhe Obrift Perrot 
zur Seite; ein glüdliher Schlag, und ganz Indien 
ftand wider das habgierige und empörende Regiment 
der Compagnie in Flammen. Um diefelbe Zeit machte 
England feine erften Verſuche gegen das fpanifche 


Schlacht von Epylau. 297 


Südamerifa. So um den ganzen Erdkreis zog fich 
der Blutgürtel jenes furchtbaren Krieges, unter dem 
jest Preußen zermalmt wurde. 

MWozu berichten, wie Napoleon, Herr nun auch über 
den Morden Deutfchlands, das Land plünderte und 
plündern ließ; als er über den Rhein Fam, hatte feine 
Kriegscaffe nicht mehr ald 80,000 Francs; jest füllte 
er fie mit ungeheuren Gontributionen, verforgte fein 
Heer auf das reichlichfte auf Koften der Bewaͤltigten; 
der Klage über unerfchwinglichen Drud ward geantwors 
tet: „es ift unglaublich, wie viel ein Volk aushalten 
kann“. 

Einem Vertrage zum Waffenſtillſtand — Napoleon 
hatte das Zuruͤckziehen der Preußen hinter die Weichſel 
gefordert — weigerte der Koͤnig am 22. November in 
Oſterode ſeine Ratification; ſchon ſtanden die Ruſſen 
in Preußen. Mit dem Anfang Decembers erneute ſich 
der Krieg; er gipfelte ſich in jener furchtbaren Winter— 
ſchlacht bei preußiſch Eylau (7. und 8. Februar 1807), 
von deren Wahlſtatt ein Bulletin ſagt: „dies iſt ein 
Anblick, gemacht, den Fuͤrſten Liebe zum Frieden und 
Abſcheu vor dem Kriege einzufloͤßen“. Umſonſt forderte 
der preußiſche General Leſtoch Erneuerung des Kam— 
pfes, Bennigſen zog ſich auf Koͤnigsberg zuruͤck. Wie 
haͤtte jetzt ein entſchiedenes Auftreten Englands wirken 
koͤnnen; „in mehr als zwanzig Briefen“ hatte Kaiſer 
Alexander gebeten und gefordert und geklagt: „Eng— 
land zeige auch nicht die geringſte Neigung, die Gefahr 
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durch eine Diverfion gegen Frankreich und Holland zu 
verringern”. * Es geſchah nichts; Die zwei neuen Ers 
peditionen, die gen Stralfund gefhidt wurden, waren 
unbedeutend, hatten vielmehr unerwartet Anderes zu 
bedeuten. 

Napoleon hatte dem Könige von Preußen nach ber 
Schlacht von Eylau einen Separatfrieden angetragen, 
namentlich feine polnifhen Gebiete follte er unverfürzt 
behalten; der König wies ihn zuruͤck; „er hätte ja einen 
treuen Alliirten verlaffen müffen”, fchrieb die Königin. 
Nicht lange, und Deftreich bot ſich den Kriegführenden 
zur Friedensvermittlung an; aber Graf Stadion’d Be— 
mübungen fcheiterten; „ſchwerlich“, erklärte Preußen, 
„würben die Grundlagen zum Frieden, die Napoleon 
anbiete, von der Art fein, daß deren Annahme fich mit 
den Grundfäßen der Ehre vertrüge‘. War nicht der 
König ſchon auf den Außerften Winkel feines Neiches 
zurüdgeworfen? was hoffte er noch, wenn er Anträge 
zuruͤckwies, die wenigftend den preußifchen Namen retten 
fonnten? War ed das englifhe Bündniß, das am 
28. Januar abgefchloffen war? die ganze Hülfe beftand 
in 80,000 Pf. St. und dem Verfprechen von 100,000, 
fobald der König feine VBerzichtleiftung auf Hannover 
feierlichft veröffentlicht ; auf der Nhede von Danzig er: 
ſchien Eine Fregatte. Oder glaubte Friedrich Wilhelm 
fi in dem Bunde mit Rußland des Erfolges gewiß? 


* Depefche von Garl Stuart, Petersburg d. 2. Januar 1807. 
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nicht bloß das Land feufzte ımter der Mohheit bes 
ruffiichen Heeres und ber Anmaaßlichkeit feiner Dfficiere; 
fo liebenswürdig dieſer Kaifer perfünli war und fo 
lieblih feine Schwüre ewiger Freundſchaft Fangen, 
von der Politif des ruffifchen Gabinets Fonnte der Kb: 
nig unmöglich Selbftverleugnung und Liebesdienfte er- 
warten. Oder war ed dieje vierte Coalition im Ganzen, 
die ihm Muth gab, auszubarren? Der englifhe Mi: 
nifter Außerte im Parlament: „allerdings ift der Fruͤh— 
ling zu Unternehmungen günftig, aber unter den gegen» 
wärtigen VBerhältniffen dürfen die Verbündeten feine 
beträchtlihe Landunterftüßung von England erwarten“. 
Man hatte andere Unternehmungen im Sinn; bie 
Spannung zwifchen der ruffiihen und englifhen Ma; 
rine im ägeifchen Meere war auf das Aeußerſte gefteigert 
und den am 26. März endenden Hanbelötractat mit 
England weigerte ſich Rußland zu erneuen; der Schwes 
denfönig träumte von Stralfund aus die Herftellung 
der Bourbonen zu erzwingen; eine englifche Geldfendung 
an Rußland ward mit Berufung auf eine alte Fordes 
rung an diefe Macht in Gothenburg mit Befchlag belegt. 

Was alfo beftimmte Friedrih Wilhelm, jene Frie: 
dendausfichten von der Hand zu weifen, die fich ihm 
boten? 

In Wahrheit, er war fein Fürft von genialen Ges 
danken, von riefigen Entwürfen, von ftolzer Heldenluft ; 
aber ed war in ihm etwas von fittliher Größe, ein 
Pflichtgefühl, eine Treue und Schlichtheit, die, verhuͤllt 
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wohl durch die Verworrenheiten feiner ererbten Macht: 
verhältniffe, nun erft, nachdem fie das furchtbarfte Unheil 
zerbrochen, in ihrer feften Kernhaftigkeit an das Licht 
trat. Wohl meinte der alte treue General Köderiß: 
„der König dürfe nicht das Aeußerfte auf dad Spiel 
fegen, auch noch die legte Hütte feiner Unterthanen 
wagen, um das Ganze zu retten; die Waterpflichten 
müßten Sr. Majeftät verbieten, dad Erbe Höchftihrer 
Kinder in Gefahr zu feßen”. Aber der König verftand 
feine Pflicht ernfter und tiefer; er gedachte den Poften, 
auf den ihn die Vorfehung geftellt, auf das Aeußerfte 
zu behaupten. 

Wohl war fein Reich fo gut wie zertrümmert; aber 
in dem Sturz felbft zeigte fi, wie unter der vers 
fnöcherten Hülle des alten Fridericianifchen Staates 
fhon ein neues Preußen herangewachſen war, voll 
Baterlandsliebe, voll Treue für diefen Thron, voll 
Glaube an den Staat, der nun erft, da er äußerlich 
zuſammenbrach, fih in der Bruft des Volkes tief und 
unvertilgbar gegründet zeigte. Unter dem Beiftand 
freiwillig Bewaffneter wehrten fich die fchlefifhen Fe— 
ftungen. Golberg harrte unter Gneifenau’s Leitung und 
Nettelbeck's unvergleichlihem Eifer den Kampf aus: 
„wir Bürger find alle für Einen entichloffen, die Fe— 
ftung nicht übergehen zu laffen und wenn die ganze 
Stadt ein Schutthaufen würde”. An Mitten der feinds 
lichen Heere hielt fi Graudenz, und als die Belagerer 
meldeten: „ed giebt feinen König von Preußen mehr“, 
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antwortete der alte Homme de GCourbiere: „io bin ich 
König von Graudenz”. Die Stände von Oftpreußen 
baten den König, ein allgemeines Bolfdaufgebot zu ge: 
nehmigen; die Marfen und Pommern waren bereit, 
im Rüden des Feindes aufzuftehen. As Napoleon 
auf dem ‚rechten Weichjelufer die Verpflichtung uns 
bedingter Treue forderte, wiefen es die Behörden zuruͤck, 
änderten ed dahin: „man verpflichte ſich, nichts gegen 
Napoleon und die Sicherheit feines Heeres zu unter 
nehmen”. Zum erften Male trat dem Allgewaltigen 
der ernite und gemeffene Widerftand einer Bevölkerung 
entgegen, die, befiegt, ſich nicht überwaltigt fühlte, 
nicht an fich felber verzweifelte. 

Nicht, ald hätte der König ſich nun den nationalen 
Elementen bingegeben; jenen Antrag der Dftpreußen 
wies er zurüd: „es würde nur das Unglüd des Landes 
mehren”. Denn dad Gluͤck des Landes war nach dem 
altpreußifhen Syſtem in der ausfchlieglihen Gewalt 
der Krone; des Landes Wohl zu hüten, der Untertha— 
nen Recht und Ruhe zu handhaben, war ja die Pflicht 
der Regierung, war feit dem großen Churfürften der 
Nechtötitel, alle üffentlihe Maht an die Krone zu 
feffeln; dem unumfchränkten Recht der Krone entiprad) 
ihre alleinige Verantwortlichkeit. Und noch batte fie 
nicht alle ihre Machtmittel erfchöpft; war Preußens 
Bedeutung denn fo gering, daß ed ohne Weiteres aus 
der Reihe der Mächte getilgt werden Fonnte? aus 
der Nothwendigkeit dieſes Staated im europäifchen 
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Staatenfyftem mußte man die Mittel gewinnen, ihn 
zu retten. 

Merfwürdig, mie diefe Wendung - gemacht wurde. 
Im April war es, als Kaifer Alerander Angefichts 
feiner Garden den König umarmte und mit Thränen 
in den Augen rief: „nicht wahr, Keiner von uns Beiden 
fällt allein, entweder Beide zufammen oder Keiner von 
Beiden”. Ende Aprild ward dieſen Herzlichfeiten die 
practifche Form eines Vertrages gegeben, der, von Har- 
denberg und Budberg entworfen, in Bartenftein unter- 
zeichnet wurde. „Der Menfchheit die Segnungen eines 
allgemeinen und fichern Friedens, gegründet auf einen 
endlich jeder Macht geficherten und unter die Garantie 
Aller geftellten Befisftand, zuruͤckzugeben, das ift der 
Zweck dieſes Krieges. Die hoben Verbündeten kaͤm— 
pfen weder um Franfreich zu erniedrigen, noch in deffen 
innere Angelegenbeiten ſich einzumifchen oder fein Gou- 
vernement zu verwandeln. Nicht Eroberungen will 
man, ed gilt nur das Gleichgewicht der Mächte, eben 
jene Summe des alten Staatenſyſtems berzuftellen.” 
Sn diefem Sinne wird die Gefammtheit der europäis 
ſchen Verhältniffe in dem Bartenfteiner Vertrage vor: 
bedacht, ihr fernerweites Schidfal vorbeftimmt. Bor 
Alem Rußland verpflichtet ſich, nicht eher die Waffen 
niederzulegen, als bis Preußen fein Gebiet von 1805 
wieder errungen oder Entichädigungen erhalten hat. 
Beide Mächte verpflichten fih, durhaus und in jedem 
Falle nur gemeinfam Frieden zu fchließen. Won 
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befonderem Sntereffe find die Beftimmungen uͤber 
Deutichland, wie fie in dem fünften Artifel, foweit er 
bisher befannt geworden, enthalten find *: „die alte 
Berfaffung berftellen zu wollen, wäre ein gefährlicher 
Irrthum, — man wird dahin arbeiten, in Deutfchland 
eine Bundesverfaffung (une federation constitutionelle) 
zu fchaffen; man wird insbefondere jeden Gegenftand 
der Eiferfucht zwifchen Deftreih und Preußen zu ent: 
fernen und zwifchen beiden eine dauernde und innige 
Einigung zu begründen bemüht fein, und über die 
Grundfäße übereinfommen, nad) welchen beide in 
Deutfchland vorwiegenden Mächte die Leitung des 
Bundes für die gemeinfame Vertbeidigung, jede inners 
halb der Grenzen, über welche man fich einigen wird, 
auszuüben haben werde“. 

Sol man ſich den hoben Ton täufchen laffen, in 
den bier die preußische Diplomatie mit einftimmte? In 
der That, ed war ein rein ruffifches Project, um fo 
ruffiicher, da dieß Preußen, welches den Einfluß über 
das halbe Deutfchland — die alte Mainlinie von 1780 
und 1797 — haben follte, erft durch Mußland wieder 
auferbaut werden und dafür natürlich im ntereffe 
Rußlands bleiben mußte. Begreiflih, daß Oeſtreich, 
obihon ihm Tyrol, Venedig, die Linie des Mincio zu— 
gefichert wurde, den Beitritt zu dieſem VBertrage weis 
gerte. Und damit fanf die Möglichkeit des Erfolges. 


* Le reste de cet article ne peut pas encore £tre publie, 
fagte Scholl 1817, der zuerft die Urkunde publicirte, 
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Bennigfen hatte nicht3 gethan, um Danzig zu ents 
fegen; endlih auf dem Felde von Friedland Fam «3 
(es war am Zage von Marengo) zur enticheidenden 
Schlacht; fie endete mit der völligen Niederlage der 
Ruſſen. Der preußifche König floh nah Memel, Na: 
poleon zog in Königsberg ein; feine Deere rüdten an 
die Grenzen des ruffiichen Reiches. 

Von Alerander ging der Antrag zum Waffenftill- 
ftand aus; am 21. Juni fahen ſich beide Kaifer, fie 
ſprachen fih lange; „auch ich haffe England”, fagte 
Alerander, „und bin bereit, jede Unternehmung gegen 
jene Macht zu unterftüßen”, und Napoleon antwortete: 
„ſo ift Alles fofort in Ordnung und der Friede gemacht“. 
Erft anderen Tages ward aud der preußifche König 
binzugezogen. Nie ift ein König tiefer gedemüthigt, 
nie eine Königin bitterer gekraͤnkt wurden, ald Friedrich 
Wilhelm und Kouife in Zilfit. Mit ihren Thränen be- 
ne&te fie jene Nofe, die ihr Magdeburg nicht brachte ; 
„Preußen“, Sprach fie zu Napoleon, „täufchte fich über 
feine Macht; der Ruhm des großen Friedrich, der den 
Glanz unferer Waffen Über die Welt verbreitet, hatte 
unfer Herz bethoͤrt, — das war unfer Untergang.” 
Der Friede felbft follte die fchmerzlichfte Kraͤnkung 
bringen; umfonft ward an den Bartenfteiner Vertrag 
erinnert, der gemeinfame Verhandlungen zur Pflicht 
machte; „mein Werbündeter”, fchrieb der König an 
Guftav IV., „ſchloß gleih nad dem Waffenftillftand 
für ſich allein Frieden“. Und welchen Frieden! „Aus 
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Rüdfiht auf Se. Majeftat den Kaifer aller Reußen“ * 
. war es, daß Napoleon dem Könige die Hälfte feiner 
Länder ließ; alles Land im Weſten der Elbe ward 
abgeriffen, um ein Königreich Weftphalen zu bilden, — 
„das Herz wollt uns brechen”, fchrieben die Weſtphalen 
in ihrem Plattdeutfh dem König, „als wir Deinen 
Abichied von uns lafen; fo wahr wir leben, es ift nicht 
Deine Schuld”. Dann ward das ganze Polen, das 
unfelige, abgetreten für den „König“ von Sachen ein 
Großherzogthum Warſchau zu bilden; aber den Polen 
felbft "galt der Friede von Tilfit ald ein „Grab aller 
ihrer Hoffnungen“. ** Auch den Gottbuffer Kreis er: 
hielt Sachen; Danzig ward abgetreten, um wieder ein 
Breiftaat zu fein. Die Landfchaft Bialyſtok erhielt 
Rußland; „die Unverleglichkeit und Sicherheit unferer 
Grenzen”, ſagte das ruſſiſche Friedensmanifeft, „ut 
durch einen neuen Zuwachs vermehrt.” Und nach dem 
Allen ward von dem Reſte Preußens eine ungeheure 
Kriegsfteuer, fo wie die Staatseinnahmen während der 
Occupation und bis zum Abſchluß des Friedens gefor: 
dert; man hatte preußischer Seit3 auf 19 Millionen 
Francs gerechnet, Daru berechnete 154% Millio- 
nen; bis zu ihrer Entrichtung blieben die wichtigften 
Seftungen in franzöfiiher Gewalt. Von dem Frieden 
von Zilfit an that Napoleon Alles, um Preußen völlig 


“ Morte des Friedensinftrumentes. de 53 
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zu entfräften, zu ertödten; es galt, die lebte Hoffnung 
auf Selbftftändigfeit, die legte Kraft hinwegzutilgen ; 
dann hieß ed wohl: „kann man die Forderung auf 
200 Millionen fteigern, defto beffer”; oder audy: „der 
König von Preußen braucht fein Heer, er ift mit Nie: 
mand im Krieg”; nur 40,000 Mann ward ihm ger 
ftattet ferner zu halten. 

Es war zwei Monate nah dem Bartenfteiner 
Vertrag, daß die beiden Kaifer ihren Frieden madten. 
Immerhin mag Alerander perfönlich gefeflelt geweſen 
fein durch den Zauber, den Napoleon zu üben veritand, 
und war es nicht Freundfchaft genug, daß fein Fürs 
wort dem unglüdlihen Freunde noch das halbe Reich) 
zurüdgab, daß er felbft ſich mit Bialyftof begnügte? 
was follte er den Krieg fortfeßen, den nun er und fein 
Land allein zu tragen gehabt hätte? Aber im Grunde 
find es doc andere Motive, die den Kaifer und fein 
Gabinet leiten. 

Es wird erzählt, in Zilfit habe einer der ruffifchen 
Näthe zu Alerander gefagt: „ich erlaube mir, Ew. Ma: 
jeftat an das Schidfal Ihres Vaters zu erinnern, es 
war die Folge des Bündniffes mit Frankreich“; und 
ber Kaifer habe geantwortet: „o mein Gott, ih weiß 
es, ich febe es, aber wie kann ich dem Schidfal wider: 
fteben, dad mich leitet”. Allerdings wettete man jchon 
in London auf die demnaͤchſtige Ermordung Alerander’s ; 
in Wien hatte man geheimnißvolle Nachrichten aller 
Art; Soult fing Briefe auf, welche Alexander’ „Daß 
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gegen England” rechtfertigen konnten. War nicht Ben- 

nigjen, der hannöverfhe Edelmann, der Oberfeldherr 
des letzten Krieges, unter den Mördern Paul’s ge: 
weien? Durch jene Gewaltthat war Alerander auf den 
Thron gekommen; dur die Verbindung mit Frank: 
reich zerriß er jenen driüdenden Einfluß, überholte er 
jene anmaaßliche Partei der Großen, — und er beftand 
glüklich die Gefahr; Romanzow trat an die Spiße der 
Gefchäfte. 

Sodann — und das war nicht minder bedeutfam — 
der Sieg hatte Napoleon in Bereiche gefbstt, wo nec 
zu viel Gefahr für Rußland bereit lag, wie, wen Der 
Feind in gleicher Weife wie die Folen preusiſchen Ber 
ſitzes auch die ruffiichen Thalle des zerriffenen Volkes 
electrilirte. Sa, währe” England nichts gethan hatte, 
die vierte Coalitiop su unterftügen, bot die Verbindung 
mit Napoleon außer der Sicherung Polens die gläns 
zendften ausfihten. Schon 1805 hatte Rußland in 
&orson wegen der Tuͤrkei fehr deutliche Anträge ge: 
macht: ob es nicht befjer wäre, wenn Gonftantinopel 
einem civilifirten Volke, etwa den Ruffen, gehöre, — Pitt 
hatte das tiefeingewurzelte Vorurtheil feiner Nation als 
Grund dagegen angeführt; aud im Bartenfteiner Ver: 
trage hieß es (Art. 12): „die Ummbhängigfeit und Ins 
tegrität der Pforte werben die weſentlichſte Sorge der 
contrabirenden Mächte fein“; und England fhloß fich 
ja diefem VBertrage an. Aber find die Darbdanellen 
den Nuffen nicht „die Schluͤſſel zum eigenen Haufe? * 

20 * 
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mit Englands gutem Willen fie zu gewinnen, konnte 
Nußland nimmer hoffen; um fo bereitwilliger war Na: 
poleon. Was galt es dem, daß er damit die Pforte 
verrieth? Hatte er noch in Finkenftein dem türfiichen 
Gefandten gefagt: „To gewiß feine rechte Hand zu 
feiner linken gehöre, fo gewiß Fünne der Großherr ſich 
auf ihn verlaffen” — nun gab er die Pforte preis; 
alles Land bis zum Balkan follte Rußland, Serbien 
Deftreih, endlih Bosnien, Albanien, Griechenland 
Frankreich erhalten. Ob auch in Zilfit ſchon von Finn- 
land die Rede geweſen, ift nicht befannt. 

Dur war et, was nun Alerander mit Napoleon 
verband; die ruſſiſa, Politif verftand es, in dieſem 
ungeheuren Kampf zwiſcen England und Frankreich 
her und hin oscillivend ihren Bertheil zu fuchen. Daflır 
überließ fie den Welten Europa's « Napoleon; in ge- 
heimen Artikeln zugeftand fie die Eiethronung der 
Bourbonen Spaniens, der Braganzad Porsigald zu 
Gunften napoleonifcher Prinzen. Die autofratifche zit. 
führ beider Kaifer fchaltete über das Feftland Europa’; 
„wenn wir uns verftehen, der Kaifer und ich”, fagte 
Alerander, „jo veird fich das ganze Europa wohl auch 
verjtehen müffen”. Es war auch eine Art Gleichgewicht, 
daß es hinfort nur diefe beiden Großmächte gab, zwi: 
hen ihnen eine Lage ohnmächtiger Abhängigkeiten, 
eingeflemmter Mächte zweiten Ranges. 

Nur England ftand in feiner riefigen Uebermacht 
unverlegt da; der „Haß gegen England” war das 
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erfte Wort der Verftändigung zwifchen beiden Auto: 
fraten gewefen. 

Wie feltfam waren die Rollen gewechſelt. Hatte 
Pitt in immer neuen Goalitionen die alten Throne 
gegen Franfreich vereint, fo vereinte nun Napoleon 
in immer mächtigerer Umfaffung den Gontinent gegen 
England. Jene vergeblichen- $riedensverfuche des Früh: 
(ing 1806 hatten die völlige Unmöglichkeit einer Ber - 
ftändigung offenbart; nur um fo glühender brannte der 
Haß, nur um fo maaßlofer und furchtbarer wurden 
die Gewaltfamfeiten, mit denen man wider einander 
fhlug, und der immer wieder vergeblihe Schlag trieb 
fie Beide zu immer ausfchweifenderen Maaßregeln, zu 
immer frampfigeren Anfpannungen; krankhaft zu uns 
geheuren Machtkörpern fchwollen fie an. Die Welt 
bat nichts Gleiches gefehen. 

„Sch Sehe”, fagte Lord Howick, Foxens Nachfolger, 
in den Debatten des Sanuars 1806, „ich febe Fein 
Ende dieſes Krieges, wofern nicht eine wefentliche Aen— 
derung in der Politif und dem Charakter der fran- 
zöfifchen Regierung eintritt. Napoleon hat erklärt, er 
fei entfchloffen, nicht eher irgend eine Eroberung auf: 
zugeben, ald bis England die Golonien, die es genom— 
men, zurüdgebe. Englands Ehre und ntereffe ge: 
ftattet Feine andere Alternative, als ſich mit eben fo 
fühner wie unerfchüitterlicher Beftimmtheit jeder Abficht 
diefer Art zu widerfegen. Iſt Frankreich Herr des feiten 
Landes, fo find wir Gebieter zur See, fähig, den 
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Kampf fortzufegen und Hülfe zu fenden in alle bie 
Gegenden, zu denen uns das bewegliche Element, wel» 
ches wir das unfrige nennen, den Zugang erfchließt.” 

Unerfhöflih an Fühnften Plänen, wie er war, fand 
Napoleon, nachdem bei Zrafalgar feine Marine ver: 
nichtet war, einen Kriegdplan gegen England, mit dem 
er den Feind auf den Tod zu treffen hoffte. Iſt je 
Maafloferes erdacht worden als das Gontinentalfyftem? 
je den Voͤlkern und ihrem Gehorfam Härtered zu: 
gemuthet worden als dieß Entbehren von Genüffen und 
Bedürfniffen, als dieß plößliche Verfiegen alles mari— 
timen Verkehrs und feiner Erwerböquellen? Aber Na- 
poleon führte ed hinaus. Am 21. November 1806 
erließ er von Berlin aus jened Blockadedecret, das, 
„da England das Völferreht, wie es von den gebils 
deten Völkern befolgt wird, nicht anerkennt”, jeden 
Verkehr nad) England und von England und bdeffen 
Golonien, jede Gorrefpondenz, jede Berbindung mit 
Engländern aufhören machte; wo im Bereich des fran- 
zöfifchen Föderativfpftemd englifh Eigenthum, iſt es 
verfallen, jeder Engländer, der fich blicken läßt, kriegs— 
gefangen. „Sonvulfivifhe Beſtuͤrzung“ brachte dieß 
Decret in England hervor; „es ift”, ſprach man, „der 
tieffte und boshaftefte Anfchlag, der je zur allmähligen 
Vernichtung Englands erfonnen iſt“; der Geheimeraths— 
befehl vom 7. Januar, der alle Schiffe von oder nad) 
Häfen ded Gontimentalfyftems für gute Prife erklärte, 
war doch nur ein geringer Erſatz. Ad fich dann ein 
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ungebeurer Schmuggelbandel organifirte, verfchärfte Nas 
poleon feine Befehle, und England rächte fi mit der 
firengften Blodade. * 

Nicht allein, daß der Friede von Tilſit dad Con— 
tinentaliyftem über Preußen und Rußland ausdehnte, 
er bradte ein geheimes Webereinfommen der beiden 
Kaifer, das gegen Englands Seedespotie alle feefahren- 
den Mächte zu verbinden beftimmt war. Alexander 
übernahm ed, England zum Frieden aufzufordern, felbit 
Hannover war Napoleon bereit zuruͤckzugeben gegen die 
engliihen Decupationen feit 1805; aber dafür: Anz 
erfenntniß des gleihen Rechts und der gleichen Un— 
abhängigkeit aller Flaggen; wo nit, wolle man die 
Höfe von Kiffabon, Kopenhagen, Stodholm auffordern, 
gleichfalls ihre Häfen zu fchließen, ihre Gefandten ab» 
zuberufen, den Krieg zu erklären. 

England eilte, dem durch das fchnöde Attentat auf 
Kopenhagen zuvorzufommen. Wir dürfen es ung nicht 
verfagen, die Fülle von Thätigfeit zu überbliden, die 
damald England entwidelte. 

Auch nad) For’ Tode hielt ſich noch dieß Grenville- 
(he Miniftertum, das, wie die Oppofition bis zum 
Ekel wiederholte, „alle Zalente, alle Kenntniffe, alle 
Erfahrungen und alle Weisheit ded Landes in ſich 
faßte”; ** aber Napoleon’d reißende Fortſchritte und 

“ Actually blockaded in the most strict and rigorous 


manner. Geheimerathöbefehl vom 11. November 1807. 
** Ganning, in der Rede vom 20. März 1806. 
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die Umtriebe der Senfinfon’fhen Partei unterwühlten 
es; es ftürzte, ald ed, bewogen durch die tiefe Miß- 
ftimmung der irifchen Katholifen — die Union trug 
ihre Früchte — dem „Belten der Könige”, wie damals 
die Modephrafe hieß, den Zutritt von Katholifen zu 
Dfficierftellen im Heere ald erften Schritt zu einer 
Gmancipation vorzufchlagen wagte; vor der zweiten 
Refung der Bill im Parlament nahm der fromme 
Monarch feine Beiftimmung zurid und gab den Mi: 
niftern in Ungnaden den Abfchied. Die Staatöpapiere 
fielen und die Schüler Pitt's, freilich obne Pitt, Famen 
and Nuder: Ganning, Gaftlereagb, Hawkesbury; der 
Prinz von Wales begann fich diefen Tories zuzuneigen, 
denn feine früheren Freunde, die Whigs, hatten ihm 
in dem Ehebruchsproceß gegen feine Gemahlin nicht 
durchzubelfen vermocht, jenem fehnöden Proceß des 
„eriten Gentleman von England“, der nur ein Borfpiel 
und erfter Verſuch zu dem von 1820 ift, dem Unwuͤr— 
digften und Schamlofeften, was je ein fönigliches Haus 
und die hohe Gefellihaft von England entehrt bat. 
Noch Pitt hatte die Einleitungen getroffen, durch 
Miranda im fpanifchen Amerifa Rebellion zu entzüunden. 
Sir Henry Popham war 1804 beauftragt geweſen, ihn 
mit einer Escadre zu unterftüßen; derfelbe ward im Fruͤh— 
jahr 1806 ausgefandt, dad Gap mwegzunehmen ; ohne 
Mühe gelang ed. Er eilte mit Beresford ohne befon- 
dern Befehl gen Buenos Ayred; eben damals machte 
Miranda feine Umtriebe in Venezuela; diefe mißglüdten. 
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Defto glänzender war ber Erfolg Popham's: man 
nahm, was man im Hafen fand, ald gute Prife; die 
Beute war uͤber drei Millionen Dollard. Ein wahrer 
Zaumel von Speculation ergriff die englifchen Kauf: 
herren bei diefer Nachricht; man eilte, Schiffe auszu— 
rüften, um Südamerifa mit englifhen Waaren zu über: 
ſchwemmen. Aber fchon war der Poften wieder verloren, 
die Bevölkerung der Stadt und Umgegend hatte ſich 
erhoben und die Eroberer von dannen gejagt. Um fo 
eifriger war man in London, den einmal gefofteten 
Biffen zu erfchnappen. Am 2. Februar 1807 ward 
Montevideo nach harter Gegenwehr genommen. Bald 
darauf ward der Angriff auf Buenos Ayres erneut, 
der Aufruf zur Unabhängigkeit vorausgefandt. In den 
geheimen Snftructionen des Commandirenden ward „die 
gänzliche Unterwerfung der Provinz Buenos Ayres unter 
Sr. Majeftät Scepter” ald Aufgabe geftellt, beftimmt, 
welhe Maaßnahmen „in andern noch zu erobernden 
Provinzen getroffen werden follten”, verordnet, „die 
vorzüglichften Beförderer der Anfurrection (!) gegen Ge— 
neral Beresford nach Europa zu fenden“ u. f.w. * 
In demfelben Frühjahr — noch war man mit den 
Ruffen verbündet — erfchien Admiral Dudworth vor Eon: 
ftantinopel; er forderte Abtretung der Dardanellen an 


° Geheime Inftruction vom 5. März 1807 für General: 
lieutenant Whitelode, wie fie in dem Kriegsgericht vorgelegt 
wurde, das bdeffen Gaffation und Unwürdigkeit zu jedem fer: 
neren Dienft ausfprad). 
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England, der Moldau und Wallachei an Rußland, 
Auslieferung der achtzehn türfifchen Linienſchiffe nad) 
Malta, Kriegserflärung gegen Sranfreih. Ausdrüdlich 
ftand in feiner „fehr geheimen” Auftruction: „wie es 
auch fomme, er müffe im Sinne behalten, daß den 
Beſitz der türfiihen Flotte zu gewinnen oder wenig— 
ftend fie zu zerftören, die Hauptfache (the object of 
the first consideration) fei”. Aber der Angriff miß— 
lang; General Sebaftiani leitete die Vertheidigungsds 
anftalten der Hauptftadt; jo raſch und Fühn war die 
Rüftung, daß der Admiral am 3. März 1807 eiligft 
unter den Kanonen der Dardanellen zurüd gen Malta 
fuhr. Sofort ging man von dort in See, um ji 
auf Aegypten zu werfen. Nicht umfonft hatte Lord 
Valencia das rothe Meer befahren; fchon waren mit 
den wilden Wechabiten Verbindungen angefnupft; es 
galt, die große Combination, die einft den Franzofen 
mißglücdt war, fir England auszubeuten. Durch einen 
Handftreih ward Alerandrien genommen (20. März), 
auch Damiette fiel; aber der Sturm auf Rofette miß- 
lang, mit Mühe behauptete fich General Stewart bis 
September; zum großen Aergerniß der Engländer — 
faft wäre ed der Sturz ded neuen Minifteriumd ges 
worden — gab man Aegypten auf. 

Die Minifter Fonnten fchon auf ein anderes Pers 
dienft pochen. Die erfte Nachricht von den Verbands 
lungen in Zilfit fam am 10. Juli nach London, und 
fhon am 2. Juni, aljo vor der Schlacht von Friedland, 
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hatte der dänifche Generalconful in London ein anony- 
med Schreiben erhalten: „ed fei die Meinung wohl- 
unterrichteter Perfonen, daß die Expedition, die eben 
ausgerüftet werde, zum Zweck habe, von Kopenhagen 
und ganz Seeland Befiß zu nehmen”. Go lange 
voraus rüftete fih das englifche Gabinet, mit einem 
Gewaltftreih den Gefahren zuvorzukommen, die ed 
vorauszufehen glaubte. Ob es am 22. Juli bereits 
im Befiß jener geheimen Artikel des Zilfiter Friedens, 
die oben erwähnt find, gewefen? das englifche Gold, 
fagt man, habe in der Nähe des Kaiferd aufrichtige 
Freunde gehabt. Am 27. Quli bereitd fegelte eine 
englifhe Flotte von 23 Rinienfchiffen und 9 Fregatten 
nebft 500 Zrandportichiffen mit 22,000 Mann Land» 
truppen von Yarmouth aus; „diejenigen”, fagte Gaftles 
reagh am 31. Juli im Unterhaufe, „welche das Object 
diefer großen Erpedition ‚find, werden dann erft von 
der Zurüftung hören, wenn fie den, Zodesftreich fühlen”. 

Nachdem man Seeland umringt hatte — bis auf 
den letzten Augenblid war das dänifche Gouvernement 
ohne alle Ahnung der Gefahr, „in tödtlicher Sicher— 
heit” — fam Jackſon mit jenen fchnöden Anträgen: 
„England wolle zu Dänemarks Sicherheit deſſen Flotte 
in Verwahrung nehmen; weigere Dänemark, fo fe 
Kopenhagen allen Schredniffen eines Bombardementsd 
beftimmt”. * Man wies folche Anträge mit Entrüftung 


” We must not fight, we must burn, fagte Popham zu 
den däniſchen Unterhänblern. 
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zurüd; am 2. September begann dad Bombardement 
und währte bis zum Nachmittag ded 5. Septembers, 
richtete furchtbare Zerftörungen in der ſchoͤnen Stadt 
an. Und der Kronprinz war nicht anmwefend, die Ver: 
theidigung zu leiten; der alte Peymann wagte nichts, 
er bat endlih um Waffenftillftand; der Feind forderte 
„die Schiffe und Kriegsfahrzeuge, fie heißen wie fie 
wollen, fammt allen Str. dänifhen Majeftät zugehörigen 
Schiffögeräthichaften und dem Seeinventarium” den 
Engländern zu überweifen. Des Kronprinzen Befehl, 
den Holm in Brand zu fteden, war nicht nach Kopen— 
hagen gelangt; im Kriegsrath, wo Bille darauf an— 
trug, bieß ed: beim Verbrennen der Flotte fei die 
Stadt in Gefahr und die Engländer würden ben 
Streih fürdhterlih rähen. So entfchloß man ſich 
zur Annahme jener Bedingungen. Unter Sir Henm 
Popham's Befehl — er hatte feine Kunft in Buenos 
Ayred bewährt — begann die Audleerung ded Holms; 
er führte 18 Linienfchiffe, 15 Fregatten und mehrere 
kleinere Schiffe hinweg; 3 Linienfchiffe auf dem Stapel 
wurden zerhauen; Alles, was irgend ald naval stores 
gedeutet werden fonnte, auch die chirurgijchen Inſtru— 
mente des Holmlazarethbd und die Steinfohlen, die man 
vorfand, wurden mitgefchleppt. * Am 20. October ver: 
ließ diefer Piratenzug die Inſel. 


' Dr. Friedrich Münter, bie Belagerung von Kopen: 
hagen p. 113. 119. 
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In Wahrheit ein Piratenzug; was half es, ihn da- 
mit zu befchönigen, daß „Großbritanniend Seemacht 
das einzige noch übrige Bollwerk gegen die verheeren- 
den Ufurpationen Franfreihs fei”.* Für die „Ent: 
rüftung der Melt’ ** mochte ſich England, „das lebte 
Aſyl der Freiheit und Unabhängigfeit in der Welt“, 
durch den guten Gewinn entfchädigt halten. Mit Recht 
war die dänifche Marine in hoher Achtung ; was 1801 
begonnen war, ward nun vollendet, und England hat 
nicht daran gedacht, die Flotte zurückzugeben oder für 
diefelbe Entichadigung zu bieten. Oder richtiger, der 
Minifter Canning flug vor: von dem Gefchehenen 
folle nicht weiter die Nede fein, Dänemarf die Wahl 
haben zwijchen Herftellung der Neutralität oder enger 
Alltanz mit England; im erften Fall folle die dänische 
Flotte drei Jahre nach Abſchluß des allgemeinen Frie- 
dens in dem Zuſtand, in welchem fie fi alddann be- 
finde(!), zurüdgeliefert werden, im andern Fall wurden 
große Erwerbungen in Ausficht geftellt. Als darauf 
die Antwort Fam, „daß der König ſich eben fo empört 
fühle über Englands Anerbietungen, wie über deffen 
Drohungen“, fo erfolgte am A. November 1807 die 


” Sn der englifhen Antwort auf das ruſſiſche Kriege: 
manifeft vom 18. December 1807. 


»Ausdruck Sheridan’s. Eine ruffifhe Declaration (Pe: 
tersburg d. 10. Februar 1808) nennt fie: cet outrage, cette 
spoliation sans exemple, que l’Angleterre venait de se per- 
mettre contre un Roi. 
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Kriegderflärung Englands gegen Dänemarf. England 
konnte es verfchmerzen, wenn fih Dänemark nun mit 
allem Eifer der continentalen Politik in die Arme warf; 
ed benußte die nächite Gelegenheit, aud das dänifche 
Eiland Helgoland zu befegen, den Schlüffel zur Elb— 
mündung; auch Ste. Croix und St. Thomas in Weſt— 
indien waren leichter und reicher Gewinn. 

Wohl vertheidigte dad Gabinet, namentlih durch 
Ganning’s beredten Mund das Geſchehene, als Vis— 
count Hamilton auf eine Danfaddreffe antrug, die mit 
den Morten Schloß: „Seder müffe finden, daß die Er: 
pedition höchjt weile gewefen; ihr Griterium fei der 
Erfolg”. Und der Dank ward votirt mit 253 gegen 
108 Stimmen, und damit war die Sache für jeden 
Engländer Rechtens. Man bielt ſich überzeugt, Nas 
poleon’3 Plan jei, alle Marinen Europa’: zu einem 
großen Gefammtangriff auf Irland zu vereinen; 180 Li— 
nienfchiffe würden dieſen furchtbaren Angriff ausgeführt, 
die trefflihe dänische Flotte mit 15 jchwedifhen und 
25 ruſſiſchen Schiffen den rechten Flügel gebildet haben; 
die Selbiterhaltung babe England zu fo energijchen 
Maafnahmen gezwungen. In der That, feit dem Ab: 
treten des Mhigminiftertumd war Irland in gefähr- 
lichfter Bewegung ; in der Grafichaft Mayo fchlug fich 
die Miliz mit dem Gavalerieregiment, das dort lag; in 
Limmerid hatte das Bolf die Beamteten gefteinigt u. f. w.; 
im vereinigten Unterhaufe der drei Reiche pafjirte wieder 
einmal die Infurrectionsbill für das ungluͤckliche Irland. 
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Es ift fchwer zu fagen, wer nun, ob England oder 
Napoleon, in freventliher Gewaltherrfchaft, in Nichts 
ahtung alles Rechts und aller Menfchlichkeit, in dem 
Molohsdienft des nackten Egoismus den VBorfprung 
hatte. Es verfteht fih, daß Beide in jedem Augen 
blick gute Gründe geltend machten und machen konnten, 
warum fie Gewalt üben, fremdes Gut rauben, Unabs 
bängigfeit und Freiheit Anderer mißachten müßten; 
wenn je der Eine dem Andern traute oder nur nicht 
zuvorfam, nicht die Mittel zu fchaden raubte, fo war 
es um feine Macht. getban, fo brach der Kaiferthron 
Napoleon’d, der Credit Englands zufammen. Fürmwahr, 
fie Fämpften um die Exiſtenz; und nebenbei brachte 
diefer Kampf guten Gewinn aller Art: Eroberungen, 
Beute und Ruhm auf beiden Seiten, für Frankreich 
auch den Gewinn, daß man, Krieg auf Krieg führend, 
auf fremder Länder Koften ein Rieſenheer erhalten, 
überfchwengliche Belohnungen fpenden, den Hödfts 
betrauten Anlaß zu taufendfachen Bereicherungen ges 
währen fonnte; für England aud den Gewinn, daß 
man, Krieg auf Krieg haufend, allen fremden Handel, 
allen fremden Golonialbefiß, alle fremde Induſtrie vers 
nichtete und obenein die eigene Marine mit fremden 
Schiffen vollzählig erhielt, waren doch am Ende des 
Jahres 1807 von den 252 Linienfchiffen Englands 68, 
von den 296 Fregatten und Sunfzigfanonenfchiffen 73 
erbeutete. Und waren Erpreffungen, Sinecuren und 
einträgliche VBerforgungen nur im napoleonifchen Reich 
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zu finden? fchwerlic hat irgend einer von Napoleon’d 
Generalen oder Beamteten in fremder Herren Land 
wüfter und üppiger gewirtbichaftet als der berühmte 
MWellesley in Indien; und auf die Eroberung von 
Buenos Ayred legten die Minifter namentlih darum 
fo viel Werth, weil fie fanden, daß man dort zahl: 
reiche Anhänger „als Collecteurs, Gontroleurs, Bifitato: 
ven und Waſſerſchouts“ anftellen könne. * Wir dürfen 
daran erinnern, daß 1805 zuerft die Chinafchiffe Silber 
zurücdbrachten; ed war die raſch wachjende Opium 
einfuhr, die endlich die Bilance fo günftig ſtellte. Es 
ift wahr, daß Napoleon aus den Kriegöfteuern eine 
domaine extraordinaire bildete, die 1807 auf 400 Mil: 
lionen Francs gefchäßt wurde; aber es ift nicht minder 
wahr, daß der Föniglichen Chatulle von Großbritannien 
die condemnirten Prifen eine treffliche Nebeneinnahme 
gewährten; fo erhielten, um ein Beifpiel anzuführen, 
auf königlichen Befehl aus den 1806 vor Austheilung 
der Kaperbriefe gemachten preußifchen Prifen der Prinz 
von Wales 20,000 Pf. St., eben fo viel Suffer und 
Gtarence, Gumberland 16,000, Gtocefter 19,500 u. ſ. w. 

Sp England; wenden wir uns nun zu den beiden 
in Sreundfchaft verbündeten Kaifern und ihren Aus: 
ſchreitungen. 

Wir ſahen ſchon, welche weiteren Plaͤne Rußland 
im Tilſiter Frieden zu Napoleon fuͤhrten. Der naͤchſte 
Schlag traf Schweden. 


Canning in der Rede vom 30. Juni 1807. 
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Wenn irgend ein Monarh war Guftav IV. von 
Schweden den ftrengften Grundfägen der Legitimität 
ergeben; fie erfchienen ihm in innigfter Verbindung mit 
den Kehren des GChriftenthbumd, denen er mit Inbrunſt 
anhing; die Revolution verabfcheute er ald Menſch und 
ald Chrift und ald König. Je glänzendere Siege, je 
größere Erfolge Napoleon erfoht, nur um fo bitterer 
haßte und verachtete er Herrn Buonaparte. Umfonft 
hatte ihm diefer mehrfache Anerbietungen gemacht, felbft 
im Anfang von 1807 die Herftellung der Oftfeeprovin- 
zen in Ausficht geftellt, wenn er fi mit Frankreich 
gegen Rußland vereinen wolle. Der König wied Alles 
von der Hand; er fümmerte fih nicht um dad Ver: 
langen feiner Völker nad) Frieden, um die Zerrüttung 
feiner Finanzen, um die Mißftimmung des Adels und 
der Bürger, fo bedrohliche Geftalt fie fhon annahm ; 
Jedermann fühlte die unnatuͤrliche Stellung des unglüd: 
lihen Baterlanded. „Was hat Schweden von Franfs 
reich zu fürchten? nichts; was von Rußland? Alles“, 
fagte Napoleon in einem feiner Bulletins von 1807 ; 
er nannte diefen Krieg Schwedens „verbrecherifch, weil 
er nicht ftaatsflug it”. * Aber König Guftav Fannte 
feine Staatöflugheit, wo es das Princip der Kegitimität 
galt. Seine Generale in Stralfund hatten einen Waffen: 
ſtillſtand gefchloffen, er eilte, fi) durch neue Zractate 
noch enger mit England zu vereinen, er ging felbft gen 


* Schreiben an Meortier. 
Droyfen Freiheitskriege. IL, 21 
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Pommern, die Führung des Krieges zu übernehmen. 
Sn jener feltfamen Unterhandlung verfuchte er, den 
wadern Marfhall Brune zum Glauben an die Sache 
der Bourbonen zu befehren; „ihre Sache iſt heilig, fie 
ſehnen fih nur darnach, die Franzofen fih um ihre 
Fahne fchaaren zu fehen”. Am age der Schladht von 
Friedland erneute er, unterftüst von 20,000 Englän- 
dern, feinen Krieg. Dem Frieden von Zilfit folgte 
bald die Abfahrt des englifchen Hülfscorp& gen Kopen— 
bagen; in den erfien Septembertagen war Stralfund 
und Rügen in Feindes Hand. 

Alle Aufforderungen feines Schwagers Alerander, 
fih „dem Syſtem, das dem Intereffe der nordifchen 
Mächte angemeffen fei, anzuſchließen“, wies Guftav 
zurüd. Nie hat England einen treueren Berbündeten 
gehabt, und der König mochte wohl in feiner Thron: 
rede (21. Januar 1808) die firmness and fidelity Gus 
ftav’5 preifen und die heilige Verpflichtung (the sacred 
obligation) anerkennen, die England in einer dieſes 
Landes würdigen Weile zu erfüllen bereit fein werde. 
Herr Ganning meldete nach Kopenhagen, wenn Däne- 
mark fih den Anträgen Englands nicht füge, werde 
man einen Einfall der Schweden in Seeland und den 
Verluft Norwegens zu gewärtigen haben. Da war 
der rechte Zeitpunct für Rußland gefommen; es erklärte 
gegen Schweden : „der Kaifer fei es feinen Voͤlkern, 
fo wie der Sicherheit feines Reiches fehuldig, die das 
hoͤchſte Geſetz ift, die Cooperation Schwedens mit 
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Rußland und Danemark gegen England nicht länger eine 
unentjchiedene Sache fein zu laſſen“ (10. Februar). 
Gleichzeitig ruͤckten ruffiihe Truppen in Finnland ein; 
„Das Großherzogthum Finnland”, hieß es in der Pro— 
clamation, „ol von diefer Stunde an gleich den übrigen 
eroberten ruſſiſchen Reichsprovinzen angefehen werden”. 
Was half es, daß Guſtav den ruffifchen Gefandten 
arretiren ließ, die aufgefangene Gorrefpondenz veroͤffent— 
lihte, — man fchrie auf dem Gontinent über Ver: 
legung des Voͤlkerrechts, während Rußland die „guten 
Finnländer” in des Feindes Heer aufforderte, die uns 
gerechte Sache ihres Königs zu verlaffen. * Was 
halfen alle Anftrengungen, die der König machte und 
fein Land machen ließ, was half Guſtav's energifche 
Erklärung an die Stände feines Reiches: „bevor ich 
jemald das jegige Desorganiſationsſyſtem anerfenne, bes 
vor ich mich erniedrigenden Bedingungen unterwerfe, 
bevor ich Gefeße von Fremden annehme, werde ich als 
König zu fterben willen und Ihre Liebe und Achtung 
in eben das Grabgewölbe mitnehmen, in dem die Afche 
meiner tapfern Borfahren liegt”. Wohl fampften die 
Schweden, wie in Finnland fo in Norwegen, ihres 


”" In Guftav’s Schreiben an Alerander (7. Septbr. 1808) 
beißt es: „gereicht es meinen finnländifhen Unterthanen zum 
Verbrechen, daß fie fih nicht von ben Verſprechungen haben 
bethören laffen wollen, die eben fo falſch als die Principien 
find, worauf fie gegründet find? Kommt es einem Souverän 
zu, ihnen daraus ein Verbrechen zu maden?* 


21° 
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alten Ruhmes werth; aber die englifhe Hülfe ließ auf 
fih warten, erflärte dann, nur gegen Norwegen opes 
riren zu dürfen, kehrte nah 50 Tagen gen Dover 
zurüd, — die Oppofition fang das Kinderlied: „der 
Schwamm ſchwamm über das Waſſer“; auch die Anz 
ftirengungen zur See waren keinesweges bedeutend. 
Zur Fortſetzung des Krieges forderte Guftav von Eng: 
land höhere Subfidien; hatte doch Schweden 1808 
bereitd 14 Millionen Thaler aufgewendet und für den 
neuen Krieg follte dad Land 26 Millionen aufbringen. 
England aber — ſchon hatte es die gelegnere und wirk— 
famere Infurrection Spaniend — erklärte: „man werde 
Schweden fo wenig hindern, einen Privatfrieden zu 
ſchließen, daß man ihn fogar wünfche; den Vorfaß der 
fhwedifchen Regierung, nie mit dem jebigen Beherr— 
ſcher Franfreihs Frieden fchliegen zu wollen, Fönne 
England nicht billigen und ſich nicht auf ſolche Anträge 
einlaffen”. 

Schnell erfüllte fich des Königs Schidjal — „ein 
unvermeidliher Sturz’. * Wer ihn flürzte? „redliche, 
beherzte Männer” ** nennt die Erklärung feines Nach— 
folgerd die Verfchwornen; fie überfielen den König, fie 
arretirten ihn „im Namen der Nation”, fie fchleppten 
ihn gefangen hinweg. Sein alter Oheim Karl von 


* XArndt’s Ausdrud, 

“* In der officiellen Darftellung an die Reichsftände, von 
Sr. Eöniglihen Hoheit dem Herzog von Sübdermanland, am 
9. Mai 1809. 
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Südermanland uͤbernahm das Amt eines Reichsverweſers, 
erließ die Kriegsfteuern; König Guftav ward von den 
verfammelten Reichöftänden, „da er das Gefellichaftd- 
band zwifchen König und Unterthanen unwiderruflich 
gelöf’t und feinen Eid und Verſicherung felbftkräftig 
gebrochen habe”, * des Thrones verluftig erklärt, auch) 
feine Kinder und Nachfommen von der Thronfolge aus— 
gefchloffen, Karl XII. nach Annahme einer mannigfac) 
beichränfenden Gonftitution (7. Juni) ald König pro— 
clamirt; bald folgte der Friede mit Rußland, der alles 
Land bis zum Tornea und die Alandsinfeln dahingab 
(17. September 1809). Wohl tauchten die alten 
Unionsgedanfen auf; ein geheimnißvoller od raffte 
den Auguftenburger Herzog dahin; dann fiel die Wahl 
auf Bernadotte — und bei der allgemeinen Reftaura- 
tion der Legitimitäten hat Niemand ein Wort für das 
alte Gefchleht der Schwedenfönige gehabt. Der ein: 
zige Fürft Europa’s, der nie die „heilige Sache der 
Throne” verläugnet, der nie um Gewinnes willen oder 
aus Furcht ſich dem Gorfen gebeugt, der eher fein Volk 
und fein Reich und feine Krone auf das Spiel feßte, 
ald daß er dem Princip etwas hätte vergeben follen — 
der Wiener Congreß gab ihn und feinen Sohn preis, 
um dem Schwedenthrone den Advocatenfohn aus Pau 
zu erhalten! Oder lieh man in Wien jenem Gerüchte 
Gehör, dad, dem frommen Guftav feine Abdanfung zu 
erleichtern, die Mutter felbft ihm beftätigt haben foll? 


Worte des Befchluffes der vier Stände vom 10. Mai 1809. 
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So hatte denn Kaiſer Alexander Finnland, * „ſich“, 
wie er fagte, „nach Napoleon’s Rath feines geographis: 
ſchen Feinded entledigend”; und Napoleon fah fein 
Gontinentalfyftem bis an das Nordcap ausgedehnt, und 
einer feiner Generale, wenn auch mit nichten der ers 
gebenfte, ſchien ald Thronerbe geeignet, Schwedens 
Intereffe dauernd an das der neuen Ordnung der 
Dinge zu fnüpfen. 


Schon hatte Napoleon auch dad Schickſal Spa- 
niend und Portugals entfchieden. 


Seltfam, daß gerade diefe Zeit, die ein fo fchweres 
Gericht über die alten Dynaftien und ihre Befugniffe 
brachte, reicher als irgend eine andere an fürftlichen 
Abnormitäten aller Art war. Freilich, König Georg’s IM. 
wiederkehrenden Irrſinn ertrug die eigenthümliche Weife 
der englifchen Verfaffung; und an der Seite des un: 
glücklichen Chriftian VII, des Alleinherrichaftserbfönigs 
nach dem uͤbermenſchlichen Maaße der lex regia, ftand 
der Kronprinz, deffen redliher Wille der Liebe werth 
war, die ihm die Unterthanen hegten. Weniger glüd: 
ih war die Krone Neapel unter Ferdinand IV.; fo 
kecken Geifted die Königin Caroline war, weder fie 
noch ihr Günftling Acton waren dem ungebeuren 
Sturm der Zeiten gewachſen, den nur der imbecile 


* Der Titel: „Sroßfürft von Finnland* ward nah dem 
Ukas vom 25. December 1808 a. St. in ben Eaiferlihen Titel 
aufgenommen. 
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König nicht weiter empfand, wenn er Fifche fangen 
und Poflen treiben konnte. Sein Bruder war ber 
fpanifhe Karl IV., in feiner Jugend bei riefiger Kör- 
perfraft jaͤhzornig und zügellos; fein liebftes Vergnuͤ—⸗ 
gen war Schweine abzufchlachten und in ihren warmen 
Eingeweiden zu wühlen; dann vermählt an die vers 
ſchmitzte und wollüftige Marie Louiſe, wandelte er fich, 
ward ftil und träge und apatbifh; die Meile, Die 
Jagd, die Zifchlerarbeit und Abends ein Kartenfpiel, 
das war fein eben; die Königin und ihr Liebhaber 
Godoi, der als Leibgardift feine Laufbahn begonnen, 
regierten dad Reich. Im Portugal — welch' eine Dy- 
naftie diefe Braganzas! es ſchien ald verfumpfe und 
verfomme fie mit jeder Generation mehr; dem furdht- 
famen, befchränften, bigotten Sofeph Emanuel — er 
hatte doch einen Pombal — war 1777 feine unglüd; 
liche Tochter Marie Franzisca gefolgt, die Gemahlin 
ihres Oheims Don Pedro; ihr Irrfinn, den nur felten 
lichte Augenblide unterbrachen, veranlaßte ihren Erft- 
gebornen, den Prinzen Johann, 1792 die Leitung der 
Geſchaͤfte und feit 1799 den Titel eined Prinzregenten 
ohne Befragen der Stände zu übernehmen; freilich, er 
war nicht wahnſinnig, aber eben fo ſchwach von Cha; 
rafter wie von Einficht, höchft wollüftig, höchft bigott; 
feit 1803 lebte er in dem Klofter Mafra nur im Um: 
gang mit den Mönchen dort, die, da er Theater zu 
befuchen für Unrecht hielt und es doch fehr liebte, ihm 
Schaufpiele aufführten, die Weiberrollen von Mönchen 
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gefpielt, die fich fchminften und hochausgeftopfte Buſen 
führten. 

Nie find Reiche fcheußlicher verwaltet worden als 
Spanien unter Karl IV. und Portugal unter Maria 
Franzisca. Beide Reiche hatten in der Mitte des 
18. Jahrhunderts eine Zeit rafchen Fortfchreitend ge— 
habt; wie viel Gemwaltfamed und der Nation Fremd» 
artiged auch in dem Thun jener reformirenden Minifter 
gewefen war, fie hatten doch Impulſe gegeben, doch 
Verſuche der innern Erhebung gemadt. Mit Maria 
Franzisca’d Anfang war Pombal geftürzt und das alte 
Pfaffenregiment wieder erneut worden; und dem An— 
fange Karl’3 IV. folgte fchnell der Sturz Florida 
Blanca’ und Aranda’d; fie mußten dem Liebhaber der 
Königin Plab mahen. Die Wolluft, die Verfchwen: 
dung, die verruchtefte Nihtachtung aller Ehre und 
Pfliht ward nun an dem Hofe von Madrid heimiſch; 
wenn der König zwei Meilen weit zum Prado auf die 
Jagd fuhr, fo Foftete der Zug eine Million Piafter. 
Mie ein afiatifcher Satrap fchwelgte und praßte Godoi; 
er fand immer neue Liebichaften, die Königin immer 
neue Leibgardiften, und Beide verziehen fich gegen: 
feitig, da fie einander unentbehrlich waren, um den 
Monarchen in feiner Seelenruhe zu erhalten und im; 
mer neue Geldmittel zu fchaffen. Im Jahr 1797 be: 
trugen die Ausgaben ded Staates 1800 Millionen 
Nealen, die Einnahmen 800; es ift gewiß Iehrreich, 
daß fich die Bevölkerung des fehönen Randes von 1785 
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bi8 1805 von 10 Millionen auf 8,400,000 vermindert 
hat; und die immer neuen Kriege, in die Godoi die 
Krone verwidelte, brachten unermeßliche Verluſte über 
dad Reich und feine Colonien. Man fam endlich bis 
zu jenen fcheußlichen Geldgefchäften mit dem befannten 
Banquier Duvrard, zu jenem Societätövertrag zwifchen 
diefem und Sr. Majeftät von Spanien, nad) welchem 
Beide unter der Firma Ouvrard und Compagnie alle 
Einfuhren zu und alle Ausfuhren von den Golonien 
allein zu machen befugt fein und dafür den Gewinn 
theilen follten. 

Wir fahen, wie Spanien feit dem Bafeler Frieden 
der Politik Frankreichs folgte; ed war jo Godoi's In— 
terefle; in Spanien felbft hatte er keinerlei Stüße 
außer der Königin und der geringen Zahl von Creatu— 
ren, die ihnen ihr Gluͤck danften. 

Allerdings gab ed in Spanien, wenn man fie fo 
nennen will, zwei Parteien; denn feit den Reform: 
bejtrebungen der Regierung Karl’ Ill. war der ganze 
Glerus und der bei weitem größere Theil des Adels 
gegen die Neuerungen mit Entfchiedenheit gewandt, 
während in den Städten, namentlidy denen der Küfte, 
fi) eine Art von Liberalismus feftgefeßt hatte, der die 
Anfänge der franzöfifchen Revolution freudig begrüßte; 
der eigentlihe Kern der Nation, der ſtolze und träge 
Gaftilianer, der Maulthiertreiber von Aragonien und 
Gallizien, der Gärtner in Murcia, der catalonifche 
Schleihhändler, kurz alle diefe Spanier, die bei größefter 
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prooincieller Mannigfaltigkeit in dem einen Gefühl des 
nationalen Stolzes fich vereinen, fie waren von jenen 
Wechſeln und Strömungen der Hofregionen fo gut 
wie gar nicht berührt; ihre Sitte und ihre Bildung 
ftand noch da, wo fie zu Philipp's IH. und Cervantes’ 
Zeit gewefen war. 

Für Godoi war weder dad Volk, noch Adel und 
Glerud, noch der aufgeflärte Bürgerftand; durch feine 
unfinnige Verwaltung, durch den Untergang alles Hans 
dels, durch den Verluſt wichtiger Golonien hatte er die 
Städter, durch feine empörende Anmaaßung und aus: 
fchließlihe Gewalt im Gabinet den Clerus und den 
Adel empört; fo entichteden fie einander feindb waren, 
beide Parteien arbeiteten auf eine Veränderung bin 
und englifche Agenten in den Küftenftädten, die Pfaffen 
im Innern des Landes fchürten den Haß der Bevöl- 
ferung gegen ihn und dad Buͤndniß mit Napoleon, 
der feit der Schlaht von Trafalgar jedem Spanier 
ein Gegenftand des Abſcheus war. 

Godoi verfannte den ihm drohenden Sturm nidt; 
er glaubte ihn befchwören zu künnen. Als der Krieg 
Napoleon’d gegen Preußen, deflen Waffen man in 
Spanien für unüberwindlich hielt, im Anzuge war, bes 
gann er Ruͤſtungen; „kommt, theure Landsleute”, hieß 
es in der Proclamation vom 6. October 1806, „kommt, 
euch unter den Fahnen ded beiten der Könige zu vers 
fammeln” ; gegen wen, verftand fich von felbft. Da 
fam die Kunde von der Schlaht von Jena; fie 
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veränderte Alles; nun eilte das Gabinet von Madrid, 
König Joſeph von Neapel anzuerkennen; nun wurden 
20,000 Spanier unter Romana nah Deutfchland ges 
fandt — und Napoleon fchien begütigt. Godoi erhielt 
wegen feiner neuen Berdienfte um Spanien neue Ehren, 
neue Güter, den Titel durchlauchtigſte Hoheit; fchon 
war er mit einer Infantin vermählt, ſchon Generaliffi- 
mus der Kand» und Seemadht ; ein Königsbefehl gebot’ 
ihn wie den König felbft zu ehren. Nichts als eine 
Krone fehlte ihm. 

Der Friede von Zilfit hatte auch in Betreff Por: 
tugald geheime WVerabredungen gebradt. Dad König: 
reich, feit mehr als einem Jahrhundert gänzlich von der 
Politit und dem Handel Englands abhängig — nur 
Pombal’s fühner Hand gelang es, folhe Unwürbdigfeit 
abzuwehren — follte nad) der Vereinbarung der beiden 
Kaifer in den Verband des Continentalſyſtems gezogen, 
von der „Despotie Englands befreit” werden. Am 
12. Auguft 1807, in derfelben Zeit, da Englands Flotte 
fih Kopenhagen nabte, ward dem Prinzregenten Na: 
poleon's Aufforderung überreicht: „wenn der Prinz— 
regent nicht bi& zum 1. September feinen Entſchluß, 
fih vom englifchen Einfluß zu emancipiren, bewiefen 
bat durch Kriegderflärung gegen England, Fortweifung 
des englifchen Gefandten, Rüdberufung feines eigenen 
aus London, Gonfiscation aller englifhen Waaren, 
Schließung feiner Häfen, Vereinigung feiner $lotte mit 
der der Gontinentalmächte, fo wird es dafür angefehen 
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werden, als habe er den Krieg erflärt”. Umfonft war 
feine Bitte um Aufichub; er unterzeichnete am 6. Sep: 
tember den Befehl der Beichlagnahme aller englifchen 
Güter. Sofort begann Seitens der englifhen Flotte 
die Blodade der Tejomündung, ed ward die Weg— 
nahme aller überfeeifchen Befigungen gedroht. Oder 
war ed nur zum Schein, um dur die trügerifchen 
Verhandlungen Aranjo’s in Paris Zeit für den Flucht: 
plan zu gewinnen, auf den England drang? Napo— 
leon war nicht fo leicht getäufcht;z überdieß galt es 
weit mehr ald nur die Beitrittderflärung des portugies 
fiihen Gouvernements zu gewinnen; Portugal gab nur 
den Vorwand, auch Spanien zu umftriden. In der 
Mitte Octobers uͤberſchritten franzöfifhe Golonnen die 
Bidaffoa, durh Spanien auf Portugal zu marfciren. 
Es ward mit Spanien der Vertrag von Fontainebleau 
verhandelt und am 27. October unterzeichnet: „Por: 
tugal fol zerftücht werden, dad Königreih Nordlufita: 
nien bi8 zum Minho an die bisherige Königin von 
Etrurien, das Königreich Algarvien an den Friedens: 
fürften gegeben, die mittleren Provinzen Portugals 
einftweilen von Frankreich befett werden, aber ihr der: 
einftiger König wie die beiden andern den König von 
Spanien, der ſich Kaifer der beiden Amerika's nennen 
wird, ald ihren Protector anerkennen“. 

Eben jest brach gegen Godoi eine Antrigue aus, 
mit der ihn feine Feinde, der Herzog von Infantado 
und der Ganonicus Eöcoiquir an der Spitze, endlich zu 
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verderben hofften. Sie hatten den Thronerben Prinz 
Ferdinand ganz gewonnen, und er war von Verftand 
und Gharafter gerade dürftig genug, um fich von jenen 
gebrauchen zu laffen; er haßte jenen übermüthigen 
Günftling, „der ihm die Kiebe feines Volkes raube”. ® 
Und der wollte nun gar die Infantin, feine Schwä- 
gerin, ihm ald Gemahlin aufdringen. Darauf grins 
dete Infantado feinen Plan; der Prinz mufte an 
Napoleon fchreiben, um die Hand einer der Princeffinz 
nen feines Haufes bitten: „nur die Ehrfurdht vor Ew. 
Majeftät kann die Complotte meiner Feinde vereiteln, 
meinen guten eltern die Augen Öffnen”. *" Napolcon 
erwiderte nichtd. Aber Godoi hatte Kunde von Allem ; 
er zeigte dem Könige die Umtriebe feines Thronfolgers, 
die Königin gab ihre Thränen dazu, der alte Jaͤhzorn 
des Monarchen brach los; er felbit ging den Cohn 
feftzunehmen, er fand allerlei bedenkliche Papiere, feine 
Muth war ohne Grenzen; er fchrieb (29. October) an 
Napoleon: „mein Sohn hat dad firrchterlihe Gomplot 
gemacht, mid) vom Thron zu ftoßen, das Gefeß, das 
ihn zum Thron berief, muß aufgehoben werden; ich 
bitte Ew. Majeftät, mir mit Ihrem Natb und Ihrer 
Ginficht beizuftehen”. Eine „Declaration wegen ents 
dedter VBerfhwörung des Prinzen von Afturien” vers 
fündete den Völkern das Furchtbare. Aber das Bolf 


Meém. du prince de la paix IV. p. 248, 
** Schreiben vom 11. October 1807, 
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murrte; ed fchien bereit, für den gefangenen Prinzen 
Alles zu wagen. Godoi hielt e& für gerathen, einzu: 
lenfen. Auf feinen Rath eilte der Prinz, in Todes— 
angft vor fürchterlichften Strafen, die Zürbitte feiner 
Mutter, die Verzeihung des Vaters anzuflehben: „ich 
bin ſtrafbar geworden, ich habe gegen meinen Vater 
und König gefehlt; aber ich bereue es, ich bin verführt, 
ich habe die Schuldigen angegeben.” So ward ver: 
ziehen, und die Commiſſion, die Uber Infantado und 
die Andern richten follte, erfannte gar fehr wider Go— 
doi's Erwarten auf nicht ſchuldig; ſichtlich begann die 
Ebbe feines Glüdes. 


Indeß zogen Junot's Truppen langfam durch Spa: 
nien; noch hoffte der Prinzregent dad Unheil abzuwen- 
den; am 20. October erließ er die Proclamation, daß 
fortan alle Häfen feines Reiches den engliihen Schiffen 
verfchloffen feien. Am 13. November ftand im Mo- 
niteur: „der Prinz von Braganza verliert feinen Thron, 
er verliert ihn in Folge des Einfluffes von England; 
der Sturz des Hauſes Braganza wird ein neuer Be: 
weis fein, daß der Untergang eines Jeden, der fich den 
Engländern anfchließt, unvermeidlich ift“. Qunot hatte 
Befehl, eiligft vorzugehen, Liſſabon zu überrafchen, fich 
um jeden Preis der portugiefiichen Flotte zu bemädhti- 
gen; am 19. November überfchritt feine Vorhut im 


° In der Königlichen Beilegung vom 5. November 1807 
mitgetheilt. 
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Verein mit einigen fpanifhen Truppen bie Grenzen. 
Aber Sir Sidney Smith, der die Statien vor der 
Zejomündung commandirte, war eiliger zur Hand; er 
erzwang vom Prinzregenten die Genehmigung, ihn, 
feine Flotte, feine Familie nah Brafilien zu retten. 
15,000 Menfchen, natürlich die reichften und vornehm— 
ften, fchifften fich mit ein; was irgend an Geld aufzu- 
treiben war, nahmen fie und der Hof mit fi: man fagt, 
die Hälfte des circulirenden Gelded ſei damals aus 
Portugal gegangen. Acht Pinienjchiffe, drei Fregatten, 
viele Kauffahrer, neben ihnen die englifche Flotte, la: 
pirten zum Tejo hinaus, während Junot in Liſſabon 
einzog (30. November). Kleine Aufläufe in der Haupt: 
ftadt wurden ohne Mühe unterdrüdt, eine proviforiiche 
Regierung organifirt: „der Prinzregent bat dadurch, 
daß er Portugal verließ, allen feinen Rechten auf dieß 
Königreich entfagt; das Haus Braganza hat aufgehört 
über Portugal zu regieren, dieß Schöne Land fteht fortan 
unter dem allmadhtigen Schuß Napoleon’s des Großen; 
er hat befchloffen, e$ fortan in feinem Namen regieren 
zu laffen”.* Die Engländer aber nahmen als erften 
Lohn für die Rettung des Prinzregenten die Infel Mas 
deira: „die Inſel foll von feiner britischen Majeftät mit 
allen Rechten und Privilegien befeffen werden, die vorz 
ber der Krone Portugal gehört haben“; ** im nächiten 


* Proclamation Junot’s vom 1. Februar 1808. 
»* Gapitulation vom 26. December 1807, Art. 1. 
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Sahre taufchten fie dafuͤr Goa ein und den einftweiligen 
Beſitz der Azoren. 

Und Godoi's Königreich? 

Seit dem Anfang des Jahres 1808 rüdten immer 
neue franzöfiihe Truppen, weit über die vertragsmaͤßige 
Zahl hinaus, in Spanien einz fie begannen fich auch 
iiber Gatalonien zu verbreiten, durch Gewalt und Lift 
fih der wichtigften Feftungen zu bemäcdhtigen; am 
10. März ward in Madrid ein neuer Vertrag vor: 
geichlagen: Abtretung des Landes bis zum Ebro — 
der Spanischen Mark Karls des Großen — gegen Por: 
tugal, Beitimmung der Succeifion Spaniens u. f. w. 
Schon rüdte Murat gen Madrid — das Volk glaubte 
um für den Prinzen von Afturien Partei zu nehmen, 
und Godoi bebte vor den Plänen des Gewaltigen. 
Schon fah er nur Rettung in der Flucht des Königs 
gen Amerika; von Aranjuez aus follte fie unternommen 
werden, auf den 18. März beftimmte er die Abreife. 
In der Nacht zuvor brach der Sturm wider ihn los; 
mit Mühe ward er der Wuth des Volf3 entriffen. 

Die Revolution von Aranjuez brachte mehr ald den 
Sturz des Friedensfürften; der Sohn drängte den 
Bater vom Thron; Karl IV. erklärte in einer Procla— 
mation an das Volf (19. März): „da feine geſchwaͤchte 
Gefundheit ihn nöthige, in einem gemäßigten Glima 
die Ruhe des Privatlebens zu fuchen, fo habe er nad) 
reiflicher Ueberlegung befchloffen, die Krone in bie 
Hände feined fehr geliebten Sohnes niederzulegen”. 
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Ausfchweifendfter Jubel des Volkes, in Madrid arge 
Erceffe begrüßten die Nachricht von Ferdinand’s VI. 
Thronbefteigung; am 24. März hielt er feinen Einzug 
in Mabdrid. 

Schon ftand aud Murat in der Hauptftadt; aber 
er hielt fih dem neuen Könige fern, er mißbilligte das 
Gefchehene.. Die entthronte Königin, des Königs 
Schweſter von Etrurien begannen ihre Intriguen; fchon 
am 21. März hatte Karl einen Proteft gegen feine 
Abdication audgefertigt, am 23. fie an Napoleon über: 
fandt. Die racheglühende Königin fchürte das Feuer: 
„mein Sohn”, fchrieb fie an Murat, „bat ein ſchlechtes 
Gemüth, fein Herz ift rachgierig, er hat nie Water 
noch Mutter geliebt; feine Umgebungen find nicht min: 
der rahlüchtig, fie freuen fi, wenn fie Leute unglüd: 
lich) machen koͤnnen, gleichviel ob ed Vater oder Mutter 
ift“. Der empörende Hader ber Blutöverwandten 
ſchien Napoleon mühlos zu gewähren, was er zu er 
langen vor Begier brannte. 

Er fchien freundlicher gegen "Ferdinand VI als 
Murat; er wuͤnſche mündliche Befprehung, er werde 
nah Burgos fommen. Dorthin eilte Ferdinand ihm 
entgegen, dann weiter nad Vittoria; ein Schreiben 
des Kaiferd lud ihn nad) Bayonne; ed war ftreng ge 
nug abgefaßt: „es ift nicht Spaniens Intereffe, einen 
Prinzen zu ftrafen, der fo lange dad Neich gelenkt hat 
und deffen Gemahlin föniglihen Blutes ift; er hat 


feinen Freund mehr; auch Sie werden feinen haben, 
Drovfen Freibeitößriege. UI. 22 
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wenn Sie einft unglüdlich find; feine Verbrechen, wenn 
man ihm deren vorwirft, verlieren fich in die Nechte 
des Thrones; armfelige Menfchen, die wir find, Jrr- 
tbum und Schwädhe, das ift unfer Wahlfprudh”. * 
Mancher warnte vor weiterer Reife, das Volk tumul- 
tuirte, zerfchnitt die Stränge an Ferdinand's Reiſe— 
wagen; dennoch ging er nah Bayonne. 

Auch der alte König, feine Gemahlin, fein Friedens: 
fürft famen;z ein Aufruhr in Madrid trieb zum Schluß: 
„was Politif räth, autorifirt die Gerechtigkeit”. ** So 
begannen denn jene fcheußlichen Scenen zwifchen dem 
Sohn und den eltern, die dem ganzen Europa ein 
graufenhaftes Beifpiel fittliher Entartung in dieſem 
Königshaufe bloßftelten. Sie endeten mit der Res 
fignation beider Könige zu Gunften der Dynaftie Na: 
poleon; beide mit ihrem Gefolge erhielten ihren Auf: 
enthalt in Franfreih. ine fpanifhe Junta ward 
berufen, die neue Verfaffung zu entwerfen; nah Na- 
poleon's Wunſch erbat fie ſich des Kaiferd Bruder 
Joſeph zum Könige.” Am 6. Juni ward er ald König 
von Spanien proclamirt. Neapel erhielt ftatt feiner 
Murat, deffen Großherzogthbum Berg mit Frankreich 
vereint wurde. 

Halten wir einen Augenblid inne, und umzufchauen; 
nicht, ald hätte Napoleon’: Macht ſchon ihren Gipfel 


" Schreiben vom 16. April 1808. 
*" Champagny’s berühmtes Wort in dem Bericht vom 
24. April. 
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erreicht; noch werden wir ſie ſteigen und ſteigen ſehen, 
aber mitſteigend beginnen wir ſchon jenſeits hinab— 
zuſchauen. 

Es iſt doch unbeſchreiblich und unermeßlich, was er 
vollbracht, verwandelt, neu geſtaltet hat. 

Welch ein Reich, das er beherrſcht! 

Er hat Portugal, er hat Spanien; die neue Ver— 
faſſung wird bald die aufgeregte Stimmung in den 
Provinzen beſchwichtigen, wird endlich in dieſen gren— 
zenlos verkommenen Laͤndern Ordnung, Fleiß, Wohl: 
ſtand, Bildung hervorrufen, und dieſe neuen Guͤter 
werden das dankbare Volk an die neue Dynaſtie ketten. 
Der groͤßte Theil Deutſchlands iſt durch die „Geſetze 
des Rheinbundes““* dem Kaiſer in Pflicht, auch Sachſen, 
Meklenburg, Oldenburg tritt ihm bei. Das neue Koͤ— 
nigreich Weſtphalen, bis an die Elbe ausgedehnt, wird 
unter Jerome fuͤr die Rheinbuͤndner ein Muſter von 
Verfaſſung und Hingebung werden „unter einem fran— 
zoͤſiſchen Prinzen“, ſagt der Kaiſer, „der das Intereſſe 
der ihm untergebenen Voͤlker mit ſeinen heiligen, ihm 
in jener Eigenſchaft obliegenden Pflichten vereinen wird“. 
Und indem dad Großherzogthum Warfchau dem fach: 
ſiſchen Könige zugewiefen ift, reicht Napoleon’s mittel: 
bare Gewalt bis in die Flanfe Ungarns, bis in die 
Mitte jenes leicht entzundbaren Sarmatenvolfes, deffen 


Napoleon's Worte am 16. Auguft 1807 (im Moniteur 
vom 17. Auguft). 
22 ® 
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Hoffnungen durch Taͤuſchungen nur zu wachen fcheinen. 
Die Schweiz, in neunzehn gleichberechtigten Gantonen, 
neu und einheitlich begründet, folgt willenlos der Po- 
litif des Kaiferd. Die italifche Krone trägt er felbft, 
die Neapeld fein Schwager Murat; jest fommt nad) 
Etrurien auch der Kirchenftaat an die Reihe. Mad 
hatte der milde Pius VII. geduldet und zugeftanden ! 
felbft den code civil, der dad Sacrament der Ehe auf: 
hob, felbft die Nichtgeftattung von Klöftern, felbft die 
Behandlung der Geiftlichen ald Staatsdiener, — aber 
das Gontinentalfyftem gegen England anzunehmen, weis 
gerte er fich entfchieden: „eher werde er fich gleich den 
erften Nachfolgern Petri in die Katafomben zurüd: 
ziehen. Am 9. Januar 1808 erfolgte des Kaifers 
Ultimatum; der Papft beharrte bei feiner Weigerung ; 
ihm ward Ancona, Urbino u. f. w. genommen, ihm 
blieb nur die naͤchſte Umgegend Rom’; Fein Jahr und 
er büßte auch diefe ein; „ed wurde mir einleuchtend“, 
jagt der Kaifer zum gefeßgebenden Körper, „daß der 
geiftliche Einfluß eines auswärtigen Fürften auf meine 
Staaten der Unabhängigkeit Franfreih$, der Würde 
und Sicherheit meines Thrones zumiderliefe”. * 

Diefe Gebiete — fie enthielten fat SO Millionen 
Menfhen — bildeten das ungeheure Föderativreih Na— 
poleon’d. Schon folgte auch Dänemark und Norwegen 
feinem Willen, Preußen lag zertrümmert zu feinen 
Fügen, Deftreih war oft genug befiegt, um endlich 


Rede vom 3. December 1809. 
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zum flilen Dulden des Unvermeidlihen gezwungen zu 
Iheinen; Schweden: König erlag eben jet feinem 
eigenen Starrfinn — und endlich das einzige noch 
ebenbürtige Reich des Feftlande® war in innigfter 
Altanz mit Napoleon. In feine Faiferlihe Stadt Er: 
furt lud Napoleon den Kaifer Alerander zu jenem 
glänzenden Gongreß, der der Welt ihre innige Freund: 
haft und ihr aufrichtiged Bemühen um den allgemei— 
nen Frieden zeigen follte (September 1808). | 

Was nur ift ed, das diefe Rieſenmacht Frankreichs 
gegründet hat? was macht ihre Heere, ihre Politik, 
ihren Uebermuth fo unmibderftehlich ? 

„Mein Ruhm und mein Glüd”, hat einft Napoleon 
gefagt, „ift gegründet in dem Glüd der gegenwärtigen 
Generation; ich will, daß das Weich der philanthropi- 
fhen und hochherzigen Ideen der Charakter meines 
Sahrhunderts fei.” Wir fanden, daß fih in feiner 
Monarchie die Principien des 18ten, des Sahrhunderts 
der Aufklärung, vollendeten. 

Nie hat ed einen größeren Feldherrn, einen umſich— 
tigeren Megenten gegeben ald Napoleon; nie genug be- 
wundern kann man die Kühnheit und Großartigfeit 
feiner Gefihtöpuncte, die Schärfe feines Verſtandes, 
die blißgleihe Schnelligkeit feiner Intuition, die fefte 
Sefchloffenheit feiner MWillendkraft. Keine Unmöglichs 
feit, die ihn hemmt, feine Schwierigkeit, die er nicht 
mit ficherer Kuͤhnheit loͤſ't. Ale Gewalten des 
Menfchengeiftes vom hbeftigften Zorn bis zum bezau- 
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bernden Lächeln, vom begeifternden Aufruf bis zur lo: 
gifhen Deduction ftehen ihm in jedem Augenblid zu 
Gebote. Das Nächfte wie Fernite, dad Geheimniß der 
Berhältniffe wie die leifeiten Negungen der Seele durchs 
fhaut er mit einem Blid, und Jedem weiß er feine 
Stelle zu geben; nie trügt ihn feine Wahl der Per: 
fonen, feine Schägung der Mittel, nie fehlt er feines 
Zieled. Alles weiß er, kann er, will er; er ift ein 
Rieſe menschlicher Begabung. 

Und doch, es ift ein Etwas in ihm, das und in 
Mitten höchfter Bewunderung verlegt und wie mit 
eifigem Hauch durchfröftelt. Aller Rubmesglanz, der 
ihn umgiebt, alle großartigen Förderungen und Neu: 
gründungen, die er fhafft, aller Faiferliche, militärische, 
nationale Pomp um ihn her überwindet dieß unheim— 
lihe Grauen nicht, das der Verftand eine Thorheit 
fhilt und das Gemüth doch nicht los wird. 

Dder iſt das das Mefen großer Männer? ift es 
das Unbegreifliche, die Nähe eines geheimnißvollen Rath: 
fhluffes der Gottheit, was in und Grauen wirft? 

Wie oft hat er von feinem Verhängniß, von der 
Beitimmung, die er erfüllen müffe, geſprochen; nad) 
der Entdedung eines Complotes gegen fein Leben fpricht 
er: „mein Reben wird fo lange dauern, bis die Pflichten 
erfüllt find, die mir meine Beſtimmung und das fran— 
zöfifhe Wolf auferlegt hat”. ® 


* Am 18. Bebruar 1804. — Schon 1798 fagte er in 
ber Proclamation nah dem Aufruhr in Gairo: „Eann ein 
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Und diefe Beftimmung? Er felbft fagt: „nie war 
ih Herr meiner Bewegungen, immer ward id) durd) 
die Umftände geleitet”; und ein ander Mal: „den Er- 
eigniffen gegenüber faffe ich meine Entjchlüffe”. In 
Wahrheit, umfonft fuchen wir in ihm tiefere fittliche 
Motive, die ihn treiben, ihn beflimmen, man möchte 
fagen mit feiner Größe verfühnen. Er thut Alles für 
die große Nation, denn fie ift die Grundlage feiner 
Herrfchaft, und wieder diefe Herrichaft und fie allein 
mit ihrem Glanz, ihren Ehren und ihrem Gewinn 
fihert ihm die Hingebung feiner Präfecten und Mar: 
(halle, und wieder nur diefe allbereite Macht zu be: 
lohnen und zu flrafen garantirt ihm die Treue ber 
Fürften und den Gehorfam ihrer Bölfer. Alles ift ihm 
nur Mittel, jedes Erreichte treibt ihn nur weiter, aus 
jedem Siege wuchern ihm neue Anfprüche, neue Noth— 
wendigfeiten, und jede treibt ihn zu weiteren Siegen, 
weiteren Gonfequenzen, — es iſt die Frieblofigfeit einer 
Dialectif, die tmmer maaßlofer, mechanifcher, unmwahrer 
wird, je weiter fie der Widerfpruch treibt, der „an den 
Dingen felber ift”; fie hat Feine Ruhe, bis fie Alles in 
ihre Dede verfchlungen, alles Leben geformelt, alle 
Farbenluft des Dafeind mit ihrem „Grau in Grau” 
vertündht hat. Er ift der Heros ded Verftandes, des Ver: 
ftandes in feiner grandiofeften, aber herzlofeften Abfolutheit. 


Menſch fo blind fein, nicht zu fehen, que le destin lui-m#me 
dirige toutes mes op6rations”. 
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Aber ded Menfchenwefens doch nur ein Theil, nur 
Eine Kraft ift der Berftand; wohl mag er ordnen und 
fhlichten, berechnen und formeln: in feinem Bereich 
find die Kormen, in denen fi) das Dafein des Men: 
fchen bewege. Aber Entartung ift es, wenn diefe For: 
men ſich ald Zweck des Lebendigen geltend machen, 
wenn ed dad Letzte und Höchfte fein foll, dieſe Kalk— 
fchaalen zu bilden, die doch nur den Werth haben, ein 
drinnen Lebendiges zu fhügen und zu tragen. 

Napoleon ift der Allmächtige ded Verftandes; wie 
nie ein anderer Sterblicher hat er verftanden, alle end: 
lihen rationellen Motive des Daſeins auszubeuten. 
Nicht an die tieferen fittlihen Gewalten, die des Men: 
fhen Bruft bewegen, wendet er fich; er verfteht es, 
die Menfchen bei ihren Schwächen zu erfaffen; er reizt 
ihre Eitelkeit, ihre Habgier, ihren Ehrgeiz; er läßt fie 
das Gift des mwillführlichen Herrichens koſten, um felbft 
über fie Willführ zu üben; indem er fie demoralifirt, 
beherrſcht er fie. 

Vor Allem dem franzöfiichen Wefen drüdt er die 
fein eigenfted Gepräge auf. Oder follen wir fagen, 
vor allen andern Völkern ift das franzöfifche für dieſe 
Weiſe empfänglih? Bei der Gründung der Ehren: 
legion fagt er im gefeßgebenden Corps: „ich glaube 
nicht, daß das franzöfifche Volk die Freiheit, die Gleich: 
heit liebt; die Franzoſen find durch zwölf Jahre Ne: 
volution nicht anderd geworden; fie find, was die 
Gallier waren, ftolz und leichtfinnig, fie haben nur ein 
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Gefühl der Ehre, man muß bdiefem Gefühl Nahrung 
geben”. Und noch auf Sta. Helena äußert er: „es 
galt bei mir immer nur eine Frage, ein einziges Ziel: 
wollt ihr gute Franzofen mit mir fein? und Jeden, der 
mit ja antwortete, ftieß ich in einen Felſenpaß, obne 
Ausweg rechts und links, zwang ihn, hindurchzudringen 
bis and andere Ende, zeigte ihm dort mit meiner Hand 
die Ehre, den Ruhm, des VBaterlandes Glanz”. So 
weiß er jeded Zalent, jeden Ehrgeiz, jeden Wunſch in 
feinen Dienft zu zaubern, an ſich zu Fetten; alljährlich 
führt ihm die Gonfeription ded Volkes Jugend zu, und 
die weinend von dem heimifchen Dorfe fehieden, mit 
dem erften Schlacdhttage find fie mit Leib und Seele 
des Kaiferd. „Ihr feid nur“, fagt er 1805 zu feiner 
Armee, „ihr feid nur die Avantgarde der großen Na— 
tion”. Die Franzofen alle find feine Prätorianer. 
Aber ed ruht in der Tiefe der Menfchenbruft noch ein 
Anderes, Geheimeres; es leben dort Gewalten, die dem 
Verſtande unbegreiflih und unheimlich find; und doch 
quellen fie fort und fort aus unerforichter Tiefe, aus 
dem myſtiſchen Urgrunde des Menfchenwefens, des 
eigenften Xebend. Und je wuͤſter der Rärm der End— 
lichkeiten, je Fläglicher Zerftörung, Untergang, Hoff: 
nungölofigfeit, defto mächtiger erheben fie fih. Wenn 
die Wunderwelt ded Gemüthes fich aufthut, herrfchend 
ohne NRechenfchaft, zuverfichtlich ohne Beweis, allmaͤch— 
tig, denn ed ift des Lebens Kraft, dann finft vor ihr 
der folge Verftand in feiner armfeligen Nadtheit zu 
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Boden; wenn fie fi, in ihrem ftillen Heiligthum ver: 
legt, in fittliher Empörung erhebt, dann gebietet fie 
über Zorneöfräfte, die unwiderſtehlich find. 

Und wie in den Einzelnen fo in den Völkern lebt 
ein Geheimftes, Eigenftes, Unbefchreibliches, verwachſen 
mit den Jahrhunderten rüdwärtd, mit dem heimifchen 
Boden, dem Glauben, der Sprade, der Sitte, dem 
Hof und Heerd der Väter; unbegreiflid wie die Ders 
zendinnigfeit für Vater und Mutter und Gefchwifter, 
durchzieht und durchwärmt es dad Reben jedes Einzel: 
nen und macht ihn eben damit zu einem Xebenätheile 
diefed Vaterlandes, dem er angehört. 

Taufchen wir uns nicht; in des Menſchen Gemüth 
liegt ungefchieden Gutes und Boͤſes; die Kraft, die es 
birgt, vom Dulden bis zum Fanatismus hin, ift nur die 
Möglichkeit zu dem MWürdigften, und zum Schlechteften 
nicht minder; die fittlihe Nechtfertigung ift nicht jenes 
beidnifche: „fei, der du bift”; erft in der Pflicht und 
dem Wollen der Pflicht ift unfere Freiheit. Und ans 
ders nicht mit dem Volksweſen; da mifcht ſich Kraft 
und Trägheit, Füchtigfeit und Stumpfheit, taufendfach 
Verzerrted und Schönes, Uebled und Gutes; ohne lei- 
tende Vernunft, ohne Berfaffung und Regiment ift das 
Volk gleich einem Menfhen, den nur feine Leiden: 
fchaften beherrſchen; ohne dieſe nichts Herrliches, 
Dauerndes, Wahrhaftes; aber in ihnen auch alles 
Schrecklichſte, Wahnhafteſte, voͤllige Entartung. 
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Die Zeit der Aufklärung — und fie ift ed ja, die 
den Rationalismus gezeitigt hat — doch nur die höhes 
ren Kreife hatte fie verfchliffen, wenigitens nur in ihnen 
jene einfeitige Herrfchaft des Verftandes errungen, die 
im Guten wie Ueblen die zweite Hälfte des 18. Jahr— 
bundert3 auszeichnet. in wefentlic Neues ergab fich, 
als fie in Franfreih mit der Nevolution die Maffe zu 
ergreifen und zu durcharbeiten begann, nicht in der Form 
vermittelnden Unterricht3, allmähliger Umbildung, tief: 
erwachjener Ueberzeugung, fondern plößlich, gewaltfam, 
mit ausfchließlihem Anfpruh. Sie war es, die in 
endlojer Unruhe Formen auf Formen fhuf, um dem 
Bolke feine VBergangenheiten, feine Anhänglichkeiten, 
feine Befonderheiten zu vernichten, feine ganze geiftige 
und leiblihe Dafeinsweife neu zu gründen, es nur als 
Staat und Staatszweck zu belaffen, es völlig zu cen— 
tralifiren, — bis dann zuleßt fich militärifhe Allgewalt 
über die nivellirte Maffe erhob, Napoleon der einzige 
Nepräfentant des Volkes, der Träger diefed völlig ab- 
foluten Staates der Aufklärung wurde. 

Wohl hat es feine Wahrheit, wenn er „die philan- 
tbropifhen Ideen berrfhen machen will”; fie müffen 
fich verbreiten, fo weit feine Allgewalt berrfchen fol; 
fie müffen fich verbreiten durh den Willen und die 
Veranftaltung der ftaatlihen Gewalt; fie müffen deren 
VBorrecht, deren Attribut fein, in ihnen muß die Macht 
ihre Befugnig und Rechtfertigung und zugleich ihre all 
umfaflfende Vollmacht und ihr Anrecht auf unmeigerlichen 
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Gehorfam haben; und alle diefe aufgeklärt despotifchen 
Regierungen, einverftanden in der großen Marime, 
Alles für das Volk und nichtd durch daffelbe zu thun, 
finden in der Macht und Autorität ded Kaiferd ihren 
Rückhalt; er ift der Gründer und der Vertreter dieſer 
neuen „gelellichaftlihen Ordnung”, die dad Weſen des 
großen Foͤderativſyſtems tft. 

Menigftend mit einem Wort muß bier noch einmal 
an die großartige und bewundrungswürdige Thätigfeit 
erinnert werden, die Napoleon für das Innere feines 
Reiches entwidelte. Wir haben fchon früher angedeu— 
tet, wie fein allumfaffender Geift alle Werhältniffe, 
alle Intereffen des Staates und der Kirche, des Nechts 
und der Adminiftration, des Handeld und Gewerbes, 
der Kunft und der Wiffenfchaft mit gleicher Eindring- 
lichkeit wahrnahm und, man möchte jagen, concentrifch 
beftimmte. Es ift in Wahrheit unbefchreiblich, was in 
diefem Bereiche ftaatlicher Worforge und Förderung, 
was in Gründung großer SInftitute, nüßlicher Unter- 
nehmungen, adminiftrativer Einrichtungen Napoleon ge— 
leiftet hat. Nie zuvor hat es eine foldhe Ordnung und 
Pünctlichkeit der Verwaltung, eine fo fichere Verwend— 
“ barkeit öffentlicher Mittel, eine fo bewußte und ener— 
gifche Sorgfalt für das Gemeinwohl und deſſen Be— 
dürfniffe gegeben. Man müßte irgend ein einzelnes 
Gebiet des öffentlichen Weſens herausgreifen und deffen 
Geſchichte Schritt vor Schritt verfolgen, um Napoleon 
in der ganzen Riefenhaftigfeit feiner Größe zu erfaffen ; 
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und dann wieder ift erft das feine ganze Größe, daß er 
mit derfelben Einficht, Hingebung, Energie Alles umfaßt. 

Und ihm eifern die verbündeten Fürften mit mehr 
oder weniger Erfolg nach; felbit in Neapel verfucht die 
Krone mit Glüd polizeiliche Ordnung und Sicherheit 
zu Schaffen, durh Straßen und Entlaftungen den Ver: 
Fehr zu heben, die taufend Hemmungen des Gemein: 
wohls, die dad fchöne Land fo lange niedergehalten, 
zu befeitign. In der Lombardei blühen ganz neue 
Zweige induftrieler und landwirthichaftlicher Thätigkeit 
auf; Schulen und wiffenihaftliche Anftalten beleben 
Piemont; in den altpäpftlichen Zerritorien ſchwindet 
die Bettelei und Faullenzerei; Italien verwandelt fich 
in glüdlichfter Weife. Nach dem Vorbilde des Faifer- 
lihen Bruders, nur milder und bingebender, leitet 
König Ludwig feinen Staat; endlich wurden die Un: 
tiefen im Y weggeräumt, endlich der Canal von Gat: 
wyk gegraben — opus IIII saeculorum desiderium 
MI annis perfectum. * Mit gleihem und in Wahrheit 
hochnoͤthigem Eifer, wie er in Neapel bewährt, gedenkt 
Sofeph fein neues Königreih Spanien zum Beſſeren 
zu leiten und jenes hohe Wort feines Faiferlichen Bru- 
derö wahr zu maden: „Spanier, ih will, daß eure 
fpäteften Enfel mich fegnen und fagen follen: er hat 
unfer Vaterland wiedergeboren”. ** 


»Inſchrift der bezüglihen Denktmünze, auf der andern 
Seite: instaurato prisco Rheni ostio. 
* Broclamation vom 25. Mai 1808. 
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Wir follten weitergehend auch von den Fürften des 
Rheinbundes Sprechen; unterbrehen wir und, zuvor 
eine andere Seite diefer Napoleonifchen Monarchie her: 
vorzubeben. 

Sie war aus der Revolution, aus der Nepublif 
hervorgegangen; wie einft der Staat der Gäfaren be; 
hielt fie mannigfach die Formen der Republif; wie jene 
verftand Napoleon fie monardhifh und bureaufratifch 
umzuprägen. Es giebt einen Standpunct der Betradh: 
tung, von dem aus die Faiferliche Verfaffung als die 
vollfommenfte Monarchie, ja als die befte Verfaffung 
überhaupt erfcheinen Fann, — und Napoleon ift ja 
Monarh nah dem Willen des fouveränen Volkes. 
Unter der Vorausſetzung der völligen Identität feines 
MWillend mit dem vernünftigen Volkswillen, feines In: 
tereffed mit dem wahren Bolksintereffe, unter der Vor— 
ausfekung, daß das Wolf des Staates und nur des 
Staates ift, und daß alle andern menfchlichen und na- 
tionalen Beziehungen wie fie innerhalb des Staates 
ihren Ort haben, fo von demfelben gefeßt und gehand- 
habt werden müffen, — unter diefen Vorausſetzungen 
freilich ift der befte Staat eben der des Einen, allein 
gebietenden, Alles machenden, abfoluten Willen! ; da 
ift denn Freiheit der völlige und blinde Gehorfam, da 
ift Religion, an den Monarden und fein göttliches 
Recht, an die unfragliche Gerechtigkeit, Güte und recht— 
liche Bollfraft feines Willens nicht minder ald an Gott 
felbft zu glauben; da ift Tugend die völlige, die 
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felbftlofe Hingabe an jenen vernünftigen Willen, denn 
er allein kann Recht fein und weiß mein Recht, meine 
Pflicht, mein Wohl und Wehe beffer ald ich felbft; da 
ift Perfönlichfeit irgend ein Stiftchen oder Ventil oder 
Schraube oder Nadeszahn an der Funftvollen Mafchine 
zu fein, die der allwiffende „Mafchinendirecteur” leitet; 
da tft das Staatd- und Volksleben ein Organismus 
in demfelben Maaße wie ein Automat einem Menfchen 
gleich if. 

Schon des großen Friedrich's Staat, fahen wir, war 
in diefer mechanischen Weiſe; aber fein Mechanismus 
beftand nur erft aus Heer und Adminiftration. Nun 
ift ein unendlich großer Schritt weiter gethan; die Ne- 
volution hat das gefammte Volk mit bineingezogen, 
das ganze Volk ift mit mechanifirt. Es hat feine Ge— 
meinden, feine Departementseinrichtungen,, feine Ges 
fammtrepräfentationen, aber alle diefe Formen dienen 
nicht, irgend eine Art der Autonomie zu fichern oder 
eine lebendige und fürderlihe Wechſelwirkung zwijchen 
Staat und Bolf zu erhalten, fondern nur die Ent- 
fhließungen des Staatdoberhauptes flatiftiih vorzu— 
bereiten und dann mit telegraphiiher Gefchwindigfeit 
zur Ausführung zu bringen. Auch der Unterricht und 
die Wiffenfchaften haben ihre Gentralifation, ihre uns 
mittelbare Dependenz vom Staat; „es wird feinen 
feften politifhen Zuftand geben, fo lange es nicht eine 
unterrichtende Corporation mit feften Principien giebt“. 
‚ Dem firchlichen Leben hat der Staat die abminijtrative 
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Seite abgewonnen, bat ed unter feine Omnipotenz ges 
nommen. Und wenn e3 in dem Senat eine Gommiffion 
für die individuelle Freiheit, eine andere für die Freiheit 
der Prefje giebt, fo handhabt der Staat in feiner all: 
mächtigen Polizei und in feiner willtührliden Cenſur 
die Fülle von Gewalt, die für feine monarchiſche Faffung 
Bedingung und Zwed zugleich ift. 

Einft hatte Napoleon gefagt: „nous sommes A l’öre 
des gouvernements repr6sentatifs”. Und feine Monar— 
hie ift wenigftens fir alle Taͤuſchungen ded Repräfen: 
tatiofyftemd ein großes und erfolgreihed® Mufter ge: 
worden. 

Es ift im hohen Grade merkwürdig zu fehen, wie 
dieß Schema Faiferliher Verfaſſung auf die verjchiede: 
nen Staaten feined großen Bundes übertragen wird. 
Da findet ſich in der Gonftitution von Neapel, von 
Spanien etwa die Beftimmung, daß die Fatholifche 
Religion die Staatöreligion ſei; daneben heißt es in 
der ſpaniſchen: „Feine andere Religion tft geftattet”, 
während die Berfaffung des Großherzogthbums Wars 
hau hinzufügt: „alle Arten von Gottesdienft find frei 
und Öffentlih”. Im Koͤnigreich Italien werden die drei 
Gollegien der Landeigenthuͤmer, der Gelehrten und der 
Handeldleute gebildet und aus ihrer Präfentation gehen 
die Mitglieder der Generalconfeild, der Departements 
und die Friedensrichter hervor. In der überhaupt fehr 
forgfältigen fpanifchen Verfaſſung bildet die Entlaftung 
der „Ipanifchen Königreihe und Provinzen in Amerifa 
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und Aſien“ einen befonderd merkwürdigen Titel; nicht 
bloß daß fie ihre Deputirte zu den Cortes ſenden, 
überhaupt werden ihnen diefelben Rechte wie dem Mut: 
terlande gegeben, es wird alle Art von Gultur und 
Snduftrie in den Golonien freigegeben, es wird ihnen 
freier Handel unter einander und mit dem Mutterlande 
geftattet. * Daneben aber enthält diefelbe Verfaffung 
die Beftimmung, daß die Gorteöverhandlungen (les opi- 
nions et les delib&rations) weder befannt gemacht noch 
gedrudt werden dürfen, und daß jede Bekanntmachung 
als eine aufrührerifche Handlung (un acte de rebellion) 
betrachtet werden folle. ** 

Bon befonderem Intereffe find die Verfaſſungen, 
die innerhalb des Nheinbundes nad) eben jenem Schema 
gemaht wurden. Man ſprach damald wohl von 
„Deutfchlands Wiedergeburt” durd die weile Hand des 
großen „Regenerators“, und tief und dauernd genug 
haben ſich wenigftens den Regierungen die Principien 
jener Zeit der Scheinverfaffungen und des despotisme 
éclairé eingeprägt. 

Wie man dad Berfaffungswefen auffaßte, davon 
mag die Einleitung der Organifationsurfunde des Groß— 
herzogthums Frankfurt (1810) ein Beifpiel geben: „Eins 
beit der möglichft beften Verwaltung werde für den 
neuen Staat vortheilbaft fein, die beftdenfbare Verfaſſung 


" Ti. X. art. 87 — 89. 
°° Til, IX. art. 81. 
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aber fei diejenige, im welcher der allgemeine Wille der 
Mitglieder durch vernünftige Geſetze ausgedrüdt, die 
Verwaltung der Gerechtigkeit durch unabhängige wohl: 
beſetzte Gerichtöftellen beforgt werde und die vollftredende 
Gewalt der Hand des Fürften ganz anvertraut ſei; in 
allen aus dem Geift des Kaifers gefloffenen Staats: 
verfafjungen erkenne man Anwendungen diefer Grund: 
füge: allenthalben hätten gewählte Volfövertreter Ein- 
fluß auf die Annahme der Gefehe und die Berwendung 
des Staatövermögens, allenthalben feien die Gerichts— 
ftellen von dem Einfluß fremder Gewalt unabhängig, 
allenthalben die Bollftrefung der Gefeße, weil in der 
Hand des Negenten, Fraftvoll und wirkſam“. Nicht 
minder bezeichnend ift der Eingang des bairifchen Con: 
ftitutionsentwurfes: „von der Ueberzeugung geleitet, daß 
der Staat, ſo lange er ein bloßes Aggregat verfchie: 
denartiger Beftandtheile bleibt, weder zur Erreihung 
der vollen Gefammtfraft, die in feinen Mitteln liegt, 
gelangen, noch den einzelnen Mitgliedern deffelben alle 
Vortheile der bürgerlichen Vereinigung in dem Maaße 
wie er fie bezwedt, gewähren kann, haben Wir bereits 
die BVerfchtedenheit der Verwaltung zu beben gefucht 
u.f.w. Da aber die einzelnen Ausbildungen befons 
derer Theile der Staatseinrichtung nur unvollfommen 
find und noch Luͤcken laffen, jo haben Wir befchloffen, 
fammtlichen Beftandtheilen der Gefebgebung und Ber: 
waltung Unſeres Reiches durch organische Gefege einen 
vollftändigen Zufammenhang zu geben u. f. w.” In 
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der That, zerriffen wie einmal der hiftorifche Zufammen- 
hang unferer deutfchen Entwidelungen war, Fonnte er 
nur durch Neubildungen erfeßt werden, deren ganze 
Kraft fi auf Goncentration und möglichfte Abfchlei- 
fung der willführlich zufammengeballten Xerritorien 
wenden zu müffen fchien. 


Am ausgeprägteften zeigt das Königreich Weftphalen 
die Tendenz und den Charakter der neuen Verfaſſungs— 
weile; „das Königreich Weftphalen ift dazu beftimmt, 
ein Mufter für die mehrften deutfchen Staaten zu 
werden”. * Die Verfaffung war von Napoleon am 
15. November 1807 ausgeftellt. Sie gründete eine 
reihsftandiihe Mepräfentation von 100 Mitgliedern, 
von den Departementsverfammlungen zu ernennen, nem— 
(ih 70 Grundeigenthümer, 15 Kaufleute und Kabri- 
fanten, 15 Gelehrte und andere Bürger, die fih um 
den Staat verdient gemacht haben; aber der König 
ernennt ihren Prafidenten. Die Stände beratben fich im 
geheimen Scrutinium, von den Miniftern werden ihnen 
alljährlich Nechnungsberichte vorgelegt, — fie haben 
nichtö zu gewähren und nichtS zu verfagen, fie berathen. 
Jedes Departement hat ein Wahlcollegium, aber der 
König ernennt deffen Mitglieder, und diefe Ernannten 
wählen die reichsftändifchen Deputirten, präfentiren die 
Gandidaten zu den Stellen der Friedensrichter, der 


" Rede des Herrn v. VBerlepfh in der Ständeverfamm: 
lung zu Caſſel am 4. Juli 1808, 
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Diftrictdr und der Municipalräthe, welche dann der 
König ernennt. So liegt die gefammte Repräfentation 
mittelbar in den Händen der Regierung, die in der Er; 
nennung der Präfecten, Unterpräfecten und Maires die 
gefammte untere Adminiftration in Händen behält. Die 
Minifter find jeder in feinem Fach verantwortlich, aber 
“nicht für die Befehle des Königs, jondern für die Voll: 
ziehung derfelben und der Gefeße, und am wenigften 
den Ständen verantwortlich, denen weder dad Recht 
der Befchwerde noch gar der Anklage zufteht. Auch 
die Unabhängigkeit der Richter ift ausgefprochen, aber 
erſt wenn nad fünfjähriger Verwaltung erwiefen ift, 
daß fie ihre Aemter zu behalten verdienen, befommen 
fie eine Beftallung auf Lebenszeit. Anerfannt ift das 
Recht und die Pflicht aller Unterthbanen zur Vertheidi— 
gung des Baterlanded, aber fie erfcheint auch bier in 
der Geftalt des „Goder der Hölle“, wie es Chateau— 
briand genannt hat: die Gonfeription ift ald ein Fun— 
Damentalgefeß des Koͤnigreichs ausgefprochen, die Keib- 
herrlichfeit de3 Staates über alle Männer vom 20. bis 
45. Lebensjahr; aber Loos und Gunft befreien; die 
nicht Befreiten find auf neun Jahre und, wenn der 
Staat will, auch länger pflichtig, fie hören auf Buͤr— 
ger zu fein und werden Soldaten. 

So der Mufterftaat für Deutſchland; bis zur Lächer- 
lichfeit fand er Nahahmung: „er fei überzeugt”, fagte 
der Monarch von Anhalt» Köthen in feinem neuen Or— 
ganifationsedict, „daß nur die gänzliche Einführung der 
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franzöfifhen Gonftitution das Glüd feiner Unterthanen 
fihern könne”. Man Fam audy wohl zu Maaßnahmen 
wie jene des berrifchen Würtemberger Königs, der ben 
Mediatifirten bei Verluft des vierten Theils ihrer Ein- 
fünfte anbefahl, einen Theil des Jahres in der Nefidenz 
zuzubringen; bier Fam es nicht einmal bis zu jener 
fcheinbaren Nepräfentation, aber die Polizeilichfeit wurde 
in deſto größerem Umfang eingeführt. In andern 
Rheinbundftaaten, namentlih im Königreih Sachen 
und in Meflenburg, verharrte man, fo weit nicht die 
bundesmäßigen Reiftungen Veränderung geboten, in der 
alten Weife, und im Vergleich mit ihnen mochte er: 
fichtlih werden, wie unendlichen Gewinn jene neuernden 
Fürften dur Einführung neuer Adminiftrationsformen, 
durch Aufhebung der Adeldvorrechte, durch Umwandlung 
des Gerichtöwefens ihren Ländern fchufen, wie ungemein 
fie deren Leiftungsfähigkeit fteigerten. 

Genug der Einzelnheiten; fo furchtbar die Erfchüt- 
terungen und Weränderungen find, welche die immer 
neuen Kriege der napoleonifchen Zeit über Europa 
brachten, bei weitem mächtiger und tiefer greifend waren 
die, welche diefe neue Staatsmweife, deren Vorbild er 
war, nothwendig machte, — Bewegungen, weldhe im 
Grunde doch nur die Fortfeßung jener Anftrebungen 
waren, welche die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts 
erfüllten, ja welche, wie früher dargeftellt ift, die Ge— 
ſchichte des monarchiſchen Princips felbft find. 
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Denn waren ed nicht die Ideen der Staatseinheit, 
der zur fouveränen Herrſchaft berufenen „Bernunft“, 
des Staatözwedes und Gemeinwohls, welche nad) ein- 
ander die Monarchien durchlaufen hatten? eben der 
Nationalismus, der fo lange die rechte Waffe der Mo— 
narchie gegen die hiftorifhen Bildungen und Rechte 
gewefen war, hatte dann in der Revolution dad Volk 
zu ebnen begonnen, um mit dem Reſte der altbegrünz 
deten bierarhifchen und feudalen Berhältniffe auch das 
alte Königthum, das ja gleichen Urſprungs war, bins 
weg zu thun, hinweg zu rationalifiren. Won allen Seiten 
gefährdet, concentrirte fid dann die Nevolution zu einer 
neuen Monarchie, und eben diefe führte die Siege der 
Aufklärung , der rationalen Geftaltungen in unglaub: 
lichem Maaßſtabe hindurch). 

Wohl mochte man Napoleon als den „Schoͤpfer 
einer neuen bürgerlichen und politiſchen Welt” preiſen; 
es Eonnte feinen, als wenn unter feiner mächtigen 
Aegide auf dem ganzen Gontinent fich der Segen der 
Mevolution verbreiten, an die Stelle der alten Irratio— 
nalitäten Syſteme treten follten, die durch nichts als 
den Staatözwed im Innern, durch die gemeinfame 
Sicherung diefer neuen MWeltordnung in ihren Außeren 
Verhältniffen beftimmt würden; es konnte fcheinen, ala 
wenn dieſe neue monardhifche Weltordnung, auf all: 
gemein menfchlihe und Fosmopolitifche Principien ge: 
gründet und mit dem Anſpruch, fie in ihrer Neinheit 
und Allgemeinheit erfaßt zu haben und zu vertreten, 
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nur momentan, nur uͤbergangsweiſe den verfchiedenen 
Sndividualitäten der Ränder und Völker Zugeftändniffe 
machte, ihrer Natur nach aber eine Katholicität in An: 
fpruch nehmen dürfe, vor der endlich jede Art territo> 
rialer Unterfchiedenheit aufhören muͤſſe; es konnte ſchei— 
nen, als wenn der Staat auf dem Wege ſei, das zu 
erreichen, was die Kirche als Verheißung hatte und 
nimmer erreichte, daß einſt naͤmlich Ein Hirt und Eine 
Heerde ſein werde uͤber die ganze Erde. 

Man ſieht, zu welchen Conſequenzen, zu welchen 
Srrationalitäten der Rationalismus trieb. Vergeſſen 
wir nicht, daß es nachmals die heilige Allianz und das 
ſogenannte monarchiſche Princip verſucht hat, jene zu 
vollziehen und dieſe zu uͤberbieten; nur das Coſtum 
aͤnderte ſich, und ſtatt des Genies kamen die Diplomaten. 

Einſt hat Mirabeau geſagt: „die Revolution wird 
ihren Weg um die Erde machen“. Wir ſahen, wie ſie 
in jener autokratiſchen Form um ſich griff. Die Con— 
flitutionen diefer Entwidelung, bei weitem waren fie 
nicht eine Feftftelung des Verhältniffes zwifchen Fürften 
und Volk, bei weitem Feine Vereinbarung zwifchen den 
(andesherrlihen Anfprüchen und den ftändifchen, com: 
munalen, landfchaftlihen Autonomien, fondern recht 
eigentlih Selbftbeftimmungen des Staates in allen ſei— 
nen Beziehungen und Sunctionen, ald komme er nun 
erft zu fich felbft, als habe er fich erft von Grund aus 
zu conftruiren, aus fich her alles Andere mit zu cons 
ftruiren. 
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Nur um fo fchroffer ftand dem die Staatöweife 
gegenüber, wie fie England bewahrte; nun erft in die: 
fem Gegenfaß mochte man erfennen, welche unendlichen 
Vorzüge die Lebendigkeit der bürgerlichen Freiheit, der 
perfönlichen Unantaftbarfeit, der freien Preſſe, der offes 
nen Debatte habe; wohl mochte die Politif des englis 
ſchen Cabinets engherzig, felbftfüchtig, gewaltiam heißen, 
unter ihrem mächtigen Schirm — bewundernd fah es 
die Welt — lebte ein freies Wolf fiher, glüdlich, in 
gerehtem Hochgefühl. Und doch — wir werben wieder 
von Irland, von Indien, von der Reformfrage, von 
der Armentare, von blutigen Auftritten in den Straßen 
von London zu fprechen haben. | 

Sp weit gefchichtlihe Erinnerung reicht, nie haben 
fo ungeheure Kräfte zum Kampf wider einander ge: 
ftanden wie dieß England und dieß Frankreich. „Men: 
fhen und Reichthum find die Elemente der Größe”; 
nie hat es umfaffendere Organifationen gegeben, alle 
Reichthuͤmer für die Macht des Staated nutzbar zu 
machen, alle Menfchenkraft für feine Zwecke ayLpanı 
nen und auszubeuten. 

Aber ift ed die Aufgabe des Staats, Macht zu 
fein? ift das der Rebensinhalt der Völker, Gewalt zu 
üben oder zu leiden? und wenn ed zu dem fittlichen 
Wefen der Menfchen gehört, ded Staates zu fein, fo 
muß das Eine fie entfittlihen, das Andere fie empören. 
Mie großartig und erflaunenswürdig auch die Macht: 
mittel und die Machtübungen find, deren ſich England 
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und Sranfreich rühmen, weder Ruhm noch Reichthum 
entichadigt für das, was fie haben opfern oder verlernen 
müffen, um zu erwerben, worauf fie nun ftolz oder 
eitel find. 

Oder werden Diplomaten und Staatdmänner mit: 
leidig lächelnd in folchen Betrachtungen den beſchraͤnkten 
Unterthanenverftand wiedererfennen, der natürlich Feine 
Flare Vorftelung von dem hat, was in jenen hohen 
Regionen, wo die Gefchichte ald Bureauarbeit gemacht 
wird, vor fi geht und was zum wahren Wohl der 
Voͤlker auch wohl wider die Moral, wider das Recht, 
wider Eid und Gewiffen gehandelt werden müffe? 
Und wieder, heißt es nicht alles Höchfte und Herrlichfte 
der Vergangenheiten preiögeben, wenn man den Ruhm 
ber Gewaltigen und die Größe der Voͤlker mit dem 
engherzigen Maaßftab privater Tugend und Rechtſchaf— 
fenheit abmißt ? 

Es ift nicht möglich, daß die höchfte fittliche Ord— 
nung, in der der Menfch zu leben hat, Eraft deren und 
in der allein er Recht, Eigenthum, Perfönlichkeit hat, 
andere Aufgaben, andere Normen, andere Grundlagen 
ald die der Gerechtigkeit, der Freiheit, des Friedens, 
andere als fittliche Fönne haben wollen. Es ift nicht 
möglih, daß der Staat, er fei Monarchie oder Ne: 
publif, im Innern und nad Außen andere Macht— 
übungen fuchen, andere Machtmittel benutzen fünne als 
die folhen Aufgaben entfprechenden, — oder er giebt 
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feinen Beruf und fein Recht und feine Heiligkeit, eine 
Gottedordnung zu fein, dahm. 

Aber ift dad der Staat? muß er das fein? Wohl 
erfcheint er in den Wirflichfeiten taufendfach entſtellt 
oder entartet, unentwicelt oder verpuppt; in den immer 
neuen Umgeftaltungen, die er von feinen erften ethni— 
chen Anfängen bis zum Naffinement des Cabinets- und 
Polizeiftaates durchläuft, tritt bei weitem nicht dieß 
fein wahres Mefen beftimmend, anfhaulih, mit Be: 
wußtfein hervor; genug oft, Daß nur ein Keim davon 
oder ein legter Funke drinnen lebe. Schauen wir zu, 
und jede bdiefer Formen hat im Zufammenhang der ge: 
fhichtlihen Entwidelung der Menfchheit — denn fie 
ift nicht diefelbe mit der fittlihen des Menfhen — 
ihre Stelle und ihre Nechtfertigung. Wenn aber eins 
mal der Staat nad) diefer feiner fittlihen Natur ers 
fannt und von diefer Erfenntniß bedingt ift — und 
eben das ift ed, was das Zeitalter der Freiheitskriege 
begonnen hat, — dann erft mit Bewußtfein, ja dann 
um fo mehr wird er auch feine gefchichtliche Bedeutung 
erfaffen und erfüllen; dann fchwindet vor fo hoher 
Aufgabe die Armfeligkeit dynaftifcher Sonderintereffen, 
die Anmaaßung ftändifcher Bevorzugungen, die Faul— 
heit geiftlofen Herfonmens; dann wedt er Xeben, Kraft, 
Hingebung in allen feinen Gliedern, und fie wieder, 
gewiß in ihm ihr edelftes irdifches Gut zu haben, ſcheuen 
feine Mühe, ihn zu erhöhen, Feine Gefahr, ihn zu 
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behaupten, fein Opfer, ihn zu retten; in feinem Bolfe 
lebt er, ift er ungerftörbar. 

Noch einmal, „die Tugend” ift das Princip nicht 
bloß der Nepublif , fondern jedes wahrhaften Gemein: 
weiens. 

So fahen wir ed zum erften Mal in Nordamerifa. 
Mas dort unter eigenthüumlih glüdlichen Berhältniffen 
gelungen war, daffelbe wenigftens angeftrebt hatte der 
Beginn der franzöfiihen Nevolution. Wer mißfennt 
die große gefchichtliche Bedeutung der Schredenszeit, 
der erobernden NRepublif, des gewaltigen Kaiferthums ; 
aber die freiheitlichen, die fittlichen Motive, die ganz 
Europa in jenen Anfängen begrüßt, fie ſchwanden dem 
neuen Staat je länger je mehr. „Der Ruhm”, fagt 
Garnot, „war unfer Abgott”, * nicht der Ruhm der 
Freiheit und der Gerechtigkeit, fondern der der Waffen, 
der Eroberung, der Gewalt. Schon hatte Frankreich 
den halben Gontinent in feine Bahnen geriffen, und 
die noch übrigen Staaten hatten Feine andern Macht- 
mittel zum Widerftand, ald in denen Napoleon ihnen 
überlegen war. Wie fi des Allgewaltigen erwehren? 


* Memoire, an den König gefhrieben im Juli 1814, 
(in Bran’s Miscellen II. p. 146). 
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Wir nahen dem entjcheidenden Umſchwung der euros 
päifchen Verhaͤltniſſe. Es beginnen fi wider Napo- 
leon's Allgewalt Gewalten zu erheben, deren er nicht 
mehr Meifter werden wird. 

Man nennt wohl die Gefammtheit der Oppofitionen 
wider ihn mit demfelben Namen, aber fie find in ihrem 
Weſen wie ihren Mitteln nach völlig verfchieden; er: 
folglos, fo lange fie einzeln kämpfen, vollbringen fie 
vereint den ungeheuren Schlag. 

Was war ed denn, das er bisher bewältigt? die 
Gabinete mit ihren alten Künften, die morfch geworde— 
nen Staaten, das alte Staatenfyften, das, anmaaß- 
(ichft das Erdrund umfpannend, ſich felbit zu tragen 
nicht mehr die Kraft befaß. 

Mir fahen, wie es zuſammenbrach, wie Napoleon 
dem Gontinent ein neues zu gründen begann, das fchon 
des Zaaren eigennüßige Freundfchaft befiegelte. 

Nur, war ed beffer, wahrhafter, minder irrational 
als dad alte? freilich nicht mehr vergilbte Pergamente, 
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Mitbelehnungen, Erbverträge beftimmten es; die Selbft: 
ſucht dynaftifhen Strebens, die Willführ autofratifcher 
Gewalt, Haß gegen England waren die Formen, in 
denen fi die Gonfequenz der mitgebornen Schäden 
ausſprach. . 

Und wieder England, vom Gontinent auögefperrt, 
den ed doch immer zu neuem Kriege trieb, riß mit 
gleicher Selbftfucht die Oceane, die colonialen Gebiete, 
den MWeltverfehr an fih, ward zu Maaßlofigkeiten, zu 
innern Widerfprüchen , zum Gegentheil feiner felbft ges 
trieben. 

Marum die alten Staaten vermorfcht waren? ihre 
Kraft Fonnte fein, ganz dem nationalen Weſen zu ent: 
ſprechen, dem fie angehörten, oder es ganz nach den 
dynaftifichen und Machtintereffen umzufchmelzen, von 
denen fie getragen wurden; jenes Ruhmes rühmte fi) 
England, diefer Borzug ift die Maske Rußlands. 
Die andern Staaten waren in dem Maaße fchwächer 
als fie das Eine nicht mehr, das Andere noch nicht 
hindurchzufuͤhren vermochten. Beides in rafcheftem Zuge 
nad) einander that Franfreih in feiner Revolution. 
Mir fahen, was die napoleonifchen Scheinverfaffungen 
bedeuteten; fie logen den Voͤlkern eine ftaatlihe Mit: 
betheiligung, deren Wahrheit Franfreich felbft um des 
Herrſchens willen geopfert hatte; fie und durch fie 
Napoleon fteigerten die Willkuͤhrgewalt der Negierenden, 
die Ohnmacht der Negierten, um der Abhängigkeit 
beider gewiß zu fein; auf die Dienftbefliffenheit der 
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Beamteten, den Prätorianergeift der Armeen, die eigens 
füchtige oder feige Ergebenheit der dependenten Fürften 
glaubte Napoleon feine Rieſenmacht dauernd zu gründen. 

Er fehlte feines Zieled; es ftanden Vergangenheiten 
wider ihn auf, die er längft abgethan glaubte; es vor: 
geftaltete fih eine Zufunft, die ihn und fein Princip 
überholte. f 

Sprechen wir zunädhft von den Vergangenheiten, 
wenn es erlaubt ijt, in fo loſer Weiſe das zu bezeich- 
nen, worauf es bier anfommt. Denn recht eigentlicd) 
deren ein Merk ift die Art und eigenfte Weiſe der 
Völker; man möchte fagen, Aufichichtungen der Jahr— 
hunderte, ein raͤumliches Beieinander ihrer Durch— 
lebungen. 

Mie hatte das die Staatöweisheit des 18. Jahr— 
hundert mißfannt; fie hatte die Volksgeiſter fo gut 
wie verlernt und verloren; fie fah dort nichts als rohe 
Maflen ohne Schid und Form und felbfteigene Kraft. 
Und doch unjcheinbar, in aller Stille lebten und webten 
fie fort, tiefwurzelnd in dem heimifchen Boden, tief: 
verwachfen mit all den alten Trümmern, die dem 
Fortichreiten der Aufklärung und dem Machtgeluͤſt der 
MWillführ den Weg erfchwerten. Schon ald das Jo— 
fephinifche Zeitalter den Abbruch begann, fchauerte durch 
die Völker hin ein ftiler Schmerzensruf, da und dort 
ſchon lauf genug, die dreifte Hand zu laͤhmen. Um alle 
Kräfte, die die Revolution bereitet, Fühner, festen die 
Monarhien, die aus ihr flammten, die Neuerungen 
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fort; unglaublich, wie fehnell ummwandelnd, mit welchem 
Erfolg; überall erftichte die Staatögewalt Widerfpruch, 
Klage, felbft den Zroftruf der Hoffnung, mit fteigen: 
dem Drud gewöhnte fie zum ftilen Dulden; ſchwei— 
gend trugen die Voͤlker die immer neuen Gonfcriptionen, 
die immer neuen Kriege, VBerwültungen, Seuchen, 
Elend in ihrem Gefolge, trugen fie jenes Gontinentals 
fyitem, das die ungeheure Nevolution aller materiellen 
BVerhältniffe vollendete; — die Voͤlker alle; wo ſich 
MWiderftand auftbat, wie etwa in dem bigotten Land— 
volk Italiens, erfchten er außer dem Necht, haufte 
in den Gebirgen, banditenmäßig zu Raub und Mord 
hervorbrechend, verfolgt, zerftreut, ohnmaͤchtig. 

Wohl mochte fih Italien, Deutichland, Helvetien, 
was fonft noch zur großen Föderativmacht gefchlagen 
war, mannigfacher Befferung rühmen; nirgends hatte 
fie rechten Segen. Je tiefer das Schweigen war, defto 
mehr entfremdeten fih dem, was war und galt, die 
Gemuͤther; den ftummen Widerfpruch fchärfte der Zwang, 
der ihn verftummen machte. Bor Allem in Deutfch- 
land griff feit der Stiftung des Nheinbundes und dem 
Tilfiter Frieden eine Stimmung um fich, die das Neu— 
gegründete unterwühlte; wie follten die Tyroler ihr 
glorreiched Erzbaus, wie die Franfen, Markaner, Oft: 
friefen die Hohenzollern vergeffen? wie die einft durch 
Handel blühende Nordfüfte den völligen Ruin ihres 
MWohfftandes anfehen? Man fühlte Deutfchlands tieffte 
Erniedrigung ; aber man trug fie. 
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Anders in Spanien. 

Mir fahen die fieberhafte Spannung, welche bie 
ſchnoͤden Zerwürfniffe im Föniglihen Haufe, das Ein- 
rüden der FSranzofen, die Fahrt gen Bayonne hervor: 
braten. Mit dem Blutbad vom 2. Mai glaubte 
Murat das Volk eingefhüchtert; Napoleon beeilte den 
Thronwechſel; er rechnete darauf, daß eine nicht Fleine 
Zahl aufgeflärter Männer, die bisher im Dunkel ges 
ftanden, eine Beränderung mit Freuden begrüßen wuͤr— 
den, die endlich dem WBaterlande ein wohlgeordnetes 
Negiment geben werde; „eure Monarchie”, hieß es in 
feiner Proclamation, „hat gealtert, meine Sendung ift, 
fie zu erneuen; eure Inftitutionen werde ich verbeffern, 
ich werde euch die MWohlthaten einer Neform genießen 
laffen, ohne daß ihr Zerftörung, Unordnung und Con— 
vulfionen erfahrt”. MWie vollig mißverftand er die 
Volksart der Spanier. 

An jenem 2. Mai war fpanifh Blut vergoffen, 
von jenen Franzofen vergoffen, die man ald Fremde 
haßte, als „Juden“ verfluchte. Laufzettel mit der Kunde 
des Geſchehenen, mit dem Aufruf zur Rache zogen wie 
Feuerftreifen von Madrid durch das Reich; in unauf: 
hörlihen Erzählungen fchwoll das Gefchehene zum Un- 
geheuren; umfonft waren die Proclamationen Murat’s, 
die Mahnungen der Behörden, der Friedensruf der Ins 
quifition; der Entfagungsacte der Infanten in der Mas 
drider Zeitung vom 20. Mai folgte die Erplofion des 
fühnften, wildeften, nationalften Freiheitsfampfes. 
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Seine Art bezeichnet jened Saragoffaner Hand: 
werferd Ausruf: „bei Gott, diefe Sache fchlichtet fich 
nur mit dem Dolch in der einen, dem Rofenfranz in 
der andern Hand”. * Was Adel, Stolz, Erinnerung 
alten Ruhmes, Glaubenseifer, glühende Leidenfchaft in 
diefem Wolfe war, alles das flammte auf in wildejter 
Steigerung, in fühnfter Zuverfiht, „für die Ehre des 
Baterlandes, die heilige Religion und das Beſte des 
Königs Ferdinand VII. zu Fampfen”. ** 

Aller Orten faft zugleih in den lebten Maitagen 
begann die Erhebung. Neben Zhaten großartigfter 
Kuͤhnheit gräßlichftes Wuͤthen; nicht gegen die „Frem— 
den” allein — aud ihre Kranfen im Razareth morbeten 
unter eines Priefterd Führung die Valencianer — noch 
wilder warf fih die Muth auf die Spanier, die man 
jenen geneigt glaubte; in Saragoffa maflacrirte die 
Menge den Obriften und 33 Dfficiere der Föniglichen 
Dragoner; in Ballabolid ward General Gaballos er: 
griffen, vor den Augen feines MWeibed und feiner Kin- 
der in Stücke gehauen, die blutenden Glieder vertheilt, 
der Kopf auf einer Pife voran im Triumphzuge durch 
die Straßen getragen. *”*" MUeberall bewaffnete Banz 
den, dıberall fanatifirende Mönche, Ablaß für jeden 


v. Scepeler, Gefhidhte der Revolution in Spanien 
und Portugal I. p. 198. 
»*Schwur von Sevilla am 26. Mai 1808. 
+ Man lefe ben Teider nicht übertriebenen Bericht im 
Moniteur vom 5. September 1808. 
Droyſen Freiheitskriege. IT. 24 
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gemorbeten Feind verfündigend. Im Anfang Juni war 
ganz Spanien bis unter die Mauern von Madrid ein 
wildes Chaos, die herfümmlichen ftaatlichen Ordnungen 
fo gut wie aufgelöfft, vollftändigfte Anardie. In der 
Mitte ded Juni folgte Portugal dem Beifpiele Spa: 
niend. Schon gewann die Infurrection in den unten, 
vor Allem denen von Sevilla, von Afturien, von Man: 
refa Mittelpuncte. Umfonft verfuchten die franzöfiichen 
Generale gegen die Anarchie anzufämpfen ; freilich wur— 
den die Infurgentenhaufen im freien Felde faft immer 
gefchlagen, aber fie zerftreuten fih in die Berge, in 
die wegelofen Einöden, um wie Bienenfhwärme immer 
wieder hervorzubrechen. Wo franzöfifche Colonnen mars 
chirten, waren fie wie von gefpenftifchen Gewalten um: 
garnt, jeder vereinzelte Zug war verloren, überall vor 
ihnen wi Alles, hinter ihnen ſchlug es wieder zu— 
fammen; fein Bergpaß, Fein altes Gemäuer ohne die 
verborgenen Schüffe der Guerillas. 

Der erfte glänzende Schlag war, daß die franzo- 
fifhe Flotte im Hafen von Gadir, aus fünf Linien— 
ſchiffen und einer Fregatte beftehend, gezwungen wurde, 
vor den Kanonen der empörten Feftung die Flagge zu 
ftreichen.. Dann folgte die erfte blutige Vertheidigung 
Saragoffa’d3; unter dem Ruf: „Maria del Pilar ift 
mit uns!” flug man die Faiferlihen Adler zurüd 
(15. und 16. uni). Bier Wochen darauf ftand Ea- 
ftannos wider Dupont bei Baylen, umzingelte ihn, 
zwang den von Märfchen, Kampf und Durft erfchöpften 
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Feind zur Gapitulation; 18,000 Mann ergaben fich 
friegögefangen. Es war ein furchtbarer Schlag; kaum 
angefommen in Madrid, verließ der neue König feine 
Rejidenz (1. Auguft) und die ganze Armee, fagt der 
Moniteur, bezog Erfriihungsyuartiere, ging binter den 
Ebro zurüd; am 13. Auguft hielten die Spanier ihren 
Zriumpheinzug in Madrid. 

Unglaublih, welchen Eindrud diefe Vorgänge dur) 
Europa hin machten. Man fah das fhon unmöglich 
Geglaubte, daß Napoleon’d Heere. befiegt werden fönn- 
ten; man fah, daß ein Volk, das fich felber treu bleibe, 
unüberwindlich fei und Gotted Segen habe; wer konnte 
ahnen, daß es der Anfang einer Nevolution war, die 
nad) vierzig Jahren noch nicht beendet ift, einer Re— 
volution freilich, in der Spanien das verfaumte Leben 
zweier Jahrhunderte nacdharbeiten, fich innerlich befreien 
follte. Aber ihr Anfang war ein erneuter Ruf an die 
Voͤlker: helft euch felber! 

Nirgends lauterer Jubel als in England; er glich) 
dem von 1789, * nur daß jest alle Parteien, alle 
Stände und vor Allem dad Gouvernement ein Ereigniß 
mit Entzuͤcken begrüßten, das eben fo bewunderns- 
wirdig und großartig wie den Intereſſen Englands 
förderlich umd für Napoleon verhängnigvoll erichien. 
„Bis jetzt“, ſprach Sheridan im Parlament,” „bat er 
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nur gegen Fürften ohne Würde, gegen Minifter obne 
Meisheit, gegen Völker ohne Patriotismus gefämpft, — 
jest fol er erfahren, was es heißt, gegen ein Volk zu 
fümpfen, das von Einem Geift wider ihn entflammt 
iſt; bis jegt haben alle englifhen Minifter nur eine 
Fleinliche Politif befolgt, fie find nur darauf ausgegan- 
gen, Zuderinfeln zu ftehlen, und haben alles Würdige, 
Alles, was dem wahren Intereſſe diefes Landes zufagt, 
vernachläffigt, — jeßt ift der Augenblid da, der Welt zu 
zeigen, daß wir entichloffen find, uns feft und ernft 
für die Errettung Europa’ zu erheben.” 

Es ift im höchften Maaße bezeichnend, mit welchem 
Eifer das Gouvernement nach fo vielen Fläglichen Con— 
tinentalerpeditionen nun im großartigften Styl den un: 
mittelbaren Kampf gegen Franfreih aufnahm und 
fortführte. 

Schon am 4A. Juli erflärte ein Geheimerathsbefehl, 
„da Se. Majeftät die ebrenvollen Anftrengungen der 
Ipaniihen Nation zur Befreiung ihres Landes von der 
franzöfifchen Ufurpation in Betracht gezogen und von 
mehreren Provinzen Spaniens die WVerficherung ihrer 
freundfchaftlihen Gefinnung gegen England erhalten 
habe”, den bisherigen Kriegdftand gegen Spanien für 
aufgehoben. Mit frobefter Eile wurde eine große 
Erpedition gerüftet; fhon am 14. Juli ging fie von 
Gorf aus unter Segel. Gleichzeitig durchzogen britifche 
Agenten in großer Zahl die Halbinfel, beauftragt, den 
Eifer der Spanier zu fchüren, den Junten mit Rath 
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und That beizuftehen, was irgend an Lieferungen nöthig 
fei, einzumelden. Es ift wahrhaft erftaunenswürdig, 
mit welcher Verfhwendung faft England den Kampf 
der Spanier unterftüßte; allein im Jahr 1808 wurden 
außer 3 Millionen Pf. St. 216 Geſchuͤtze mit 38,000 
Kugeln und 23% Millionen Kartätfchen, 200,000 
Flinten mit 6 Millionen Bleifugeln, 125,000 Mantel, 
92,000 Uniformen, 407,000 Paar Schuhe u. f. w. ges 
fandt, — ungeheure Ausgaben für den Staat, aber 
zugleich trefflicher Verdienft für die Fabriken, für Die 
Grubenbefiger, für die Arbeiter aller Art. 

Bor Ende Juli noch war die englifhe Erpedition, 
vorläufig unter Sir Arthur Wellesley, an der portugie: 
fifchen Küfte; durch eine Reihe glücklicher Bewegungen, 
zulegt durch das Gefecht von Vimeira, fchien er fat 
dad Schickſal Junot's in Händen zu haben; nad) Anz 
Funft Moore's belief jich das englifche Heer auf 27,000 
Mann; die portugiefiihen Truppen zugerechnet, war 
man den Franzofen um etwa 10,000 Mann überlegen. 
Aber der General Dalrymple, der am 22. Auguft den 
Oberbefehl zu übernehmen anlangte, glaubte den tapferen 
Feind nicht auf das Aeußerfte treiben zu müffen. Es 
lag im Hafen von Liffabon eine ruffiihe Flotte von 
10 Einienfchiffen ; ſchon von der Seefeite blodirt, konnte 
fie durch den Befiß der Stadt zur Ergebung gezwun— 
gen werden. So ſchloß Dalrymple mit Junot einen 
Waffenftilljtand, um zu unterhandeln; die troßigen 
Drohungen des franzöfifhen Feldherrn: „er werde bie 
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Forts in die Ruft fprengen, Flotte und Magazine ver: 
brennen, die Stadt Schritt vor Schritt vertheidigen”, 
erwarben ihm bie verrufene Gonvention von intra 
(30. Auguft), in Folge deren 22,000 Franzoien in allen 
Ehren, mit ihren Waffen und Gepäd, mit ihrer Beute 
— allein an Silber 40,000 Pfund eingeichmolzenes 
Kirchengeräth, 41,000 Pfund aus öffentlichen Gaffen 
und Anftalten — auf englifhen Schiffen nad Frank— 
reich geführt wurden. Am 3. September erfolgte die 
Gapitulation der ruffifchen Flotte; die Schiffe follten 
„bis ſechs Monate nach) dem Frieden” in engliſchem 
Depot bleiben, die Befakung (5685 Mann) auf Koften 
Englands heimgefahren werden. Der laute Unmwille 
der Nation, die energifche Addreffe des Londoner Ges 
meinderathes und vieler anderer Verfammlungen, „die 
verlegte Nationalehre zu rächen und England vor den 
Augen Europa’d von einem fo fchimpflihen Flecken zu 
reinigen”, nöthigte dad Gabinet, ein Kriegsgericht nie: 
derzufeßen, dad „in Betracht des unzmeifelhaften Eifers 
und der Feftigfeit der drei Generale” fie zur allgemein: 
ften Entrüftung freifpracdh. * 

Aber Portugal und Spanien bi6 zum Ebro war 
von den Franzofen geräumt; die englifchen Truppen 


° Three generals, in three kingdoms born, 
Fair Ireland, England, Scotland, did adorn, 
The first in zcal, in ardent zeal surpass’d 
The next in firmness, and in both the last, 
The force of nature could no further go, 
To make a third she join’d the former two, 
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unter ihrem neuen Befehlöhaber, dem herrlichen Sir 
Sohn Moore, eilten gen Spanien. Schon führten 
engliihe Schiffe von den bänifchen Infeln ber die 
9000 Spanier, welche Romana’s kühne Lift den Spä- 
herbliden Bernadotte’3 entzogen hatte, der Heimath zu. 
Alles fchien fi über Erwarten günftig zu geftalten. 
In demfelben Maaße löfte fih dad Band, das die 
Anarchie bisher äußerlich zufammengebalten. Was follte 
nun werden? wer befehlen, geboren? Die Revolution 
Frankreichs hatte doch felbft in ihren furchtbarften Sta— 
dien eine centrale Gewalt gehabt, der der legale Zus 
fammenhang übertragener Befugniffe einen außern Halt 
gab. In Spanien war mit den Abdicationen der Kö- 
-nige, mit der Ernennung Joſeph's und der Dienft- 
befliffenheit de Gonfejo wie der hohen Zribunale aller 
gefeglicher Zufammenhang durdriffen, von Staat und 
ftaatliher Ordnung nichts vorhanden, ald was das 
augenblidlihe Beduͤrfniß Derartiged hervorrief — eine 
Bolksfouveränetät, die nach Art des fpanifchen Volkes 
fofort in unzählige provincielle und locale Unterfchiede 
zerfiel, welche fi in eben fo vielen Junten barftellten 
und in gegenfeitiger Eiferfucht, in Mißtrauen gegen bie 
Engländer, in Herrſchſucht, Eitelkeit, Nepotismus wett: 
eiferten ; faum daß da oder dort eine Perfönlichkeit wie 
Gaftannos, wie Euefta auftaudhte und gewiß verfolgte 
ihn der Haß der Pfaffen, der Neid der Vornehmen, 
die Anmaaßung der Sunten. Schon in ben erften 
Monaten des Aufftandes war Spanien nicht fomwohl 
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von Parteien, ald von Nivalitäten und Privatleiden- 
(haften, von der Zuchtloſigkeit eigenfter Willkuͤhr für 
fih und über Andere zerriffen. 

Mas follte nun werden? freilih, alle Junten de— 
cretirten mit dem einft föniglichen Titel alteza sereni- 
sima im Namen Ferdinand’s VII; aber der Aufruf, 
den er an die Spanier erlaffen haben follte, war troß 
der urfundlihen Beſcheinigung des oberften Rathes von 
Afturien erlogen. Man mußte irgendwie gemeinjame 
Leitung gewinnen; ſchon Flagten die Gaftilier: „die Ar: 
mee von Galicien fei nur eingerüdt, um ſich von ihnen 
nahren zu laffen“, und ald die Junta von Granada 
einen General an die von Sevilla fandte, die beider: 
feitigen Befugniffe abzugrenzen, befahl letztere, über 
Granada's Anmaaßung, unabhängig von Sevilla fein 
zu wollen, empört, ded Generald Verhaftung und den 
Einmarfh von 6000 Mann gen Granada, „die Res 
bellen zu züchtigen”. Kaum eine Junta — etwa die 
von Balencia darf man ausnehmen — erhob fi zu 
einem allgemein fpanifchen Standpuncd. Die von Se: 
villa, Meifterin der Marine von Cadix und damit des 
amerifanifchen Handels, machte mit dem ftolzen Zitel: 
„Junta suprema gobernativa de Espanna y Indias“ den 
Anipruch, die Führerin zu fein; und mehr noch als ihr 
Eifer für die Verbreitung der Infurrection fchien der 
Tag von Bapylen für fie zu fprechen. Aber wie follte 
fi) der Afturier, wie der Stolz der Gaftilianer dem 
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fügen? und Aragonien hatte fchon in jener Fühnen 
Proclamation vom 31. Mat Deputirte aller fpanifchen 
Provinzen nah Zerruel geladen, einen Lugarteniente 
des Meiches zu wählen, — nur daß Niemand fam — 
hatte „im Kal eined Verbrechens gegen das Leben Fer: 
dinand’® VII. und der Infanten“ die Nation aufgefor: 
dert, „von ihrem MWahlreht Gebrauch zu machen und 
zwar zu Gunften des Erzherzogs Karl, Enkels Karl's IM. 
Nicht lange und es erfchien aus Sicilien Prinz Leopold 
in Gadir, von feinem Vater gefandt, das Anrecht der 
Bourbonen auf den erledigten Thron geltend zu machen. 
Um jeden Preis forderten die englifchen Agenten irgend 
eine Vereinigung, eine regelmäßige Regierung „als 
nothwendiges Erforderniß diplomatifcher Verbindung”. 
Nur, wie dazu gelangen? Am 1. Mai hatte König 
Ferdinand „der Geliebte” den Namen der Gorted aus— 
gefprochen: „vor den Gortes wolle er die Krone dem 
Vater zuruͤckgeben“. Die Cortes waren in Aller Mund; 
vor Allem die Beamteten, die Mitglieder der Tribunale, 
die höhere Geiftlichkeit, faft überall von den Qunten 
ausgefchloffen, wünfchten fie; aber eben diefe waren 
aus dem Volk hervorgegangen, waren der Ausdrud 
der infurgirten Maffe, wie follte man zu der alten engen 
Repräfentation und ihren geringen Befugniffen zurüd 
wollen. Ein Verſuch ded Confejo, Deputirte der Jun— 
tas zu verfammeln, mißlang völlig, weil derfelbe als 
„graufamfter Feind Spaniens, ald ein bloßer Ausführer 
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der Befehle der Franzofen galt“.“ Mie hätten bie 
Junten eine centrale Gewalt, die nicht ganz von ihnen 
abhing, wünfchen mögen; es wäre um all’ ihre Macht 
geichehen geweien. Bon Sevilla aus, wo General 
Tilli und der fühne Moͤnch Gil dad Heft in Händen 
hatten, Fam der Vorfchlag eined Föderativfnftems, bes 
ftehend aus den Juntas von Sevilla für den Süden, 
von Gatalonien für das Ebrogebiet, von Galicien für 
den Norden; jene Gewalthaber hofften fo Andalufien 
zum Haupt Spaniens zu machen. Aber waren die 
Junten der andern Landfchaften minder fouverän? 
Bon Murcia’d Junta, von dem alten Florida Blanca 
entworfen, fam ein anderer Vorfchlag : „der entfeßliche 
Ausſpruch, daß die Juntas jeder Hauptftadt fouveran 
find, wirde die Anarchie und den gänzlichen Untergang 
nad) fich ziehen; Städte mit Stimmen in den Gortes, 
vereinigen wir und, wählen wir einen Rath, der im 
Namen Ferdinand’s regiere”. Her und hin ward ge: 
fandt, man fam endlich zu dem Beichluß, eine Gens 
traljunta zu ernennen , zu der jede Junta juprema der 
Provinzen zwei Deputirte fenden follte. Nur auch fo 
vereinten ſich nicht alle Provinzen; man kam nicht 
dazu, eine oberfte Regierung zu gewinnen; die 34 Gen 
trale regierten, Männer verfchiedenartigfter Anficht, zum 
größeren Theil hochvornehme. Bon Anfang her nichts 


Worte aus Palafor’ Antwort auf das Gircularfähreiben 
vom 4. Auguft. 
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als Hader; Cueſta's Proceß und die Auflöfung feiner 
Schaaren, die Verabichiedung feiner Officiere empörte 
die Gaftilianer, fie verfagten fich weiterer Theilnahme 
an dem Kriege. In Maſſe Proclamationen, Ver— 
heißungen, Anordnungen; .nur daß die erfprießlichen 
unausgeführt blieben und die ausgeführt wurden, vers 
derblih wirkten; die Suspenfion ded Verkaufs geift- 
licher Güter (16. November), die eine päpftlihe Bulle 
geftattet hatte, verftopfte die lebten Hülfsquellen des 
Gouvernements, die Rüdberufung der Zefuiten (15. No— 
vember) und die Einfeßung eines Hochverrathstribunals 
(Ende Dctoberd) war eine böfe Ausfaat für Fünftig. 

Und während fi fo Spanien mehr und mehr vers 
wirrte, nahte Napoleon felbft zum Machtangriff. 

Es war ein arger Schaden, den ihm diefe fpanifche 
Inſurrection brachte; und nun gar die Schmach von 
Baylen und gar die Räumung Portugald und gar 
dieß WVordringen der Engländer auf der Halbinfel, — 
er Eonnte fih den Eindrud, den das Alles auf den 
Gontinent, ja auf Frankreich felbft machte, nicht bergen. 
Und das eben jebt, wo er in innigfter Befreundung 
mit Alerander und gemeinfam mit ihm Pläne ums 
faffendfter Art fehmiedete, — Befreiung Algierd, Auf: 
löfung der hohen Pforte, Austaufh Boͤhmens gegen 
italifche Gebiete, immer neue und neue Pläne, „als 
wenn ganz Europa eine Maffe disponibler Materialien 
wäre, daraus Jeder von Beiden nach Belieben fich 
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wählen fönnte”.* Mündliche Beſprechungen über die 
Türkei, welche fih Beide vorbehalten hatten, gaben 
‘den Anlaß zu dem Gongreß in Erfurt; er wurde Na— 
poleon eine Oftentation des inverftändniffes à Nabri 
de tout changement, ** eine Warnung fir Deftreich, 
das fich rüftete, eine Gelegenheit, durch erneute Frie— 
densanträge beider Kaifer „auf Grund des usi possidetis 
oder jeder andern gerechten Grundlage” gegen England 
den Unwillen der Frieden wiünfchenden Völker zu ent— 
flammen. Denn England forderte an dem Friedens 
gefchäft nicht bloß den Königen von Sicilien und Por: 
tugal, fondern auch dem im Namen Ferdinand’3 VII. 
regierenden Gouvernement Theil zu gewähren — „alfo 
der Infurrection‘, war die Antwort: „was würde Eng: 
land fagen, wenn man ihm angetragen hätte, die in; 
furgirten Katholifen Irlands zuzulaffen ?“ *** 

Nah Paris zurücgeeilt, verfiindet Napoleon, das 
legislative Corps eröffnend: „in wenigen Tagen reife 
ih ab, mih an die Spike meiner Armee zu ftellen 
und mit Gottes Hilfe den König von Spanien in 
Madrid zu Frönen, meine Adler auf die Fortd von 
Liſſabon zu pflanzen”. Schon ift eine doppelte Con— 
feription (von 1810 und 1809) unter den Waffen; 
50,000 Mann Staliener, Polen, Rheinbündner fammeln 


® Bignon VII. p. 410. 
»Romanzoff's Schreiben an Ganning vom 30. Septem: 
ber a. ©t. 1808. 
*Champagny's Schreiben vom 28. November 1808. 
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fih unter den Pyrenden: „Soldaten“, ſpricht er zu 
ihnen, „ich bedarf eurer; die efelhafte Anmwefenheit des 
Leoparden befudelt dad Feſtland von Spanien und 
Portugal; bei eurem Anblid flüchte er mit Entfeßen; 
laßt uns unfere triumphirenden Adler bis zu den Saͤu— 
len des Herkules tragen, auch da haben wir Frevel zu 
rächen”. 

Sp folgte denn jener kurze und glänzende Feldzug; 
Alles vor fich niederwerfend, drangen die Faiferlichen 
Heere vor; polnifhe Lanciers erftürmten. die Batterien 
im Pag von Samofierra. Trotz der furdhtbar wach— 
fenden Gefahr hemmte das Mißtrauen der Behörden 
die Bewegungen Moore’d: „die Junten wandten alle 
möglichen Kunftgriffe an, um nicht ihren Feind, fon- 
dern ihren Allürten zu bintergehen”.* Schon nahte 
Napoleon der Hauptftadt; die Centraljunta flüchtete; 
umfonft bewaffneten ſich mit den Bürgern und Bauern 
4000 Moͤnche, Madrid zu vertheidigen; bald nach dem 
Anfang des Sturmed ward capitulirt (4. December). 
„Sott gab mir die Kraft und den Willen, alle Hin- 
derniffe zu befiegen”, fchloß des Kaiferd Proclamation; 
und zu den Deputirten von Madrid, die um Wieder: 
einfeßung Joſeph's baten, fprach er: „was einzig außer 
meiner Macht liegt, ift, Spanien zu Einer Nation 
unter jenem Könige, den fie wünfchen, zu machen, 


* Worte von James Moore in der Gefhichte des Feld: 
zugs feines Bruders Sir John, die 1809 herauskam. 


382 Moore’s Enbe. 


wenn fie fortfahren, jene Gefinnung ded Haffed gegen 
Frankreich zu hegen, den England ihnen eingeimpft hat; 
ich gehe, die Engländer von eurer Halbinfel zu ver: 
treiben; ich will auf mein Eroberungsrecht zu Gunften 
dieſes Königs verzichten, wenn Madrids 300,000 Ein: 
wohner ihre Treue an den Zag legen, den Provinzen 
ein Beifpiel geben, das Volk aufklären und ihm be— 
greiflih machen, daß fein Dafein und fein Wohl auf 
einem Könige und einer liberalen Gonftitution beruhen, 
die dem Volke günftig und dem Ehrgeiz der Großen 
zuwider iſt“. 

Er ging, die Engländer zu vernichten. Ohne Kunde 
von dem Gefchebenen eilte Moore, um noch Madrid 
zu retten, auf dem Wege von Valladolid vor. Wohl 
Fannte er die Gefahr feiner Lage: „ih bin auf alle 
Gefahr (at all hazards) nad) Spanien getrieben; dieß 
war der Befehl meiner Negierung und der Wille des 
englifchen Volkes, und ich werde mich beftreben, mein 
Beftes zu thun”.* Er war auf das Aeuferfte gefaßt: 
„ich fehe bier Feine Armee, Feine Generale, feine Ne: 
gierung; ich fühle Feine Verantwortlichkeit und will 
auch Andere nicht verantwortlich machen‘. Schon 
drohte der Anmarſch des Kaifers, ihn abzufchneiden ; 
mit unglaublicher Anftrengung gelang es ihm, Galicien 
zu erreichen, von Soult, feit Napoleon gen Frankreich 


* Schreiben an Lord Bentink (Gefandten in Madrid) 
vom 13. November. 
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zurüchgefehrt war, verfolgt. Mit den lebten Kräften 
feiner Zruppen — ganz unfähig zum ferneren Dienft 
nennt fie feine legte Depefhe* — Fämpfte er das blutige 
Gefecht von Gorunna (16. Januar), das dem Reſt 
feines Heeres die Einfhiffung, ihm felbjt den ruhm— 
würdigften Tod brachte; fein letztes Wort war: „ich 
hoffe, dad Volk von England wird zufrieden mit mir fein”. 

Noch hielt fi) Saragofja. Nie ift furdhtbarer ge: 
fampft worden al$ im Lauf jener Belagerung, Die, 
nachdem der Feind die Wälle uͤberſtiegen, in der Stadt 
felbft von Straße zu Straße, von Haus zu Haus, 
über und unter der Erde mit allen wildelten Mitteln 
des Hafles und der Muth fich fortfegte, bis endlich 
mehr ald die Hälfte der Stadt in Truͤmmerhaufen vers 
wandelt war, 20,000 Todte beider Geichlechter die 
Luft verpefteten, von den 10,000 noch übrigen Maͤn— 
nern faft die Hälfte an Wunden frank, die andere 
Hälfte von Hunger ermattet oder fieberjiech war; am 
20. Februar ward capitulirt. 

Und war man damit zu Ende? Frelih, in Ma- 
drid hatte König Iofeph wieder dad Heft; fein Wohl- 
wollen gewann Manchen, Manden das unläugbar 
Gute der neuen Verfaſſung, Viele, befonders Vornehme, 
die Hoffnung auf einträglihe Aemter; faft die ganze 
hohe Geiftlichfeit fchloß fi dem neuen Monarchen an, 
erließ Hirtenbriefe und Mahnungen zum Frieden: „der 


Vom 14. Januar 1809. 
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allmächtige Gott ift es, der die Reiche auötheilt, und 
uns gab er Don Joſeph“. Ueberall, wohin die fran- 
zöfifhen Golonnen famen, fügten fich die Behörden, die 
Mohlhabenden, die Gebildeten, unterwarfen fich dem 
Unvermeidlichen. Aber weder Milde noch Strenge, 
weder die Eide, die gefchworen wurden, noch die immer 
neuen Niederlagen bannten den wildaufgeregten Geift 
der Maſſe; je hoffnungslofer, nur um fo furchtbarer 
wurde der Kampf, nur um fo eifriger England, ihn 
zu ſchuͤren; er Lößte fi mehr und mehr zu jenem 
Näuberfriege der Guerilla auf, deffen Gedächtniß reich 
ift an fühnften Thaten, reicher an empörenden Gräueln, 
Zerfägen, Scinden, Gaftriren der Gefangenen, Ber: 
brennen der Transportwagen mit den Kranken darauf, 
Vergiftung, Ermordung Wehrlofer, wildeiter Rache gegen 
Joſephinos. Furchtbarer ald Frankreich in den furcht— 
barften Zeiten feiner Revolution — eben jenen der 
BVertheidigung gegen das alte Europa — wurde dieß 
Spanien aufgewühlt durch den gleichen Kampf für feine 
Unabhängigkeit, für die Güter, die dieſem Volk die 
theuerften waren, fir das Necht, nach feiner Art zu 
fein und zu bleiben. 

Nur daß fih Spanien in eben diefem Kampf in- 
nerlih umzuwandeln begann. Merkwuͤrdig, welche 
Stadien es durchlief, merkfwürdiger, zu welchem Ziele 
ed Fam. 

England war durch den ſchlechten Ausgang feiner 
erften Sendung nicht entmuthigt; „wir müffen den 
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fpanifchen Boden erft kennen lernen”, fagte der eine 
Minifter; „es ift mir genug”, fagte der Andere, „ger 
funden zu haben, was ich mir von Anfang an ver: 
ſprach, einen entfchloffenen, unlberwindlihen Willen, 
nicht unterjocht zu werden und einen unauslöfchlichen 
Haß gegen den Eyrannen”.* Es eilte, ſich Portugals 
zu verfichern; der englifhe General Beresford ward 
von Brafilien aus zum Feldmarfchall und General en 
chef der portugiefifchen Armee ernannt; zugleih Mit: 
glied der portugiefifchen Regentſchaft, den portugie- 
ſiſchen Zruppen englifche Dfficiere vorfegend, begann 
er eine portugiefifch s engliihe Macht zu organifiren, 
die fortan der Stuͤtzpunct ded weiteren Kampfes, 
de3 dauernden Einfluffes Englands auf die pyrenäifche 
Halbinfel werden Fonnte. ** Anfang Februars erfchten 
Sir Arthur MWellesley zum zweiten Mal an der Spiße 
einer bedeutenden Erpedition ; er ward zum Generaliffimus 
der englifch»portugiefifhen Macht ernannt, die Regent: 
(haft an feine Befehle gewiefen. Mit 32,000 Mann 
englifher und 14,000 Mann portugiefiicher Truppen 
begann er feine glänzenden Operationen gleichzeitig mit 


* Ganning in ber Rebe vom 24. Februar 1809. 

»Bemerken wir, daß feit 1810 das englifhe Gabinet 
30,000 Mann Portugiefen völlig in feinen Sold nahm und 
jährlih 130,000 Pf. St. bemwilligte „zur befferen Befoldung 
ber portugiefifhen Dfficiere”, was benn bie Depefche bes aus: 
wärtigen Amtes vom 5. Sanuar 1810 „ben ftärkften Beweis 
der liberalen Gefinnung für das Intereſſe und die Ehre bdiefes 
alten Alliirten Sr. Majeftät* nannte. 
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dem großen Kriege Deftreihd. Er drang den Tajo 
hinauf bis Talavera; nicht die Schlacht (28. Juli), 
aber dad Mißtrauen und die völlig andere Kampfweife 
der Spanier zwang ihn zu jenem gefahrvollen Nüdzuge, 
dem Schlag auf Schlag Niederlagen der Heere folgten, 
welche die Gentral zufammengebracht hatte. 

In demfelben Maaße wuchs die Unzufriedenheit mit 
der Gentral. In der That, auf ihr Verdienft fam von 
allem Rühmlichen und Erfolgreichen des bisherigen 
Kampfes fo gut wie nichts; wohl aber war fie eifrigft 
bemüht, fi eine Gewalt beizulegen, die am wenigften 
ihrer urfprünglichen Einfeßung gemäß war. Schon am 
1. Sanuar 1809 hatte fie ein neues Reglement für die 
Provinzialjunten erlaffen, die Zahl ihrer Mitglieder, 
ihren Gefchäftöfreis, ihre Vollmacht zu befchränfen ; 
und faft alle Junten proteflirten. Am 15. April ward 
ein Decret erlaffen, daß Jeder, der Mißtrauen gegen 
die Central verbreite oder zu confpiriren fuche, ald Hoch» 
verräther binzurichten fei. Und doch mißtraute fie ſich 
ſelbſt; nicht bloß daß der verworfene Zilli Ueberfiede- 
lung nad) dem reichen Amerifa, Palafor, auf feines 
Bruderd Ruhm fußend, eine Dictatur, Andere Anderes 
planten, fondern, was Ärger war, alle jene Hoffahrt, 
Stellenfuht, Prablerei und Raͤnkemacherei, die früber 
am Hofe von Madrid geherricht hatte, fammelte ſich 
nun in Sevilla um die Gentral; die „Corps- und Fa— 
milienprotection”, der Nepotismus, dad Unwefen von 
Lieferanten und Commiffarien trat bier mit denfelben 
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Formen wie weiland in Madrid auf, nur daß fich jebt 
Patriot nannte, was fich früher mit dem Namen des 
Königs gededt hatte. Mit einem Wort, nur felbft- 
füchtig, gegen die Menge mißtrauifh und nad dem 
alten Syſtem peinlich ſchien die Gentral zu regieren 
fähig ; fie und Englands Stellung zugleich bezeich: 
net eine Note des englifhen Gouvernements (20. Juli 
1809): „wenn e& fich erlauben dürfe, einige der Vor; 
gänge in Spanien zu tadeln, fo würde es die zu große 
Aengftlichfeit der Gentraljunta fein, dem Haſſe des 
Volkes gegen den Feind nicht völlig den Zügel fchießen 
zu laſſen“. 

Dem gegenüber die Sofephinifche Verfaffung; uns 
erträglich, wie fie dem nationalen Stolz der Spanier 
war, hatte fie in der That unläugbare Vorzüge nicht 
bloß vor dem jchauderhaft anardhifchen Zuftande der 
Gegenwart; wie, wenn diefe doc) Anerkennung gewans 
nen? Freilich, ein Berfuch, mit der Central, mit Jo— 
vellanos, Saavedra, Venega in Unterhandlung zu tre- 
ten, indem ihnen dad Gluͤck einer Gonftitution im 
Gegenfaß gegen Feudalismus und Inquifition vorftellig 
gemacht wurde, mißglüdte: „wir kaͤmpfen nicht für die 
Inquifition noch für geträumte Privilegien, fondern für 
die unvergänglichen Rechte unfered Königs, unferer Re: 
ligion, unferer Berfaffung und Unabhaͤngigkeit“.“ Aber 
eben diefe Verfaffung, beftand fie noch? hatte fie, feit 


° Antwort von Jovellanos an Sebaftiani, 24. April 1809. 
25° 
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die Bourbonen Spanien befeffen,, beftanden? erfebten 
fie die anardhifchen Gewalten, unter denen man fi 
zur Zeit befand? 

Zum zweiten Male erfüllte der Ruf nach Gorted 
Spanien; der Adel hoffte in ihnen den alten Einfluß, 
der Clerus eine Abwehr aller Neuerungen, die Mafle 
verfprach fi von ihnen Alles was zur Zeit fehlte. 
Die Central verkündete: „zum 1. März 1810 follten 
die Cortes zufammentreten und auch die überfeeifchen 
Länder zu denfelben ihre Deputirten ſchicken; die Gen- 
tral werde fich fofort mit der Art ihrer Berufung be- 
fchäftigen, eine Commiffion von fünf Mitgliedern er- 
nennen, welche die Vorarbeiten beforge” u. f. w. ® 

Nun erft recht fchien die maaßlofefte Verwirrung, 
die Erbitterung der verfchiedenen Parteien Raum zu 
gewinnen; fie ward gefteigert durch den Einfluß, den 
England auf die fernere Geftaltung Spaniens zu üben 
ſuchte. Und nun nach dem glorreich beendeten Kriege 
in Deutfchland eilten neue Streitmaffen gen Spanien. 
Es fiel nach bewunderungswürdiger Vertheidigung Ge- 
rona; die Schlaht von Ocanna (12. November) zer- 
fchmetterte das fpanifche Heer völlig, öffnete dem Feinde 
die Sierra Morena. Melledley zog fi) von Badajoz 
„aus der Unthätigkeit an der ungefunden Guadiana” ** 
nach Portugal zurüd; reißend mehrte fich der Abfall. 
Was war Schuld an all’ dem Unheil? 


° Decret vom 22. Mai 1809. 
‘ Schreiben an bie Zunta von Babajoz, 9. Dechr. 1809. 
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Wie nun endlich im Januar 1810 die feindlichen 
Heere fi) heranwälzten, über die Sierra ber in das 
reihe Andalufien einzubrechen, und die Gentral ihren 
Sitz von Sevilla nad) Gadir verlegte (20. Januar), da 
brach die Erbitterung in der glänzenden Stadt los; 
läarmende Haufen proclamirten Palafor oder Saavedra 
oder Romana oder Alle zu Negenten, oder riefen die 
Souveränetät der Iunta von Sevilla aus, und raſch 
ergriff fie den Augenblid, als Junta soberana die alten 
Pläne zu erneuen. Und gleichzeitig hatte die geflüchs 
tete Gentral, im Gefühl ihrer völligen Ohnmacht und 
allgemeinen Verachtung, fich felbft aufgelöf’t, nachdem 
fie eine Regentfchaft von fünf Mitgliedern ernannt und 
diefe zur Berufung der Cortes auf den 1. März ver: 
pflichtet hatte (31. Januar). Und neben Beiden bildete 
fich eine dritte höchfte Gewalt; es war in Gadir, wo, 
von dem Kaufmann Sfturiz geleitet, das Volk eine 
neue Sunta forderte; fie ward fofort inftallirt. Schon 
ergab fih Sevilla ohne Widerftand, ganz Andalufien, 
Malaga, Granada unterwarf ſich; Alled drängte gen 
Cadix; die Franzofen begannen die Belagerung; ed 
fchien dort zum entfcheidenden Kampfe zu Fommen, 
während gleichzeitig im Norden wie gegen Portugal die 
franzöfifchen KHeere vordrangen, ja Maffena Ciudad 
Rodrigo nahm und Wellington weit und weiter zuruͤck— 
zog, hinter fich Alles verheerend. 

In der That, man fehlen dem Aeußerften nahe. 
Hatte man denn alle Mittel erfchöpft? 
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England verfuchte, den „erfehnten König“ Ferdinand 
aus feiner Gefangenfchaft zu entführen; der aber wies 
„diefen hoͤlliſchen Anſchlag mit Abfcheu” von fih;* „er 
babe nur einen Wunſch“, fchrieb er dem Kaifer, „daß 
Se. Maj. ihn zu feinem Adoptivfohn mache, und hoffe er 
fich folder Auszeichnung würdig gemacht zu haben”. Ein 
Anderes verfuchte die Negentfchaft, namentlich Caſtan— 
nos; man lud den jungen Herzog von Orleans nad 
Cadix, man dachte ihm zunaͤchſt dad Commando in 
Gatalonien zu übergeben; aber ald er fam, hatte er 
nicht bloß das Mißtrauen der Engländer wider ſich; 
unverrichteter Sache kehrte er nah Sicilien zurüd. 
Auch die Prinzeffin Carlota, die Gemahlin des Prinz- 
regenten in Brafilien, erhob Anfprühe, fuchte eine 
Partei zu gewinnen. Auch Deftreih, beißt ed, hörte 
nicht auf, an Spanien zu benfen. 

Es bedurfte mächtigerer Impulfe. Wohl hielten 
fih Galicien, Afturien, die Ebrolandfchaften — oder 
doch einzelne Feftungen, einzelne Generale in ihnen ; 
wohl war auch in den unterworfenen Randfchaften die 
Mafje in jedem Augenblid bereit, loszubrechen, die 
Berge, die Schluchten voller Brigands, aber was follte 
endlich aus dieſem allzerrüttenden Kampf werden? An 
Gadir hafteten die Blicke Aller, Cadix war der lebte 
rettende Anker, dorther mußte dad Heil fommen. Man 


* Schreiben Ferdinand's an den Gouverneur des Schloffes 
zu Balengai vom 8. April 1809. 
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durfte nicht faumen; fchon ftellte Napoleon die Land— 
(haften nordwärt3 von Ebro unter franzöfifche Gou— 
verneurd; wie einft Karl der Große gedachte er Frank: 
reihd Grenze bis an jenen Strom audzudehnen; er 
forderte diefe Abtretungen von Joſeph. Alfo Spanien 
jerreißen! Und nur zu vielen Einfluß hatte bereits 
England in Spanien felbft, mehr noch in den Golonien; 
fhon hatte man Kunde von den beginnenden Be— 
wegungen dort; es war der letzte Augenblid, Amerika 
zu retten. 

Es gab nur ein Mittel; „die ganze Nation wünjchte 
die Gorted”, fagt einer ihrer fpätern Gegner, „verlangte 
fie mit Aengftlichfeit und feftem Willen, in ihnen nur 
fah fie Rettung und öffentliches MWohl“.* Die Zeit 
war vorüber, wo man noch nach den alten Rechten, 
nad) den privilegirten drei Ständen hätte berufen koͤn— 
nen. Oder war ed der hohe Clerus, waren es die 
Granden, die Spanien gerettet? oder follte man ihre 
Herkunft aus dem Sofephinifchen Lager erwarten, um 
aus ihnen ein Oberhaus zu bilden? oder follte Anz 
dalufien, weil ed ehedem Feine Abgeordneten zu den 
Gorted gefandt, auch jetzt ausgefchloffen bleiben? follten 
Gatalonien und Aragonien, jett durch denfelben Blut: 
fampf mit den andern Landfchaften geeint, in der alten 
Ausfchlieglichkeit ihrer VBerfaffung verharren? follte man 


* Worte aus der Erklärung Lardizabal's, eines ber ab: 
‚ getretenen Regenten (1811). 
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in das Föbderalfyftem zurüdfinten, das fich bereits 
im Anfang des großen Krieges fo völlig unbrauchbar 
erwiefen hatte? Und vor Allem, eben diefer furchtbare 
Krieg hatte Alles umgewühlt, zertrümmert, aufgelöftt; 
ed war die höchfte Zeit, aus dem graufenhafteften Zu: 
ftand, den je ein Volk durchlebt hat, zu irgend einer 
ftaatlihen Form zu gelangen; die alten Beamteten, die 
Infurrectionsjunten, die Regentfchaft, alle nad) einander 
hatten ſich unfähig gezeigt. So griff man — id will 
nicht fagen zu dem Beſten — aber zu dem Einzigen, 
was noch möglih war. Mit der Gewalt liberaler 
Ideen verfuchte man, die Maffe ald Volk zu conftituiren, 
die fo gut wie zertrümmerte Monarchie zu erhalten, 
neu zu fchaffen. 

Am 24. September verfammelten fih zum erften 
Male die allgemeinen Cortes; die Negentfchaft reichte, 
nachdem fie die Situngen eingeleitet, ihren Verzicht 
ein; damit war die Summe der Gewalten in der Hand 
diefer Wolfövertretung, der Übrigens, wie wenig fie 
aus wahren Volkswahlen hervorgegangen war, * Feine 
Landichaft die Anerkennung und Beſchickung gemeigert 
bat. Ihr erfter Beſchluß war, ſich für die legitimen 


* Bon den 105 Deputirten, mit denen die Cigungen be: 
gannen, waren 62 nad; dem neuen Wahlmodus gewählte oder 
Vertreter der Provinzialjunten und der Städte mit dem alten 
Voto a Cortes; die Guppleanten für occupirte Landſchaften 
(19) und für Amerika (24) waren in Gabir in ber Meife er: 
wählt, daß die Regentfchaft eine Wahljunta von ſechs achtbaren 
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allgemeinen fouveränen Cortes zu erflären; — der zweite: 
Ferdinand VII. ald König anzuerkennen, ihm von Neuem 
zu f[hwören, feine Niederlegung der Krone für nichtig 
zu erklären, nicht bloß weil ihn Gewalt beftimmt, fon; 
dern und hauptfächlich weil die Zuftimmung der Nation 
gefehlt habe; — der dritte: da die drei Gewalten nicht 
wohl zu vereinigen feien, fo behalten fi die Gortes 
nur die Regidlation in ihrer ganzen Ausdehnung vor. 
Auf die Volköfouveränetät, den Gehorfam gegen bie 
Gorted, die Treue gegen die Kirche und den König 
wurden dann die Zribunale, alle Militär: und Civil- 
beamte, das ganze Volk in Eid genommen. 

So der Anfang diefer merfwürdigen Verhandlungen; 
man war mit einem Schlage über die SUufionen dreier 
Sahrhunderte hinweg; man ftand in Mitten jener Vor: 
audfegungen und Xheorien, die Frankreich feit 1789 
erfchüttert hatten; man verfuchte, fie in der Form einer 
Gonftitution auf Spanien anzuwenden. 

Das ift die vielgenannte Verfaſſung von 1812, 
„die politifhe Gonftitution für die gute Regierung und 
gerechte Verwaltung ded Staates”. * 

Es bedarf hier Feiner Rechtfertigung derfelben , kei— 
ner entfehuldigenden Erklärung ihrer Einfeitigkeiten und 


Männern aus dem betreffenden Lande, bie gerade anweſend 
waren, ernannte, weldhe aus dem Verzeichniß ihrer anmwefenben 
Landsleute refp. 26 und 40 loof’ten, unter denen wieder das 
8008 die Deputirten beftimmte. 


*” Const. Pol. tit. 1.8 1. 
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Uebermäßigfeiten. Heftig genug war der Kampf zwifchen 
den Servilen und Kiberalen, aus dem fie hervorging ; 
aber er wurde nur in den Gorted und den naͤchſten 
Kreifen umher geführt, das übrige Spanien hatte den 
blutigeren mit dem Feind. Wenn Adel und Geiſtlich— 
keit fich der Aufbebimg der Inquifition, der Aufhebung 
aller feudalen Abhängigkeiten, der gleichen Befteuerung, 
dem Einfammerfyften, der Ueberweifung des Schul— 
wefend an die weltlihen Behörden, kurz allen den 
modernen Principien fügten, die die Majorität ber 
Gorted beftimmt hatte, fo geſchah es nur, weil bie 
Noth der Umftände Großes zu opfern rietb, um nicht 
Alles zu verlieren; und von den Principien zur Aus: 
führung und gar zur Gewohnheit war immer noch ein 
weiter Weg. Andererfeitd zeigte fih, bis zu welchem 
Maaße man fi befugt glaubte, ded Herkoͤmmlichen 
nicht zu achten und eben dieſelben Neuerungen, die 
fhon Equillace und Aranda Namens der Krone vers 
ſucht hatten, in Kraft der Bolföfouveränetät durch: 
zufeßen. ‚ 

Noch mehr. Hatten die Könige nicht feit Ferdinand 
und Iſabella dahin geftrebt, diefe vielerlei Landfchaften 
und Verfaſſungen auszugleichen und zu verfchmelzen ? 
ed war ihnen nur in dem Maaße gelungen, als fie die 
alten Volksrechte zerrüttet, die Kraft des Volkes ab: 
getödtet hatten. Eben dieß Werk der BVerfchmelzung 
nahm die neue Verfaffung auf; fie benußte den Mo: 
ment der wiebererwachten, der zum Aeußerſten geftei- 
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gerten Volkskraft, um „die politifche Einheit der Spanier 
beider Hemifphären” auszufprechen und in allen Folge: 
rungen durchzuführen. 

Noch merkfwürdiger war ed, daß fie in Mitten jener 
nationalen Bewegungen, deren ganze Stärfe das ftolze 
Selbftgefühl jedes Spanierd, die troßige Zuverficht 
eigener Kraft und Einfiht war, Normen aufftellte, 
welche der Idee des Staates die fchärffte Ausprägung 
gaben, deſſen Allgewalt über alle Verhältniffe verbreis 
teten. Eben darin glich fie den napoleonifchen Gonfti- 
tutionen, nur daß fie diefe Allgewalt, die dort monar⸗ 
hiftifch geordnet war, Namens des „Volkes“ ausprägte 
und die Scheineriften,, die dort dem Volk zufallen 
mußte, ihrerfeitd der Krone zumuthete. 

Namens ded Volfes: — nicht etwa des Volkes in 
jener Form lebendigfter Autonomien, in denen Nord— 
amerika's Freiheit befteht, auch nicht in jener demokra— 
tifchen Form, die ber beginnenden Revolution Frank; 
reich8 ihre Kraft gab. Die Verfaſſung von 1812 
erklärte wohl (tit. 1.9 2.): „die Souveränetät wohnt 
ihrem MWefen nah im Volk, eben deshalb fteht ihm 
ausfchließlih das Recht zu, feine Grundgefeße aufzus 
ftellen” ; aber wie ordnete fie die Eheilnahme des Volkes 
an dem Deffentlihen? Bei weitem nicht aus den Urs 
wahlen hervor geht die Nepräfentation; die Urwahlen 
beftellen nur erft die Wahlmänner, die, nah Diftricten 
verfammelt, die Wahlmänner für die ganze Provinz 
conftituiren; „find die Wahlen fertig und publicirt, fo 
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geht die Verfammlung fogleih auseinander, und jede 
weitere Verhandlung, worauf fie fich einließe, würde 
null und nichtig fein” (tit. I. 8 57.). Allerdings ift in 
der Provinzialverwaltung ein gewiffes populäre Ele: 
ment: die Bezirföwahlmänner ernennen fieben Männer, 
die mit dem gefe superior und dem Intendanten bie 
Provinzialdeputation bilden, mit Befugniffen, denen ber 
franzöfifhen Departementöräthe aͤhnlich. Endlich er: 
halten die Städte und Fleden allerdings eine Com: 
munalordnung, aber ohne unmittelbare Betheiligung der 
Bürgerfchaft; fie hat nur jährlich den oder die Wahl— 
männer (auf je 200 Bürger einen) zu ermwählen, ber 
dann die Alcalden, Regidoren und Procuradoren ernennt; 
diefe unter dem Borfiß des gefe politico bilden den 
Stadtrath. 

Man hat diefe Verfaffung oft ald ganz befonders 
freiheitlih gerühmt; ihr wefentliched Verdienſt liegt 
durchaus anderswo. Wor Allem, fie verfucht, nachdem 
man lange genug höchit elend regiert worden, auf einem 
anderen Wege ald dem der böfifchen und beamtlichen 
Gonnerionen, dieſem Krebsſchaden ded Reiches, die 
höchften Gewalten zu conftituiren; fie denkt durch ihre 
funftvollen Wahlen die beiten Männer ded Volkes zu 
verfammeln, ihrer Obhut Alles zu übergeben; um ihrer 
fteten Einwirkung gewiß zu fein, giebt fie ihnen bie 
Weifung, fi Fraft ihres Mandats zur beftimmten Zeit 
jährlich zu verfammeln, verfagt dem Könige das Recht 
der Sufpenfion oder Auflöfung, ordnet eine beftändige 
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Deputation der Cortes an, welche „Uber die Beachtung 
der Gonftitution und der Gefeße wacht und bei den 
nächften Cortes Rechenschaft von den Verletzungen ab: 
legt” (const. pol. tit. X. $ 160.). Wie nahe hätte es 
gelegen, bier nach dem Mufter Englands ein parla— 
mentarifched Gouvernement zu gründen; aber das ver: 
meidet die Conſtitution gefliffentlih ; nur um ihre Anz 
träge zu überbringen und zu motiviren, dürfen bie 
Minifter in den Gortes erfcheinen; Fein Mitglied der 
Gorted darf während der Dauer feines Mandats ein 
fönigliched Amt annehmen; ed follen eben die Cortes 
der ausubenden Gewalt gegenüber rein, unabhängig, 
ald ein wahrer Areopag, als die ſtets wache und un— 
nachfichtige Macht des Gefammtwillend daftehen; denn 
„das fpanifche Wolf ift verpflichtet, die Freiheit mittelft 
weifer und gerechter Geſetze zu erhalten und zu be— 
ſchuͤtzen“ (tit. 1. $4.). Und fo fommt man eben doc) 
zu feiner Regierung, fondern nur zu jener Trennung 
und Gegenftellung der legislativen und erecutiven Ges 
walt, die in $ranfreich der 18. Brumaire überholt hatte. 

Wie man auch über jene Berfaffung denfen mag, 
für den Augenblid hatte fie den Werth, dad Selbſt— 
gefühl des ftolzeften Volkes dem Feind ind Angeficht 
auszufprehen, den allgemeinen und trogigen Willen 
der Unabhängigfeit unzweideutig zu befennen, der ge: 
fammten Bewegung, die je länger je mehr zerfplitterte 
und verwilderte, einen neuen Halt zu geben, vor Allem 
dem wüften reiben der Intriguen, dem Ehrgeiz fremder 
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und einheimifcher Intereſſen, dem Parteifampf der Ser: 
vilen und Liberalen eine Grenze zu feßen, die fortan 
ohne Eidbruch und Hochverrath nicht mehr überfchritten 
werden fonnte. Denn nicht bloß die 204 Mitglieder 
der Cortes aus allen Ständen und Parteien hatten bie 
nene Verfaffung beſchworen — nur der eine Valiente 
entzog fi dem — fondern wie fie am Joſephstage 
(19. März 1812) proclamirt wurde, empfing fie ganz 
Spanien mit lauteftem Jubel, feierte fie mit Gedichten 
und Addreffen, mit Feuerwerfen und Proceffionen „und 
die Provinzen wie die Armeen, die geiftlihen und welt: 
lihen Gorpvrationen ‚fo gut wie die Privatleute bes 
zeugten um die Wette ihre Zufriedenheit mit derjelben, 
ihre Anhänglichfeit für fie‘. * „Die Nation”, fagt ein 
deutfcher Officer, der damals für Spaniens Freiheit 
- mitgefämpft, „die Nation verſprach fih Hülfe von der 
neuen Berfaffung und der Eigennutz gehorchte aus 
Furt.” Und die Infantin Garlota fchrieb von Bra— 
filien au: „voller Freude gratulire ich mir mit euch 
über die gute und weile Verfaffung, welche die Cortes 
fo eben befchworen haben; ich betrachte fie als die 
Grundlage der Glüdjeligkeit und Unabhängigkeit der 
Nation, — dur genaue Befolgung derfelben werden 
wir fiegen und Europa’ Zyrannen über den Haufen 
werfen”. Nicht zwei Sabre, und die alte egitimität 
ftürzte die neue Verfaſſung. 


* MWorte Zoreno's. 
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Bon Spanien wenden wir den Blid auf Preußen. 
E3 find die unvergeßlichen Segensjahre des Unglüds, 
von denen wir zu fprechen haben. 

Preußen hatte in dem Frieden von Zilfit nahe an 
fünf Millionen Unterthanen verloren, es behielt wenig 
über fünf Millionen. Der Staat war bi6 in feine 
tiefften Grundlagen erfchüttert, aber der Friede erft 
brachte den ganzen Sammer völliger Auflöfung. Die 
zweideutig gefaßten Artifel von Zilfit gaben dem Ueber: 
muth ded Siegerd Handhaben zu immer neuen Quaͤ— 
lereien und Demüthigungen; bis zur Abzahlung ber 
maaßlos gefteigerten Contributionen und Nachforderun— 
gen blieben die bedeutendften Feftungen in Feindes 
Hand, und auch diefe Befakungen mußte dad zer: 
rüttete und üıberbürdete Land unterhalten. Zu dieſen 
unermeßlichen Geldabzapfungen — allein die Koften 
für die drei vom Feinde befebten Feftungen beliefen fich 
auf monatlih 250,000 Thaler — Fam dann die in 
Folge des Bayonner Bertraged von der fächfiichen Re— 
gierung vorgenommene Beſchlagnahme aller fogenannten 
referpirten Forderungen im Großherzogthum Warfchau, 
die Napoleon ald im Werth von 44 Millionen Franc 
für die Einzahlung von 20 Millionen an Sachen ab- 
getreten hatte, „und die Beamteten der warfchautfchen 
Regierung entledigten ſich des Auftrages mit beifpiels 
lofer Härte”; durch ein Decret vom 6. Januar 1809 
wurden alle Schuldforderungen preußischer Privatperfonen 
ohne Ausnahme als mitbegriffen in die Befchlagnahme 
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erklärt; wurde auch dieß Decret — es hatte etwas 
über fieben Millionen Thaler ergeben — im September 
1810 zurückgenommen, fo blieben doch immer noch die 
eigentlichen Bayonner Kiften mit einem Betrage von 
17,018,956 Thalen.* Wie fo ungeheure Berlufte 
decken? Die Continentalfperre tödtete den Handel, 
allein Schlefiend Keinenausfuhr hatte fonft gegen zehn 
Millionen Thaler gebraht, nun war fie nichts. Der 
Landmann war ruinirt; in Oftpreußen war die Pferde: 
zucht auf den zwölften Theil ihres Beftandes geſunken, 
auf einem Raum von vier Geviertmeilen gab es noch 
drei Kühe, man hatte Fein Korn zur Ausfaat, ganze 
Gegenden blieben unbebaut; an der Paffarge ſchwanden 
ganze Dörfer mit ihren Bewohnern, bald bededte 
Waldwuchs ihre Stelle. Ueberall VBerarmung der einft 
MWohlhabenden, Brotlofigkeit des Mittelftandes, gren- 
zenlofe Noth der Eleinen Leute; mit Beamteten über: 
laden, hatte der Staat die Mittel nicht, fie zu befolden; 
Abzüge, Stoden der Zahlungen, gänzliched Ausbleiben 
der Gehalte und Penfionen ftürzte fie und ihre Fami— 
lien, ftürzte Wittwen und Waifen in Schulden und 
Elend. Dazu ftrömten die nun brotlofen Staatödiener 
aus dem ehemaligen preußifchen Polen zuruͤck; ihrer 


° Aus der höchſt Iehrreihen Schrift: „Darftellung des 
Benehmens der franzöfiichen Regierung gegen Preußen feit dem 
Zilfiter Frieden. Von einem preußifhen Patrioten. Berlin 1813.* 
Sie wird für eine amtlihe Schrift gelten dürfen; ich habe 
Grund, Hippel für ben Verfaffer zu halten. 
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7000 hatten fich gemeldet, fie mußten bei Freunden 
und Berwandten Zuflucht fuchen, mit ihrer Hände 
Arbeit oder wie fie font fonnten, ihren Unterhalt er: 
werben. Eine große Zahl DOfficiere wurde auf halben 
Sold geſetzt; fo weit ging die Noth, daß (1808) ihnen 
und den Unterojficieren bis zur nächften Ernte von 
Staatöwegen unentgeltliche Brotportionen, täglich zwei 
Pfund, gereicht werden mußten. 

Was allen Sammer aufzählen. Es war ein Zu: 
ftand, recht eigentlich dazu gemacht, den furchtbaren 
Drud durch alle Claffen der Bevölferung fühlbar zu 
madhen. Es waren ungeheure Zeiten. Die gleiche 
Noth riß die Schranfen der Stände nieder, brachte die ' 
Menihen einander menſchlich nahe, verband fie zu 
„Sreundesvereinen” menjchenfreundlichen Helfens, wedte 
Zugendübungen, wie das Glüd fie nicht Fennt, gab 
der Armuth felbft einen fittlihen Adel nie gefannter 
Art; überall „taufend ichöne Züge von Eintradht und 
Einfiht und fchnell geheilter Thorheit“.“ Auf das 
NRührendfte gingen König und Königin mit dem Bei: 
fpiel eines tiefumgewandelten Xebens voran. Sie ſchrieb 
in einem Briefe jene Göthifhen Verfe: „wer nie fein 
Brot mit Thränen aß, wer nie die kummervollen 
Nächte auf feinem Bette wachend ſaß, der Fennt euch 
nicht, ihr himmliſchen Mächte”. Zur Taufe ihrer 


° Aus einem der herrlidhften Briefe Rahel's, vom 13. De: 
cember 1808. 
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jüngften Tochter, wie aͤrmlich waren da die Gefchenfe 
an die Hofdamen: „nehmen Sie es nicht ald Gefchenf 
einer Königin, fondern als Gefchenf einer verarmten 
Freundin”. In jener Zeit war ed, wo der König auf 
der Bauernhufe, die Hippel bejeffen, den Sommer 
lebte; wie manche Stunde ernfter Betrachtungen ward 
dort mit Borowsky verlebt, dem würdigen Geiftlichen 
von Königsberg. 

In Wahrheit, die Zeiten der Lucinde waren vor: 
über; ein tiefer Ernft ergriff das eben; wer mochte 
helfen, wenn nicht Gott und mit Gottes Beiftand die 
fittlihe Kraft Aller, des Volkes Zreue, der „Wille 
freier Männer”. Wundervoll, wie man ficy innerlich 
aufrichtete. Die Königin fchrieb: „der Krieg, der fo 
viel unvermeidliched Uebel über die Nation brachte, bat 
auch manche fchöne Frucht zur Reife gebracht und für 
viele8 Gute den Samen ausgeftreut; vereinigen wir 
ung, ihn mit Sorgfalt zu pflegen, fo dürfen wir hoffen, 
den Berluft an Macht durch Gewinn an Tugend reich: 
lich zu erfeßen“. Und in einem Briefe an ihren Bater: 
„ed wird mir immer Flarer, daß Alles fo kommen 
mußte, wie ed gefommen ift. Die göttlihe Vorſehung 
leitet unverkennbar neue Weltzuftände ein und es fol 
eine andere Ordnung der Dinge werden, da die alte 
fi überlebt hat und in fich felbft ald abgeftorben zu— 
fammenftürzt. Wir find eingefchlafen auf den Rorbeeren 
Friedrich's des Großen, der, der Herr feines Jahr— 
hundert3, eine neue Zeit Ihuf. Wir find mit derfelben 
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nicht fortgejchritten, deshalb überflügelt fie und; das 
fieht Niemand klarer ein ald der König. Noch eben 
hatte ich mit ihm darüber eine lange Unterredung und 
er jagte, in fich gekehrt, wiederholentlih: das muß 
auch bet und anders werden”. 

Welch ein Arbeiten nun beginnt. Um den König 
ber jene unvergleihlihe Schaar fühner, treuer, hoch— 
berziger Männer: die Scharnhorft, Humboldt, Niebubr, 
Stegemann, Boyen, Morgenbeffer, Schön, wer nennt 
fie alle. Was ein waderer Genoffe jener Zeit von den 
Kriegsmännern des preußifchen Freiheitäheeres fagt, gilt 
auch von ihnen: „ed war eine große Zeit, wo fich ein 
Häuflein edler Menſchen durd Gottes Fügung und 
durch ded eigenen Herzend Sendung zur Rettung und 
Befreiung ded Baterlanded in einer großartigen Ge— 
meinfchaft zufammengefunden hatte; ich nenne ftatt 
vieler die Namen Blücher, Gneifenau, Boyen, Groll 
mann; wenn man diefe Männer einzeln, jeden für ſich 
betrachtete und wog, fo ließ ſich kaum eine größere 
Berfchiedenheit der Charaktere denfen, und doch ift 
ihnen das Seltene gelungen, durch einträchtige, beſtaͤn— 
dige Zugend, die fi) immer dem Zwed und der 
Pflicht unterordnete, als wenn nichts Eigenes und 
Befondered in ihnen gewefen wäre, dad Größte zu 
vollbringen“. * 


E. M. Arndt's Schriften für und an feine lieben 
Deutfhen III. p. 403. 
26 ® 
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In folder Zugend höchfter Selbftverläugnung und 
Hingabe an dad Vaterland ward das neue Preußen 
auferbaut. In ihr erft gewannen jene Erfenntniffe, 
die fonft nur Mißftimmung und bitteren Hader genäbrt 
hatten, jened Vorwaͤrtsdraͤngen der jüngeren Männer, 
das fo lange durch die Trägheit der Zuftände und den 
herfümmlihen Mechanismus des Deffentlichen gehenmt 
war, es gewann jene Pflichttreue, die Kant's, jener 
fittliche Zorn, den Fichte's Lehre gewedt hatte, Raum 
fi) zu bethätigen. Lernen wir von unferer Zeit, was 
ed heißt, daß ein Mann fehlt; weder Talent noch 
Bielfeitigkeit noch Eifer noch Tendenz erfegt ihn. Einen 
Mann, einen mächtigen, feiten, Fühnblidenden,, fand 
jene fchwere Zeit in dem Freiherrn v. Stein; um ihn 
ber fchaarten fi jene Andern, fanden in ihm ihren 
Vormann, ihre Einigung. Mit fühner Hand hoch am 
Steuer riß er das halbzerjchellte Preußen in neue 
Bahnen; ihm galt es, durch Preußen Deutfchland zu 
retten. Mit ihm zum erften Male erhob Preußen, 
eben da es am tiefiten erniedrigt war, den Blic weit 
hinaus über die alte dynaftifche und Gabinetöpolitif zu 
einer nationalen, deutſchen; als Macht vernichtet, be: 
gann es fih ald Staat neu zu gründen. Mit ibm 
begann das Volk Preußens ſich als Volk zu fühlen 
und fich deutjch zu fühlen. Mit ihm begann jene groß: 
artige Umwandlung aller innern Staatöverhältniffe, die 
man als den erften Verfuch bezeichnen darf, die buͤr— 
gerliche Freiheit, wie jie Altengland gerettet, mit der 
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ftaatlihen Energie, die die Revolution gefchaffen, zu 
verbinden, oder richtiger die Machtvollkommenheit des 
Thrones fi ergänzen zu laffen durch die Staats— 
bürgerlichfeit des WVolfes, den Staat in der Wahrheit 
feines fittlihen Berufes zu erfaffen und auszuprägen, 
in diefem feine gefhhichtliche Bedeutung zu gründen. 
Freilich, im Auguft 1808, in Folge eines aufgefangenen 
Briefes, in dem Stein an den Fürften v. Wittgenftein 
von der täglich in Deutfchland zunehmenden Erbitterung, 
von Verbindungen in Heffen und Weftphalen, von den 
Plänen des Frühling 1807, die man jeßt erneuen 
könne, ſchrieb, erfchien jener Artikel im Moniteur, der 
mit den Morten fchloß: „man werde den König von 
Preußen beflagen, eben fo ungefchidte wie verkehrte 
Minifter zu haben“.“ Schon Ende Novemberd, noch 
ehe Napoleon's berüchtigte Achtserklärung mit dem le 
nomme Stein voulant exciter des troubles en Alle- 
magne erſchien, hatte Stein feinen Abfchied genommen, 
nachdem er zuvor in dem unter dem Namen des polis 
tifchen Teſtamentes beruͤhmten „Sendfchreiben an die 
oberfte Berwaltungsbehörde Preußens vom 24. Novem⸗ 
ber 1808” die Grundzüge feiner Staatsleitung dargelegt 
hatte. Es währte anderthalb Sahre, bis nach noch— 
maliger Bewältigung Deftreihs, ehe Napoleon die Bes 
rufung Hardenberg’s in dad Amt eines Staatöfanzlerd 


° Moniteur vom 6. September 1808, in einer Eorrefpon: 
denz aus Berlin vom 26. Auguft. 
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zugab; am 6. Juni 1810 übernahm Hardenberg bie 
Leitung ded Staatd. Man fagt wohl, er habe in 
Stein’d Geift den Staat weiter geführt; wie follte er, 
der vielgewandte Diplomat der alten Schule, der Mei: 
fter in Finanz und Berwaltung, der mit Sinn und 
Mahl genießende Lebemann, mit jenem berben, energis 
fhen, gedanfenmädhtigen, dem mit Stolz und Zorn 
deutfchen Mann deffelben MWeged geben? Um Beide 
breitete ſich, fo berichten die ihnen nahe geftanden, ein 
eigenthümlicher Zauber; um Stein der des mächtigen 
Charakters, der fittlihen Hoheit und Schönbeit, der 
mit fich reißenden Gewalt großer Gedanfen, — um 
Hardenberg der des immer bereiten Wohlwollens, der 
Milde und Rube feines heiteren Blickes, der Zuverficht 
gewiß befter Leitung, gewiß möglichfter Förderung. 
Wohl begegneten fie fi) mannigfach in ihren Maaf- 
nahmen, aber fie ftammten bei ihnen aus einer vollig 
verschiedenen Auffaffung menſchlicher Dinge, ihrer Grund: 
lagen und Aufgaben. Bekennen wir ed, Hardenberg 
neigte feiner ganzen Art nach zu jener rationellen und 
abminiftrativen Auffaffung des Staatslebens, wie fie 
fich gleichzeitig in und außer Deutichland in fo vielen 
Verfuchen darftellte, nur daß er minder berriich als 
etwa Montgelad, unter den peinlichiten Außeren Ber: 
hältniffen, von Natur fchonend und behutiam, das, 
was ihn nicht geradezu ftörte, gewähren, was irgendwie 
feinen Plänen oder richtiger der jedesmaligen Forderung 
der Berhältniffe fich einfügte, beftehen ließ. Keineswegs 
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trat er dem dur Stein gewedten oder vertretenen 
Geift in Preußen fchroff entgegen, vielmehr verhielt er 
fih mit demfelben, ließ ihn gewähren, verwandte ihn. 
Und wieder ihm fonnte, was durch Hardenberg Ab- 
weichendes in die oberfte Staatäleitung fam, ald von 
der Noth der Zeiten geboten, ald der fchnelleren Er: 
reihung des großen Zieled, das Allen vorfchwebte, zum 
Dpfer gebracht ſcheinen; es Fonnte fcheinen als wenn 
der behutfamere Hardenberg allein den preußifchen Na- 
men hindurchrettete, den Stein’s ruͤckſichtsloſer Ungeſtuͤm 
vielleicht in unabwendbares Verderben geftürzt hätte; 
es konnte fcheinen ald wenn Hardenberg, die Formen 
der bürgerlichen Freiheit und die Gliederung der Ads 
miniftration, wie fie Stein angebahnt, entfchieden weiter 
führend, ihn mehr noch ergänzte als erfegte. Nur daß 
er damit, freilih ein Großes und MWefentliched, doch 
nur das anderswo fchon Erreihte nachholte, während 
in Stein’: Anfängen zugleich ein völlig Anderes, Neues, 
Propbetifches lag, das erfte leuchtende Aufbliden des 
großen Berufes, in dem Preußen nimmer verlernen 
oder wieder lernen möge, feine Kraft und feine Zufunft 
zu haben. 

Sch wuͤnſchte mit diefer Ausführung zu bezeichnen, 
in welchem Sinne ich die preußifche Kegislation von 
1807 bis 1813 zufammenzufaflen verfuchen werde. 

Es galt, fagten wir, die bürgerliche Freiheit Alt— 
englands und die ftaatlihe Energie, die die Revolution 
hervorgebracht, auf pofitive Weife zu vereinen. Won 
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den Völkern des britifchen Reiches wie wenige hatten 
an der Staatlichfeit deffelben Antbeil, ja wie waren in 
demfelben „in beflagenswerther Disharmonie“ Unter: 
tbanen von Actiengefellichaften, Unterdrüdte ihres Glau— 
bend wegen, Sclaven. Und wieder die Revolution 
hatte freilich den Unterfchied der Stände todt geipro- 
chen, das Volk in eine uniforme Maffe umgeichmolzen, 
feine Souveränetät proclamirt; aber indem man mer 
hanifch in der Frennung der Gewalten das Wefen des 
Staates und die Garantien feiner inneren Gefundheit 
zu finden glaubte, war Franfreih aus der Autofratie 
der gefeßgebenden in die der ausführenden Gewalt 
hinübergefhwanft, in der einen wie anderen ohne buͤr— 
gerliche Freiheit, ohne andere fittliche Eriftenz als die 
des Staates zu fein. 

Mie nun Preußen? „Es Fam darauf an”, fagt 
dad Sendichreiben, „die Disharmonie, die im Wolfe 
ftattfindet, aufzuheben, den Kampf der Stände unter 
fih, der und unglüdlich machte, zu zernichten, gefeßlich 
die Möglichkeit aufzuftellen, daß Jeder feine Kräfte 
frei in moralifcher Richtung entwideln fönne, und auf 
folhe Weiſe dad Volk zu nöthigen, König und Vater: 
land dergeftalt zu lieben, daß es Gut und eben ihnen 
gerne zum Opfer bringe.” 

Indem es nicht der formlofe Ungeſtuͤm der Maffe, 
nicht die Majorität wechfelnder Repräfentanten, fondern 
„der ewige Nepräfentant des Volkes“,* der Monarch, 


+ Nah Mirabeau’s Ausdrud. 
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war, in deſſen Autorität die Umgeftaltung vor ſich 
ging, trug fie, fo tief eingreifend fie war, den Cha- 
rafter formeller Gefeßlichkeit; fie durfte, da fie in dem 
Entgegenfommen allgemeiner und tiefbegründeter Ueber: 
zeugungen und in der Gewalt gefchichtlicher Umftände 
die tiefere Mechtfertigung für ihre Maaßnahmen fand, 
feine jener althergebrachten Ausfchließlichfeiten fürchten, 
in denen der Staat von ebedem feine Gliederung und 
Form gehabt hatte. Preußen Fam zu einem allgemeinen 
Staatöbürgerthbum, der Wahrheit des Princips der 
„Gleichheit“, wie es das britifhe Neich nicht befaß 
und, wie ed einmal tft, vielleicht nicht befißen Fann. 
Indem in Preußen der Monarch dem Volke frei— 
willig darbot, was in der Revolution dad Wolf der 
Krone und den Privilegien nur entriffen batte, und 
indem ſich fomit die Idee der Einheit nicht erft aus 
der frampfigen Zufammenfaffung der Nation und der 
Hinwegtilgung ihrer natürlichen und gefchichtlichen Be— 
fonderheiten neu zu erzeugen hatte, fondern eben diefe in 
der umſchirmenden Einheitlichfeit der Monarchie bewahren 
und ihrer froh fein durfte, hatte dieſe Reform nicht nöthig, 
von der Staatdidee aus alle andern Kreife des fittlichen 
Lebens zu flören und zu verfchlingen, um fie dann 
automatifch und fcheinhaft aus derfelben wieder zu feßen, 
fondern fie fonnte diefelben bewahren, ihnen freie Ber 
wegung und die Autonomie, die ihnen zufommt, ges 
währen und eben in bdiefer fittlichen Lebendigkeit ihren 
tiefften Halt finden. So ergab fih die Möglichkeit 
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aller der freiheitlichen Entwidelungen, die Nordamerika 
auszeichnen, aber mit dem Vorzug der erblichen Mo: 
nardhie, das ift der gegebenen, nicht bloß immer erft 
refultirenden Staatlichfeit. 

Endlih indem die Monarchie Preußens nicht wie 
die unter napoleonifhem Einfluß gegründeten dynaſti— 
(hen Machtconglomerate nur den Schein volfsthüm- 
licher und ftaatöbürgerliher Korm zu erftreben, und 
unter der Maske ihrer Sicherung nur die concentrifche 
Algewalt der Regierung zu üben hatte, fondern in 
Wahrheit die gefeglihe Möglichkeit zu gründen fuchte, 
daß „Jeder feine Kräfte frei in moralifher Richtung 
entwideln koͤnne“, durfte fie der Scheingarantie, die in 
der Trennung der Gewalten liegt, die ihr gebührende 
untergeordnete Stelle anweifen und daher aus dem ein- 
fahhften und wahrhafteften Kern ihre Neugründungen 
entwideln. | 

Denn diefelben Vielen, wie fie zu vielerlei Ber: 
banden ald Familien, Commuͤnen, Randfchaften, als 
firhliche Gemeinden, als Genoffenichaften und Geſell— 
[haften mannigfaltigfter Art gegliedert find, aljo daß 
in diefer Mannigfaltigfeit von Verbänden die Fülle von 
Beziehungen, in der fich das Leben eines Jeden zu bes 
wegen bat, geftaltet und bethätigt ift, — fo wieder 
find fie Alle Eins in dem Staat, dem fie zugehören, 
und in dieſer Einheit haben alle jene Bielheiten und 
Gemeinfamfeiten ihren Schuß, ihren rechtlichen Ort, 
ihre Freiheit. Die Vielen und die Einheit, Volk und 
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Staat, das ift der alte Gegenfaß; aber nun nicht mehr 
außerlich neben einander, noch wider einander, noch das 
Eine ftatt de Andern, fondern der Staat ift des Bol: 
kes, das Volk des Staates in wefentlichiter Gegen: 
feitigfeit, wie Keib und Seele des Menſchen, nur uns 
endlich reicher ald ein nur organifches Xeben. Denn 
das Volk ift nicht eine Geſammtheit ftatiftifcher Kräfte, 
noch ein oͤdes Einerlei politifcher Stimmen ; der Staat 
ift nicht ein patrimoniales Befisthum noch eine Summe 
oder Seneralnenner unzähliger Beliebigfeiten und Her: 
fömmlichkeiten. Sein Grund und Ziel ift der „Wille 
freier Menfchen”, tft die „Föniglihe WBollfreiheit des 
fittlihen Menfchen” ; iin ihm will fie ihr Mitleben im 
Recht und in der Geſchichte, wie in der Religion ihre 
legte Gewißheit, in der Wiffenfchaft ihre Erfenntniß, 
im Eigenthum ihr Merk, Anderes anderswo, überall 
ſich: denn fie ift das im Menſchen Göttliche. 

Sp viel, um die gefhichtlihe Stellung diefer Neu— 
geftaltung Preußens, die Keime, die in ihr lagen, anz 
zudeuten. Bei der Bedeutung, welche die Erinnerungen 
jener Zeit für Preußen und für ganz Deutichland auch 
jeßt noch und mehr noch jeßt wieder haben, mag es 
geftattet fein, ihre einzelnen wicdhtigften Momente, fo 
weit es bei noch unzulänglihem Material möglich ift, 
darzulegen. Freilich mit der Gefahr, Vorurtheile zu vers 
legen, an denen aufrichtige VBaterlandsfreunde was ger 
than und unterlaffen iſt, zu meſſen gewohnt find, — 
mit der größeren Gefahr, in Gründungen, die, kaum 
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begonnen, fhon wieder mit unfruchtbarem Flugfand 
halb zugeweht, zur andern Hälfte mit fremdartigem 
Beiwerk überdedt, in anderem Sinne Überbaut, dann 
mit modernftem wie mit feudalem Puß übertündht, mit 
bureaufratifchem und frommem oder unfrommem Schling— 
fraut überwuchert find, die großen Ideen, die dem 
Geifte des Gruͤnders vorfchwebten, vielleicht zu dreiſt 
zu erabnden, vielleicht zu wenig „practifch” zu würdigen. 
Und doc) die Ideen find es, welche die Mafjen bewegen 
und das Keben adeln, des gefchichtlichen Dafeins un: 
fterblicher Theil. 


Und nun zur Sade. 


Das Erfte, was zu thun war, war die Aufhebung 
der „Disharmonie, die im Volke flattfand”, die Ver— 
nichtung der „Bande, die nur Ginzelnen nüßen und 
dadurch die Vaterlandsliebe lähmen”, die Begründung 
der bürgerlichen Freiheit. 

Folgen wir jenem herrlichen Sendfchreiben: 

1) „Regierung kann nur von der höchiten Gewalt 
ausgehen. Sobald das Recht, die Handlungen eines 
Mitunterthanen zu beftimmen und zu leiten, mit einem 
Grundſtuͤck ererbt oder erfauft werden kann, verliert die 
höchfte Gewalt ihre Würde und im gefränften Unter: 
than wird die Anhänglichfeit an den Staat gefhwädt. 
Nur der König ſei Herr, infofern diefe Benennung die 
Polizeigewalt bezeichnet, und .fein Recht übe nur der 
aus, dem er e& jedesmal überträgt. Es find Vorfchläge 
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zur Ausführung dieſes Princips von Seiten des Ge: 
neraldepartements gemacht.” 

2) „Derjenige, der Recht fprechen fol, hänge nur 
von der höchften Gewalt ab. Menn diefe einen Unter: 
than nötbigt, da Recht zu fuchen, wo der Nichter vom 
Gegner abhängt, dann fhwächt fie felbft den Glauben 
an ein unerjchütterliched Recht, zerftört die Meinung 
von ihrer hoben Würde und den Sinn für ihre uns 
verlegbare Heiligkeit. Die Aufhebung der Patrimonial: 
gerichtöbarfeit ift bereitö eingeleitet.” 

3) „Die Erbunterthänigfeit ift vernichtet und der 
unerfchütterliche Pfeiler jedes Thrones, der Wille freier 
Menihen, tft gegründet. Das unbefchränfte Necht 
zum Erwerb des Grundeigenthbums ift proclamirt.” 

„In diefen drei Säßen ift die Freiheit der Unter- 
thanen, ihr Recht und ihre Treue gegen den König 
gegründet. Alle Beftimmungen, die hievon ausgehen, 
fünnen nur Gutes wirken.” 

Allerdings, die Aufhebung der gutsherrlichen Polizei 
und der Patrimonialgerichtsbarfeit verzögerte fih und 
ift endlich unterblieben. Um fo glüdlicher war die rafche 
Entichiedenheit, mit der die Vernichtung der Erbunter: 
thänigfeit gefördert ward. Den Anfang machte das 
„Sdict, den erleihterten Befiß und den freien Gebraud) 
des Grundeigenthbums, fo wie die perfönlichen Verhaͤlt— 
niffe der Kandbewohner betreffend“. ” „Nach dem Datum 


Vom 9. October 1807. Die Edict war fchon vor 
Stein’s Eintritt entworfen, namentlid unter Mitwirkung von 
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diefer Verordnung entſteht fernerbin Fein Unterthänig- 
feitöverhältnig weder durch Geburt, noch durch Heirath, 
noch durch Uebernehmung einer unterthänigen Stelle, 
noch durch Vertrag” (8 10.); „ieder Einwohner Unferer 
Staaten ift, ohne alle Einfhränfung in Beziehung 
auf den Staat, zum eigenthümlihen und Pfandbeſitz 
unbewegliher Grundftüde aller Art berechtigt, der 
Edelmann alfo zum Befig auch unadliger bürgerlicher 
oder bauerlicher Güter aller Art, und der Bürger und 
Bauer zum Befis auch adliger Grundftüde” (8 1.); 
„jeder Edelmann tft ohne allen Nachtheil feines Standes 
befugt, bürgerliche Gewerbe zu treiben” (8 2.). Aller 
dings fanden fi emnftlihe Schwierigkeiten; * „es 


Stägemann, Niebuhr, Schön. Merkwürdig ift die Angabe, 
daß 1807 in Sclefien die Leibeigenihaft plöglih aufgehoben 
worden fei, „weil man geglaubt babe, daß es bie Franzoſen 
thun würden, um fih Anhang zu erwerben, und dem habe 
man zuvorfommen wollen®. Diefe Angabe ftehbt in der Bro: 
dhüre: „du triomphe inevitable et prochain des princeipes con- 
stitutionels en Prusse. Paris 1821”, deren Verhältniß zu Dar: 
benberg durch die Namen Koreff und Benjamin Gonftant außer 
Zweifel iſt „traduit de l’Allemand de Mr. Korefl* beißt der 
Titel, während doch der beutjche Abdruck deffelben Auffases in ben 
„3eitgenoffen”, Heft XXII., und als Brochüre unter dem Zitel: 
„die Verwaltung des Staatskanzlers Fürften von Hardenberg” 
allgemein für eine Arbeit von Benzenberg galt und als folde 
in dem „Anti B—3—b—g” und andern Brochüren angegriffen 
wurbe. 

Den Beweis gaben die Bewegungen unter den ober: 
fchlefifhen Bauern 1811; „dort war man fo weit gegangen, 
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befteben”, jagt das Sendfchreiben, „noch in einigen Ge- 
genden Gefindeordnungen, welche die Freibeit des Bolfes 
laͤhmen; auch hat man Verſuche gemacht (in Echlefien), 
durch neue Gefindeordnungen die Erbunterthänigfeit in 
einigen Puncten wiederherzuftellen. Won diefer Seite 
ber wird der heftigfte Angriff auf das erfte Fundamen— 
talgefeß unferes Staates, unfere habeas - corpus - Xcte 
geſchehen; bisher fcheinen mir diefe Verſuche feiner Be: 
achtung werth, theils weil nur einige Gutöbefißer fie 
machten, die nicht dad Volk, fondern nur der Fleinfte 
Theil defjelben find, insbefondere aber, weil niemals 
die Nede davon fein fonnte, diefen Einzelnen auf Koften 
der Perfönlichfeit zahlreicher Mitunterthanen Gewinn 
zuzuwenden“. 

Aber man mußte einen Schritt weiter gehen; man 
mußte zur Freiheit das Eigenthum fuͤgen. Man begann 


daß die ganz unter dem Einfluß der Ariſtokratie ſtehende Be— 
hörde das Geſetz vom 9. October 1807 auf die gewöhnliche 
MWeife nicht publicirtez je mehr die Bauern die Maafregeln 
bes Königs tadeln hörten, defto mißtrauifher wurden fie; bar: 
über entftanden Unruhen, bie man mit Waffengewalt dämpfte. 
Aber daß man das ganz ruhig gebliebene Dorf Hafelbady durch 
einen Irrthum ftrafte, machte den Monarchen aufmerkſam; er 
fandte den Obriſt Gneifenau zur Unterfuhungz; es ergab fi, 
daß die Publication jenes Gefeges unterblieben war; fpäter 
warb ermittelt, daß alles Unglück durch das Oberamt und die 
Kammer veranlaßt war, die beide” jenes Geſetz für den Abel 
zu nadıtbeilig gehalten hatten, um es zu publicirenz fie hatten 
es, nachdem fie es ſich gegenfeitig zugefhidt, ad acta gelegt". 
So eine neuere Darftellung ; ich weiß nicht, ob fie zuverläffig. 
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mit der Verordnung vom 27. Juli 18085 „Wir vers 
leihen biemit fümmtlichen Immediateinſaſſen in Unjern 
Domainen das volle, uneingefchränfte Eigenthum ihrer 
Grundſtuͤcke“. Und zu demfelben Ziele wirkte, die neue 
Agrargefeggebung im Weſentlichen vollendend, das Edict, 
„die Negulirung der gutsherrlihen und bäuerlichen Ver: 
hältniffe betreffend“, vom 17. September 1811, durch 
welches die Verwandlung der bäuerlihen Befigungen 
in Eigenthbum, die Ablöjfung aller Naturalleiftungen, 
Dienftbarfeiten und Pflichten gegen eine billige Ent- 
Ihäadigung feitgefeßt wurde. „Der Eifer, Gutes zu 
wirken“, heißt es am Schluß des Edicts, „hat hier ein 
großes und freies Feld, das allgemeinfte Intereſſe ruft 
ihn bin auf daffelbe; Wir hoffen, ihn auf allen Puncten 
zu finden, wo es Schwierigkeiten zu löfen giebt; bier: 
auf fei das Bemühen wahrer Patrioten gerichtet.” * 
Und am Schluß des unter demfelben Datum erlafjfenen 
Edicts zur Beförderung der Randescultur, durch welches 
namentlih in der ZTheilbarfeit der Güter und Höfe 
„den fogenannten Eleinen Leuten, den Käthnern, Gärt: 
nern, Büdnern, Haͤuslern und Zagelöhnern Gelegen- 
heit gegeben wird, ein Eigenthbum zu erwerben und 
ſolches nach und nach zu vermehren”, fagt der Monarch: 
„es iſt für Unfer Gefühl hoͤchſt erfreulich, dag Wir end» 
ih dahin gefommen find, alle Theile Unferer getreuen 
Nation in einen freieren Zuftand zu verfeßen und auch 


Geſetzſammlung 1811 p. 299. 
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den geringften Glaffen die Ausfiht auf Gluͤck und 
Wohlſtand eröffnen zu koͤnnen“. 

Sp ward der Grund gelegt zu einer wahrhaften 
und umfaffenden bürgerlichen Freiheit auch jener unter: 
ften Schicht der VBevölferung, auf der bisher der Drud 
der Feudalverhältniffe am fchwerften gelaftet hatte. 
Nicht mehr aus Grundftüden, fondern aus Menfchen 
follte der Staat beftehen, während früher der Menfch 
nur als eine Zugabe, als ein Inventarium zu Grund 
und Boden, nur ald eine Arbeitskraft für denfelben 
gegolten hatte. So gab es in der Mark Brandenburg 
vorher etwa 78,000 Familien gutöberrliher Bauern, 
Koffäten, Büdner, — und nur 3148 Familien freie 
Bauern; fortan Famen jene, biöher das geborne Ge— 
finde der Edelhöfe, zu gleichem, aͤchtem Eigenthum. 
Sp war in Pommern das Areal (455 Quadratmeilen) 
fo vertheilt gewefen, daß die Städte und Domainen 
150, deren Forften 40, die 763 Nittergüter 260, die 
freien Bauerngüter 5 Quadratmeilen umfaßten; von 
den 260 bildeten 156 die Edelhöfe, 104 die von ihnen 
abhängigen Bauernhufen, auf denen das geborne Ge: 
finde der Höfe wohnte; indem diefe Schaarwerfer ge: 
gen Abgabe der Hälfte oder des Dritteld ihrer Laͤnde— 
reien das Uebrige als freied Eigenthum erwerben fonnten, 
erhob fich fchnell der Umfang des freien Bauernftandes 
um das Zehnfache feines bisherigen Beftandes. Der 


fleine Mann faß fortan frei auf feinem freien Erbe. 
Drovfen Freiheitötriege. II. 27 
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Das Naͤchſte war, in gleicher Weile dad gewerb- 
liche Leben zu entfeffeln. „Dem Volk ift die Befugniß, 
feine erften Lebensbedürfniffe fich felbft zu bereiten, 
wiedergegeben”; fchon 1808 ward das Edict wegen 
Aufhebung des Mühlenzwanges, des Zunftzwanges und 
Verfaufmonopold der Bäder, Schlaͤchter- und Höfer: 
gewerfe erlaffen. Nach langen und forgfamen Bor: 
bereitungen erfchien die Verordnung wegen Einführung 
einer allgemeinen und vollfommenen Gewerbefreiheit, * 
welche nicht etwa die Genoffenfchaftlichfeiten verbot, 
wohl aber ihre laͤhmende AusfchließlichFeit vernichtete. 

In eben diefem Geift — denn nur Beilpiele find 
es, die wir aufführen — ward den Juden „eine neue, 
der allgemeinen Wohlfahrt angemeffene Berfaffung” er— 
theilt; ** denn dem Weſen des Staates ift es unmög- 
ih, in feinem Bereich unorganiſche Maffen zu haben, 
wie nach der rohen mittelalterlihen Herkoͤmmlichkeit die 
Qudengemeinden biöher gewefen waren, und mehr noch 
widerftreitet e5 dem Weſen des rechten Staates, reliz 
giöfe Anfichten zum Maapftab politischer Befugniffe zu 
machen. So wurden die Juden fortan für „Einländer 
und Staatöbürger” erflärt, fofern fie durh Annahme 
eined Familiennamens und fchriftlihen Gebrauch der 
Landeöfprachen bezeigten, daß fie aufhören wollten 


Geſetz über die polizeilihen Verhältniffe der Gewerbe 
u. f. w. Bom 7. September 1811. 
” Ebict vom 11. März 1812. 
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Fremdlinge zu fein. Demgemäß ftehen fie fortan in 
allen bürgerlihen und politifhen Beziehungen den Chri— 
ften vollfommen gleih, haben wie fie die Ehre und 
Pfliht der Waffen, können Grundbefig erwerben und 
jedes Gewerbe treiben, Fönnen „academijche Lehrz, 
Schul» und Gemeindeämter verwalten” ($ 8.); ihre 
Befugnig „zu andern öffentlihen Bedienungen und 
Staatsämtern” foll demnaͤchſt gefeglich beftimmt wer: 
den ($ 9.). 

So viel von der Gründung der bürgerlichen Frei— 
beit, in diefem Bereih ward, was Stein begonnen, 
von Hardenberg in den meiften Puncten mit Eifer und 
Klarheit weiter geführt. Man fam im MWefentlichen 
zu Nefultaten, die mit den in Franfreid und andern 
neu conftituirten Staaten bereitö geltenden überein- 
ftimmten. 

Ungleih anderd war ed mit der zweiten großen 
Aufgabe der „neuen Gefeßgebung”, zu der bürgerlichen 
auch die politifche Freiheit, dad Staatöbürgerthum und 
den „öffentlihen Staat” zu gründen. — Daß wir 
fagen fünnten, den „nationalen Staat”; doch nur ein 
Feiner Theil Deutfchlands war dieß Preußen, und war 
auch Stein’s Blick und Hoffnung auf das ganze Deutich- 
land gewandt, noch war die Zeit nicht gefommen, daß 
fi die Stämme unſeres Volkes zu einem ftaatlichen 
Ganzen zufammenfinden fonnten; und ald die Zeit Fam, 
hatten fich die Bruchtheile Deutfchlands, und Preußen 
nicht am wenigften, in eigener Weife zu währender 

27° 
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dynaftifcher Sonderung ausgeprägt. Doch bier gilt es 
noch nicht die Mängel, ed gilt nun erjt den Gewinn 
des Neuen zu bezeichnen. 


In der That, ed waren große Opfer, die der König 
feinem Adel und ihren hochprivilegirten Gütern aufs 
erlegt hatte; aber er, der Oberlehnsherr, ging mit Auf: 
opferungen noch größerer Art voran ; in der Behandlung 
der Domainen zeigte fih, wie völlig die Faffung der 
Staatöidee gewandelt ward. Bereits unter Stein’s 
Leitung war ein „Edict und Hausgefeg” mit Zuziehung 
der Stände in den Provinzen vollzogen worden, welches 
„das alte, durch Verfaſſung und Sundamentalgefeße 
hergebrachte Bamilienfideicommiß” aufbob und die Ver; 
Außerlichfeit der Föniglihen Domainen ausipradh. * 
Gleich darauf wurde in der „Gefchäftsinftruction für 
die Megierungen” ald eine ihrer Aufgaben bezeichnet: 
„ſaͤmmtliche Domainen gegen angemeffene Entſchaͤdigung 
allmählig in ein erbliches, möglichft freies und unwider— 
rufbares Privateigenthbum zu verwandeln”. ”*" Es war 
nicht bloß, weil „jede Adminiftration eines Grund: 
ſtuͤckes, Nutzungszweiges oder Gewerbes in den Händen 
des Staates ungleich mehr Koften und Kräfte im Vers 
hältniß zu dem Gewinn erfordert, ald in den Händen 


Edict und Hausgefes vom 17. December 1808, publicirt 
6. November 1809. 


** Die Inftruction vom 26. December 1808 ift nod 
unter Stein entworfen. 
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des Privatmannes”.* Die Krone gab damit gleichfam 
ihre leßte privatrechtliche Beziehung auf," erhob ſich ganz 
und ruͤckhaltslos in die Sphäre des öffentlichen Staates; 
fie fließ das legte Brett ihres mittelalterlichen Urfprungs 
hinter fich weg. Die Gewalt der Umftände trieb Har— 
denberg, in dem gleichen Sinne fortzufahren: „Wir 
haben die landesväterliche Abficht, Unfere Domainen zur 
Tilgung der Staatöfchulden zu beftimmen“. ** Er ging 
noch einen Schritt weiter: „alle Klöfter, Dom: und 
andere Stifter, Balleien und Gommenden, fie mögen 
zur Fatholifchen oder proteftantifchen Religion gehören”, 
folten ald Staatögüter behandelt und zur Abtragung 
der Gontribution an Frankreich) verwandt werden. *** 
„Wir haben hierin nicht nur das Beifpiel faft aller 
Staaten und den allgemeinen Zeitgeift für Uns, fon: 
dern auch die Ueberzeugung, daß Wir weit mehr der 
Gerechtigkeit gemäß handeln, wenn Wir jene Güter zur 
Rettung ded Staates verwenden, ald wenn Wir zu 
diefem Ende dad Vermoͤgen Unferer getreuen Unter: 
thanen ftärfer anziehen wollten.“ 

( Der Staat hatte feinen feudalen Charakter auf 
gegeben. Was follte noch der politifche Unterfchied der 
Stande? „Zwiſchen Unfern beiden Hauptftänden”, jagt 
das Sendfchreiben, „dem Adel und dem Bürgerftande, 


» Gefesfammlung 1806 — 1810 p. 501. 
»Edict über die Finanzen bes Staats, vom 27. Octbr. 1810. 
»Edict über die Einziehung fämmtlicher geiftlicher Güter 
in der Monarchie, vom 30. October 1810, 


422 Die Regislation von 1807— 1813. 


berrfcht durchaus Feine Verbindung; wer aus dem einen 
in den andern übergeht, entfagt feinem vorigen Stande 
ganz; dieß hat nothmendig die Spannung, die ftatt: 
findet, erzeugen müffen, — jedes Gute, jedes Recht, 
wa3 dem Einen widerfährt, betrachtet der Andere als 
eine Zurüdjegung. So leidet der Gemeingeift und das 
Vertrauen zur Regierung.“ Mit der neuen Agrar— 
verfaffung war der Adel in feiner wefentlichiten Prä- 
rogative erſchuͤttert; auch fein Vorzug in den Öffentlichen 
Bedienungen im Givils und Militärftande ward auf 
gehoben. * „Bei dem Gewerbe, das der Adel bisher 
allein betrieb, und dem Staatödienft, den er. biöher 
ausfchlieglich bekleidete, hat, zur Erhaltung des Ganzen, 
Goncurrenz geftattet werden müffen.” Stein hatte 
„eine Neformation ded Adels“ im Sinn; ed fcheint, 
daß er eine der englifchen ähnlihe Form wuͤnſchte: 
„durch eine Verbindung des Adeld mit den übrigen 
Ständen wird die Nation zu einem Ganzen verfettet, 
und dabei kann dad Andenken an edle Handlungen, 
welche der Ewigkeit werth find, in einem höheren Grade 
erhalten werden.” 

In dem Maaße, als ed gelang, die Nation zu 
einem Ganzen zu verfetten, lief man Gefahr, in bie 
Uniformität, in die todte Gleihmacherei der franzöfifchen 


* Reglement vom 6. Auguft 1808: „aller bisher ſtatt— 
gehabter Vorzug des Standes hört ganz auf und Jeder ohne 
Rüdfiht auf feine Herkunft hat gleiche Pflichten und gleiche 
Rechte”. 


Die Regislation von 1807— 1813. 423 


Revolution zu verfinfen. Es galt, an die Stelle der 
vertilgten Gliederungen, die in Wahrheit erftorben ge: 
wefen waren, deren neue zu finden, welche der neuen 
Art des Staated entfprahen. Mit glüdliher Hand 
ergriff Stein den Punct, über den die Revolution nur 
zu flüchtig hinweggeeilt war. Während fämmtliche Ver: 
faffungen Frankreichs, von der Spiße beginnend, die 
Bewegung und felbititändige Entwidelung der unteren 
und unterften Kreife preisgegeben hatten, begann Preu— 
Gen feine ftaatöbürgerliche Freibeitlichfeit von unten auf 
zu erbauen und damit erft feſt zu gründen. 

Es galt, die bürgerliche Freiheit in die ftaatöbürger: 
liche binüberzuleiten, die lebendige Theilnahme Aller, 
die der Staat fordert, in Eleinen und Fleinften Kreifen 
anzubahnen, in der Einheitlichfeit de Ganzen die au: 
tonome Bewegung der Theile zu wahren und damit 
die Kraft des Ganzen nicht in der oͤden Einerleiheit 
feiner Beftandtheile, fondern in deren bewegter und ins 
dividueller Mannigfaltigfeit zu gründen. Der Staat 
mußte fich gliedern zu einer zufammenhängenden, ſich 
in fich felbft bedingenden Reihe repräfentativer Syfteme. 

Der Anfang dazu war die „Ordnung flr fammt: 
fihe Städte der Monarchie” vom 19. November 1808; 
fie gründete in Wahrheit ein freies ftädtifches Gemein- 
wefen, fo autonom nicht, wie jene ftädtifchen Nepublifen 
des Mittelalterd, wohl aber fo, wie das gefteigerte 
Leben des Staates und feine umfaffenderen Aufgaben 
geftatten oder vielmehr fordern. Die Städteordnung 
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gab der Bürgergemeinde die Wahl ihrer Magiftrate, 
gab ihr in dem herrlichen Inftitut der Stadtverordnieten 
eine Nepräfentation, deren Zendenz die Worte ded Ge— 
feßed audfprechen: „fie fei nothwendig, weil die Buͤr— 
gerichaft aus zu vielen Mitgliedern beftehe, ald daß 
ihre Stimmen über öffentlihe Angelegenheiten jedesmal 
einzeln vernommen werden fönnten” ($ 69.). In folcher 
Meife conftituirt, bat nad der Städteorbnung jede 
Stadt eine vollftändige Selbftregierung und der Staat 
vorbehält fih nur das oberfte Auffichtsrecht, „welches 
er dadurch ausübt, daß er die Öffentlich darzulegenden 
Rechnungen der Städte über die Verwaltung ihres 
Gemeinvermögend einfieht, die Befchwerden einzelner 
Bürger oder ganzer Abtheilungen über das Gemein— 
wefen enticheidet, neue Statuten betätigt und zu den 
Wahlen der Magiftratömitglieder die Genehmigung er— 
theilt” ($ 2.). 

Wohl durfte dad Sendfchreiben rühmen, „die Städte 
find mündig erflärt”. Es war die glüdlichfte Ver: 
einigung der modernen franzöfifchen Formen mit dem 
gefunden Geifte des englifchen selfgovernment, damit 
ein Schußmittel gegen die Entartungen beider. 

Die weitere Ausführung diefed Princips mußte eben 
fo zu einer Landcommunalordnung führen; es mußte 
fih Stadt und Land in Kreißordnungen und Kreis: 
tagen vereinen; in gleicher Weife mußten die Provinzen 
al$ Gemeinfamfeiten ſich repräfentiren und verhan— 
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deln, * dad Ganze endlich in einer Nationalrepräfentation, 
in einer reichsſtaͤndiſchen Verfaffung vollendet werben. 

Wie beftimmt diefe in Stein’d Plane lag und in 
wie großartigem Sinne er fie fi dachte, geht aus 
feinem Sendfchreiben hervor. 

„Heilig war mir und bleibe und dad Recht und die 
Gewalt unferd Königs. Aber damit diefes Recht und 
diefe unumfchränfte Gewalt das Gute wirfen Fann, 
was in ihr liegt, fcheint es mir nothwendig, der hoͤch— 
ftien Gewalt ein Mittel zu geben, wodurd fie die 
Wuͤnſche ded Volkes Fennen lernen und ihren Beſtim—⸗ 
mungen eben geben kann.“ 

„Wenn dem Volke alle Theilnahme an den Opera: 
tionen des Staats entzogen wird, wenn man ihm fogar 
die Verwaltung feiner GCommunalangelegenheiten ent: 
zieht, kommt es bald dahin, die Regierung theils gleich» 
gültig, theild in einzelnen Fallen in Oppofition mit ſich 
zu betrachten.” 

„Daher ift MWiderftreit oder wenigftend Mangel an 
gutem Willen bei Aufopferung für die Eriftenz des 
Staats.” 

„Bo Repräfentation ded Volkes bisher unter uns 
ftattfand, war fie hoͤchſt unvollfommen eingerichtet. 
Mein Plan war daher, jeder active Staatöbürger, er 


* Daß Stein diefe im Sinn hatte, gebt hervor aus ber 
Verordnung wegen verbefferter Einrichtung der Behörden, vom 
26. December 1808, $ 19. 
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befiße hundert Hufen ober eine, er betreibe Landwirth— 
haft oder Fabrication oder Handel, er habe ein bürs 
gerliches Gewerbe oder fei durch geiftige Bande an den 
Staat gefnüpft, habe ein Recht zur Repräfentation. 
Mehrere mir hierzu eingereichte Pläne find von mir 
vorgelegt. Won der Ausführung oder Befeiti- 
gung eines folhen Planes hängt Wohl und 
Wehe unferes Staates ab; denn auf diefem 
Wege allein Fann der Nationalgeift pofitiv 
erwecdt und belebt werden.” 

Ic meine, tiefer und würdiger, ald in diefer Dar— 
legung geſchieht, kann die Idee der Monardie, das 
Verhaͤltniß von Volk und Staat nicht gefaßt werden. 
Hier ift feine Spur von jener feudalen Theorie, daß 
die Verfaffung ein Vertrag fei zwifchen dem Landes; 
bern und feinen Ständen oder feinem Volk, etwa mit 
der Möglichfeit der Auffündigung; Feine Spur von 
jener unfittlihen Vorftelung, als fei die Aufgabe der 
Verfaffung, dem Volke Garantien gegen den Staat 
und dad Staatdoberhaupt zu geben; Feine Spur von 
jenem falfchen Liberalismus, deffen Verfaffungsideal im 
beften Fal „das organifirte Mißtrauen“ ift; bier ift 
feine Spur von jener Mißlehre, daß nur das Grund: 
eigenthbum oder gar nur der Genfus zu repräfentiren 
fei, gleich als fei und bleibe der Staat eine Summe 
von Grundftüden oder Werthen, während es Menfchen, 
alle in ihm lebenden find, in deren Willen und Antheil 
fein Beftehen ift. 
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Nicht, als hätte nicht Hardenberg die Idee einer 
Nationalrepräfentation feftgehalten, nur „daß er auf 
dem Wege der Verwaltung dazu hat führen wollen”. * 
Bereitd3 in dem Edict Über die Finanzen ded Staats 
vom 27. October 1810 heißt ed: „Wir behalten Uns 
vor, der Nation eine zwedmäßig eingerichtete Repraͤ— 
fentation fowohl in den Provinzen ald für das Ganze 
zu geben, deren Rath Wir gern benutzen und in der 
Wir nad Unfern landesväterlihen Gefinnungen gern 
Unfern getreuen Unterthanen die Ueberzeugung forts 
während geben werden, daß der Zuftand des Staates 
und der Finanzen fich beffere und daß die Opfer, 
welche zu dem Ende gebradht werden, nicht vergeblich 
find. So wird fih das Band der Liebe und des 
Bertrauend zwifchen Uns und Unferem treuen Wolfe 
immer fefter knuͤpfen.“ 

Als eine Art Einleitung zur reichöftändifchen Ver: 
faffung konnte man die Berufung von Notablen aus 
dem Adel, dem Bürgers und Bauernftande betrachten, 
welche der König zum Februar 1811 nach Berlin be: 
ſchied: „wäre ed möglich gewefen”, erflärte der Staatd- 
fanzler, die im Edict vom 10. October verheißene 


* Der mwunberlihe Ausbrud in ber oben angeführten 
Brodhure: „du triomphe etc.” — nad) Dorow's Grlebtes 
I. p. 175., fo wie nad Conſtant's Zeugniß recht eigentlich be: 
ftimmt, eine Apologie Hardenberg's zu fein — lautet: „c'est 
par l’administration qu’il a voulu conduire la Prusse à ces 
institutions” (aux inst. constitutionelles). 


2.439 
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Nepräfentation fchnell genug zu Stande zu bringen, 
wodurch allein Ein Geift, Ein Nationalintereffe an die 
Stelle ihrer Natur nach immer einfeitiger Provincial; 
anfichten treten Fann, wäre nicht die dringende Noth— 
wendigfeit vorhanden, die Hilfe fogleich zu benugen, 
welche die neuen Abgaben darbieten, fo würde der 
König gern die Meinung der Nepräfentanten der Nas 
tion für dad Steuerſyſtem gehört haben, ehe er ſolches 
feftgefeßt hätte. ine Berathbung mit den noch be- 
fiehenden Provinzialftänden * würde aber weder dazu 
geführt haben, die Meinung der Nation zu erfahren, 
noch hätte fie ein den Zwed erfüllendes Refultat liefern 
fönnen.” Die Finanzen ded Staated machten dringend 
die Außerften Anftrengungen nöthig; weder gezwungene 
Anleihen noch die Einforderung alles Gold» und Silber: 
geräthed hatte mehr ald augenblidlihe Abhülfe bringen 


RE „wo nur ein Theil des anfäffigen Adels für 
feine Perfon zu den Landftänden gehört, alle Stifter, Klöfter 
und Geiftlihe aber nur durdy eine einzige Stimme unb wie: 
berum alle Städte nur durch eine einzige Stimme aus jeder 
Provinz repräfentirt werden, ber Bauernftand aber ganz un: 
berüdfichtigt bleibt, wo fih nur eine einzige, fehr wenig zahl: 
reiche, durch nichts als einen gewiffen Befis von Grundftüden 
dazu qualificirte Glaffe von Untertbanen in ber Befugniß be: 
findet, ihr eignes Intereffe unter dem Namen bes landſtändi— 
ſchen zu vertreten.” Voß Zeiten, Mai 1809 p. 236. Den Be: 
ftand der alten Provinzialftände zeigen bie Unterfchriften des 
Edictes über die Veräußerung der Domainen. Geſetzſammlung 
1806 — 1810 p. 608 ff. 
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fönnen; jene holändifche Anleihe von 32 Millionen 
hatte Napoleon unterftügt, e8 war Far, daß fie Preu— 
Bend Abhängigkeit nur mehre und fie half doch nicht 
definitiv; eine Vermoͤgensſteuer, die Altenftein endlich 
nad englifhem Mufter verfuchte, führte auch zu nichts. 
Hardenberg erft wagte neben andern großen Finanz- 
maafregeln die wichtigfte, Aufhebung der bisherigen 
Steuerfreiheit des Adels; diefe, fo wie die Berathung 
der ganzen Finanzlage ded Staated war die Aufgabe 
jener Notablenverfammlung. Noch einmal trat die Anz 
maaßung des Adels in ihrer ganzen Schärfe hervor. 
Schon vor Eröffnung der Verhandlungen veranlaßten 
mehrere, namentlich märfifche Edelleute eine Vorftellung 
an den Staatöfanzler, die Adam Müller, der von Gent 
fo hochgepriefene, zu entwerfen übernommen hatte. Mit 
bitterem Tadel bezeichneten fie den Untergang des „bes 
fonderen, eigenthümlihen, auf vaterländifhen Boden 
gewachfenen NRechtszuftandes, welcher das MWefentliche 
unſeres Staates ift“. Sie begriffen die Nothwendigkeit 
der neuen Ordnung im Staate nit: „der König, der 
alte Stamm des Adeld und des Beſitzes waren in 
Preußen noch vorhanden, Fein Gefeß war zertreten, 
feiner der großen Grundcontracte diefed Staates ge: 
brochen worden, und was der voreilige Eifer des Frei- 
herrn v. Stein und feine öfterd umüberlegte Nach— 
giebigfeit gegen die Syfteme des Jahrhunderts zerftört, 
ließ fich wiederherftellen, weil dad Neue mit dem alten 
Kern der Geſetze noch nicht verwachjen war, — Preußen 
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fonnte noch ein alteuropäifher Staat an Sitte und 
Gefeß bleiben; es brauchte nicht herunterzufinfen in die 
Reihe der neugeſchnitzten, form- und bodenlofen Staaten, 
die nur Armee und Polizei und Gegenwart, aber Feine 
Vorzeit und Feine Zufunft haben.” Sie fagen: „fo wie 
vor dem Kriege der ganze adminiftrative Impuls großen 
theild von einer Berlinifhen Schule von Staatsmaͤn— 
nern ausgegangen war, fo hatten fi während und 
nach dem Kriege, ald mande Berlinifhe Autorität zu 
Schanden wurde, die Provinzen gleihfam gegen die 
Hauptftadt geraͤcht; die weftphalifche, oftpreußifche und 
fränfifche Schule, in denen überhaupt feit längerer Zeit 
durch den Einfluß ded Herrn v. Stein, der Univerfität 
Königsberg und Ew. Excellenz mehr Fortfchritt und 
Negfamkeit wahrzunehmen war, bildeten die neue Ads 
miniftration während des Aufenthaltes des Hofes in 
Preußen. Nach der Rüdkehr des Hofes gewann die 
Hauptftadt wieder etwas von ihrem alten Einfluß.“ 
Sie erklären endlich dem Staatsfanzler: „Ew. Ercellenz 
fönnen jetzt — unmöglich Bedenken tragen, die bis: 
herige Suspenſion der vorhandenen Verfaſſung auf: 
hören zu laffen, in neue, freie Negociation mit 
den Provinzen dieſes Reiches einzugeben, um dergeftalt 
auf der Baſis der alten Berfaffung des Landes volls 
ftändigere und zeitgemäßere Provinzialverfaffungen, 
darauf eine Gentralverfaffung und fo einen vollkomme— 
nen rechtlihen Zuftand zu errichten.” — 
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Der erfte Berfuch einer allgemeinen Repräfentation 
entiprach weder den Erwartungen der Negierung nod) 
des Volkes; der alte Hader der Stände brach wenig- 
ftens in den Marken noch einmal hervor. Neben dem 
Unterzeichner jener Vorftelung, dem Major von der 
Marwis auf Frederödorf, waren befonders Graf Fin— 
fenftein auf Matliß, der Landrath v. Schuͤtz, des Koͤ— 
nigs Hofmarſchall v. Maſſow eifrige Vertheidiger der 
feudalen Rechte; der General Ruͤchel wandte ſich mit 
einem „reſpectwidrigen“ Schreiben unmittelbar an des 
Koͤnigs Majeſtaͤt; und der König ſah ſich veranlaßt, 
vier von den genannten Herren auf die Feſtung ab— 
fuͤhren zu laſſen. Man mußte erkennen, daß man die 
Folgen einer halben Maaßregel zu leiden habe; hatte 
man zu der Gonfequenz jener Grundfäge, auf denen 
die neue Geſtalt Preußens fid) gründete, noch nicht 
oder nicht mehr den Muth? Noch vor Beendigung 
jener Notablenverfammlung ward das „fernerweite 
Edict über die Finanzen des Staates und das Abs 
gabenfyiten” * erlaffen;z zur Negulirung der Provinztals 
fhulden ordnete daffelbe eine Generalcommiffion, die 
neben den vom Gouvernement ernannten Mitgliedern 
von jeder Provinz zwei Mitglieder aus den Ritterguts— 
befigern, ein Mitglied von den größeren Städten, ein 
Mitglied von den Fleineren Städten und dem platten 
Lande, außerdem für Berlin, Königsberg und Breslau 


’ Bom 7. September 1811. 
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je ein Mitglied erhalten ſollte; $ 14. diefes Edict$ lautet: 
„Unfere Abfiht gebt noch immer dahin, — der Nation 
eine zwedmäßig eingerichtete Nepräfentation zu geben. 
Da die dazu erforderlichen Vorbereitungen indeffen noch 
Zeit erfordern und Wir fehr wünfchen, Uns früher und 
befonderd in der gegenwärtigen Epoche, wo wechſel— 
feitiged Vertrauen und patriotifches Zufammenmwirfen 
im hoͤchſten Grade nothwendig find, mit achtbaren 
Männern aus allen Ständen Unferer Provinzen zu 
umgeben, die dad Vertrauen ihrer Mitbürger haben 
und das Unſrige verdienen, fo wollen Wir, daß dies 
jenigen Mitglieder, welche jene Generalcommiffion aus: 
machen werden, auch vorerft die Nationalrepräfentation 
conftituiren und hierzu von den Wählern mit bevoll- 
mächtigt werden follen.” ine einftweilige Nationals 
repräfentation, die in Mahrheit jene Entwürfe nicht 
erfüllte, von deren Ausführung oder Befeitigung Stein 
„Wohl und Wehe des Staates abhängig” genannt hatte. 

Kehren wir zu Stein und feinen Entwürfen zurüd. 
Mir fahen, wie er ſich die Gliederungen des Volkes 
und deren Repräfentationen dachte; dem gegentiber 
mußte die Einheitlichfeit des Staates, fo weit fich der: 
felbe geltend zu machen hat, organifirt werden. Stein’s 
Anfihten fprehen ſich in der Einleitung einer dahin 
einfchlagenden Verordnung aus: 

„Die neue Verfaſſung bezwedt, der Gefchäfts- 
verwaltung die größtmöglihde Kinheit, Kraft und 
Neglamkeit zu geben, fie in einem oberften Punct 
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zufammenzufaffen und die Geifteöfräfte der Nation und 
der Einzelnen auf die einfachfte und zwedmaäßigite 
MWeife für folhen in Anfprudh zu nehmen. Die Re: 
gierungsverwaltung geht zu dem Ende von einem dem 
Oberhaupt des Staated unmittelbar untergeordneten 
oberften Standpunct aus. Es wird von demſelben 
nicht allein dad Ganze überfehen, fondern zugleich uns 
mittelbar auf die Adminiftration gewirft. ine mög- 
lichſt kleine Zahl oberfter Staatödiener fteht an der 
Spitze einfach organifirter, nad) Hauptverwaltungd- 
zweigen abgegrenzter Behörden; im genaueften Zuſam— 
menhange mit dem Negenten leiten fie die öffentlichen 
Geſchaͤfte nach deffen unmittelbar ihnen ertheilten Ber 
fehlen und wirfen fo auf die Adminiftration der unter: 
geordneten, in gleicher Art gebildeten Behörden Fraftig 
ein.” * 

„Die Nation erhält eine ihrem wahren Beften und 
dem Zwed angemeffene Theilnahme an der öffentlichen 
Verwaltung und dem ausgezeichneten Talent in jedem 
Stand und Verhaͤltniß wird Gelegenheit eröffnet, davon 
zum allgemeinen Beften Gebrauch zu machen.“ 

Die oberfte allgemeine Leitung der gefammten Staatd- 
verwaltung dachte fi Stein vereinigt in dem Staatö- 
rath unter des Königs unmittelbarer Aufſicht; bis zu 
feiner definitiven Einrihtung bilden ihn die Minifter 


° Yublicandum, betreffend die veränderte Verfaſſung der 
oberften Staatsbehörben, vom 16. December 1808. 


Droyfen Freiheitötriege. II. 28 
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und die Oberpräfidenten der Provinzen. Das. Minis 
fterium“ befteht aus fünf Departements, jedes unter 
einem Minifter, unter dem die betreffenden Sectionen 
und Abtheilungen nicht etwa ald bloße Bureaux arbei- 
ten, fondern „in ihrem Namen verfügen”. Sn ähnlicher 
Meife in fich zu relativ felbftftändigen Deputationen 
gegliedert, arbeiten die Regierungen der Provinzen, 
„durch welche die Minifter, Sectionen und Abtheilungen 
die Gefchäftöverwaltung in der Provinz ausführen”. 
Kür die Provinzen werden „zur mehreren Belebung 
des Geſchaͤftsganges“ Oberpräfidenten angefeßt, die als 
„perpetuirlide Gommiffarien des Minifteriumd zu be; 
trachten find“, außer Anderem die Aufficht über die 
ftändifche Berfaffung der Provinz haben und als lan- 
desherrliche Commiſſarien den Vorſitz bei den allgemei- 
nen ftändifchen VBerfammlungen führen. Endlich werden 
jeder Regierung landftändifche Nepräfentanten nad) der 
Mahl der Provinzialftande beigefügt; ihre Zahl iſt vor— 
laufig auf neun beftimmt, deren jährlich ein dritter 
Theil wechfelt; ihrer drei werden der Polizeideputation, 
je zwei den übrigen Deputationen zugetheilt; fowohl 
in diefen wie im Plenum haben fie volles Stimmredt ; 
fie find die gewöhnlichen Gorreferenten in allen wichti— 
geren Verwaltungszweigen u. |. w. 

Man fieht aus diefen Furzen Notizen, wie ent: 
fchieden nicht im bureaufratifchen Sinne Stein den 
Staat geordnet wifjen wollte; es ift fein größerer Ges 
genfaß zu denken ald zwifchen feiner und der Weife 
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der napvleonifhen Berfaffungen. Eine Flugfchrift jener 
Zeit, die mit den Worten beginnt: „ein frifcher Geift, 
welcher weiß, wozu ed Menfchen und Staaten in der 
Melt giebt, weht aus der neuen preußifchen Staats: 
organifation”, fagt fehr bezeichnend: „ed ift gleichfam 
in die Verwaltung ein Föderativfyftem von Republifen 
eingeführt, ..... darin liegt dad genialifche Wefen der 
neuen Organifation, daß fie fo viele Häupter wie irgend 
möglich zur freien Wirkſamkeit hinftellt und neben diefer 
fpeciellen Selbitftändigfeit und Zertheilung die Allgemein: 
heit und Einheit zu fichern weiß”. * 

Man hat wohl in fpäteren Zeiten behaupten hören, 
für Preußen fei die vorzügliche Anordnung der Behör- 
den flatt einer Verfafjung. Won jener, die Stein 
entworfen, welche Unbehülflichkeiten und Mängel fie im 
Einzelnen haben mochte, hätte man es mit einigem 
Recht fagen Fünnen. 

Mir dürfen ed nicht unerwähnt laffen, wie tief- 
greifende Veränderungen Hardenberg's Eintritt brachte. 
Bor Allem, die oberfte Reitung des Staates, die Stein 
dem Staatörath zugewiefen hatte, ging über an das 
Gabinet: „jo weit Wir nicht felbft bei perfünlicher An— 
wefenheit im Staatörath Unfere Befehle und Entfchei- 
dungen ertheilen, geſchieht folched aus Unferm Gabinet;** 


” K.%. v. Woltmann, Geift der neuen preußiſchen Staats: 
organifation. Leipzig 1810, p. 101. 141. 

°” Die oft citirte, fehr treffende Wendung: „der König be: 
fiehlt aus dem Gabinet und im Staatsrath* ftammt von Manfo ber. 


28 ° 
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den Vorfiß im Staatsrath führt unter Unferm Befehl 
der Staatöfanzler, im Gabinet ift er Unfer erfter und 
naͤchſter Rath, ..... er hat unter Unfern Befehlen die 
Dberauffiht und Eontrole jeder Verwaltung ohne Aus— 
nahme.” * Allerdings mochte die - Staatöverwaltung 
durch ſolche Goncentrirung an Einheitlichfeit und Ener: 
gie gewinnen, und wie die Zeiten waren, gab es viel- 
leicht nur diefen Weg, alle die diplomatifchen und 
finanziellen Schwierigfeiten zu überwinden, mit denen 
die Monarchie unabläffig zu ringen hatte. Aber eben 
[0 gewiß ift e8, daß Hardenberg, in dem Maaße als 
er Stein’d Ideen verlaffen zu müffen glaubte, in ein 
Schwanfen und Erperimentiren gerietb, dad mehr und 
mehr zu bureaufratiihen Formen führen mußte, ohne 
doch die angeregten und ftarf bewegten populären Ele: 
mente zu beberrfchen oder zu lenken. Noch waren diefe 
energifh und, man möchte fagen, begeiftigt genug, um 
den Nachtheil minder empfindlich) zu madjyen, und man 
ertrug ihn mit dem gerechten Vertrauen auf die Ge 
finnung des Monarchen und feines Staatöfanzlers, mit 
der freudigen Zuverficht, der gebieterifchen Nothwendig- 
feit Opfer zu bringen, für die eine freiere Zukunft 
reichen Erfaß bringen werde. Sah man doch, wie die 
neuen Anordnungen felbft, weit entfernt, feite und 
dDurchgreifende Formen zu fein, fich wandelten und wieder 


” Verordnung über die veränderte Verfaffung aller ober: 
ften Staatsbehörben, vom 27. October 1810. 
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wandelten, gleich als gelte es, vorerft nur den Kern 
und die Maffe zufammenzuhalten und durch immer neue 
furhtbare Gefahren hindurchzuretten. Ward nicht die 
Verfaffung von 1810 durch die Verordnungen über die 
Generalcommiffariate (1811) weſentlich verändert? trat 
- nicht unter dem unfcheinbaren Zitel eines Gefeßes über 
die Gensdarmerie (1812) eine Fülle von Verfaſſungs— 
beftimmungen ein, von denen fo gut wie nichts zur 
practifhen Ausführung gefommen iſt? Mit Necht ift 
von einem fcharfjinnigen Beobachter „dad überall her: 
vortretende Interimiftifche, Proviſoriſche“ hervorgehoben 
worden, dad in diefen Beltimmungen lag. „Gottlob“, 
fügt er hinzu, „Die Siege unferer Heere haben verhin— 
dert, daß der Staat niht ein bloßes Interimifticum 
und Proviforium geworden ift.“* Nicht die admini— 
ftrative Führung des Volkes, fondern deſſen eigenfter 
Geift, wie ihn Stein tief und Far verftanden und ihm 
Form zu geben begonnen, hat den Kampf für König 
und Vaterland glorreich hinausgeführt. 

Und bier ift die Stelle, von der militärifchen Or— 
ganifation zu fprechen, die Preußen ald ein herrlichftes 
Kleinod jener Zeit bewahrt hat; wenn irgend etwas, 
gehört fie in dieſen Bereich der politifchen Freiheit, 
wie fie Stein zu gründen im Sinne trug. 

Er fordert in feinem Sendfchreiben „die allgemeine 
Pflicht zur Vertheidigung des WBaterlandes”. Noch 


* Fr. v. Raumer, über die Berfaffung der Behörden 
im preußifchen Staat (als Beilage zu Manfo II. p. 476.). 
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während feiner Zeitung begann jene große Umgeftaltung, 
die der ernfte und hochſinnige Scharnhorft leitete. 
Schon die Kriegsartifel vom 3. Auguft 1808 fprachen 
ed aus, „daß Fünftig jeder Unterthban ded Staates ohne 
Unterfchied der Geburt zum Kriegsdienft verpflichtet 
werden fol”, nannten ed „den hoben Beruf und die 
Pflicht Aller, ald Söhne des VBaterlandes daffelbe zu 
befhüsen und zu vertheidigen”. Fortan ift nicht mehr 
der Adel bei Befeßung der Dfficierftellen bevorzugt vder 
des untern Dienfte überhoben: „aller bisher ftatt- 
gehabte Vorzug ded Standes hört beim Militär ganz 
auf, und Jeder ohne Rüdfiht auf feine Herkunft hat 
gleiche Pflihten und gleihe Rechte. Aus der ganzen 
Nation können alle Individuen auf die höchften Ehren 
ftellen im Militär Anfpruch machen.” * Aber ift die 
nicht — denn das punifche Heerwefen der Engländer 
mit feinem Preß-, Werbe: und Stellenfauffyftem kann 
bier nicht einmal verglichen werden — iſt dieß nicht 
im MWefentlichen dad, was Franfreih durch die Revo— 
Iution fhon hatte? Man Fam in Preußen zu einem 
Syſtem, weldhes das in Wahrheit darftellt, wovon die 
franzöfifhe onfeription mit ihrem Ausloofen, ihrer 
Stellvertretung und den taufendfahen Mißbraͤuchen, 
die daraus entftehen, nur die Frage ift. Uebergehen 
wir die vorbereitenden Einzelnheiten; wundervoll, wie 
1813 das ganze Volk fih in Waffen erhob. Am 


* Reglement vom 6. Auguft 1808. 
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3. September 1814 erließ der König dad Gefeß uͤber 
die Verpflichtung zum Kriegsdienft: „die Einrichtungen, 
die fo glüdliche Erfolge hervorgebracht und deren Bei: 
behaltung von der ganzen Nation gewünfcht wird, 
follen die Grundlage der Kriegsverfaffung des Staats 
bilden und als Grundlage für alle Kriegseinrichtungen 
dienen; denn in einer gefeßmäßig geordneten Bewaff⸗ 
nung der Nation liegt die ficherfte Bürgfchaft für einen 
dauernden Frieden.” Bon dem an til jeder Preuße, 
fobald er dad 20. Jahr vollendet hat, zur Ber: 
theidigung des Vaterlandes verpflichtet. Er tritt in 
das ftehende Heer ein, das bezeichnet wird ($ 4.) als 
die „Hauptbildungsfchule der ganzen Nation für den 
Krieg”; durch diefe Kriegsſchule geht die ganze männ: 
liche Jugend des Volkes; die Officiere und Unterofficiere 
find gleihfam nur als ein Cadre des Volksheeres ans 
zufehen, fie find deſſen Lehrer. Sobald die junge 
Mannfchaft ausgearbeitet ift, wird fie in die Heimath 
entlaffen, um bis zum vollendeten 25. Jahre zur Re: 
ferve pflichtig zu bleiben; von da bis zum 40. Jahre 
gehört Jeder der Landwehr an; im Fall feindlichen 
Angriffs einer Provinz treten „alle Männer über 40 Jahre 
und alle rüftigen Zünglinge vom 17. Jahre an’ als 
Landfturm zufammen. 

Es ift nicht nöthig, den Werth diefer Einrichtungen 
im Einzelnen darzulegen, und wenigftend gegründet 
wurden fie nicht in der Abficht, eine neue Pflanzichule 
für Zunferei und Gamafcherei zu fein. Nur Eins darf 
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ih nicht unterlaffen hervorzuheben. Indem Preußen 
nicht wie Frankreich mit der Conſcription — „la loi 
la plus affreuse et la plus detestable pour les familles” 
fagte Napoleon — aus der Blüthe ded Volkes einen 
Theil herausnimmt ‚ um daraus einen Soldatenftand 
zu bilden, fondern das Wolf. ald folched bewaffnete, 
verwandelte ed vollfommen feine Stellung nad Außen 
bin; „für einen Angrifföfrieg, das heißt als politische 
Macht, hat Preußen fich felbft entwaffnet, während 
Deftreih, Rußland, England und Franfreih das 
Schwert bereit halten, um ed bei großen Fragen in 
die Wagfchanle zu werfen”. * Allerdings eine Macht 
im alten Sinne nicht ferner zu fein, fondern ein Staat 
zu werden und im vollften und edelften Sinne zu wer: 
den, dad war Preußens Aufgabe; und Preußen ward 
und ift in dem Maafe mächtig zu Schuß und Trug, 
als es diefelbe erfüllt und von ihr erfüllt ft. 

Es ift die Erfenntniß von der fittlihen Natur des 
Staates, die der Neorganifation Preußens zum Grunde 
lag; auf der Freiheit, der bürgerlichen und politifchen 
feiner Unterthanen, auf einem wahrhaften Staatöbürger: 
thum auferbaut es fih von Neuem. 

„Damit aber”, fagt das Sendfchreiben,, „alle diefe 
Einrichtungen ihren Zwed, die innere Entwidelung des 
Volkes, vollftändig erreichen, und Treue und Glauben 


° Samuel Laing, Betrachtungen eines britifchen Neifenden 
über den preußifhen Staat. 1842. 
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und Liebe zum König und Vaterland in der That ger 
beihen, fo muß der religiöfe Sinn ded Volkes neu belebt 
werden.” 

„Am meiften aber hierbei wie im Ganzen ift von 
der Erziehung und dem Unterricht der Jugend zu 
erwarten.” | 

„Wird durch eine auf die innere Natur des Men: 
[hen gegründete Methode jede Geiftesfraft von Innen 
heraus entwidelt und jedes edle Lebensprincip angereizt 
und genährt, alle einfeitige Bildung vermieden, und 
werden die biöher oft mit feichter Gleichgültigkeit vers 
nachläffigten Triebe, auf denen die Kraft und die Würde 
des Menfchen beruht, Kiebe zu Gott, König und Ba: 
terland forgfältig gepflegt, fo koͤnnen wir hoffen, ein 
phyſiſch und moralifh kraͤftiges Gefchleht aufwachſen 
und eine beſſere Zufunft fich bereiten zu fehen.” 

Es bedarf feiner weitern Darlegung, in wie fhnei- 
dendem Gegenfaß diefe Principien mit denen der Ne 
volution und des Kaiferthbums ftehen. 

Freilich, ed giebt eine Art Erwedung des religiöfen 
Sinnes, welche, die ſchwer errungene Gewohnheit ver: 
ftändigen Betrachtend mißfennend, zu Aberglauben, 
Fanatismus und Irrſinn, zur Zerrüttung aller fittlichen 
Berhältniffe führt; dieſe hat Stein nicht gemeint. 
Er war fromm, aber feine $römmigfeit war klar, männ: 
lich, practifcher Art; er war kirchlich gefinnt, aber die 
Kirchlichkeit, die er meinte, war weder die romanz 
tifch = hufterifche Gonventifelweife, in der die moralifche 
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Erſchlaffung ſich eben fo anmaaßlich wie fcheinheilig 
birgt, noch die hierardhifch » dogmatiftifche, die auch mit 
ödem Herzen falbungsvoll zu fein weiß; jener firchlichen 
Ordnung, welche die Grafſchaft Mark fo glüdlich bes 
wahrt hat, gebörte er mit vollem Herzen an. Stein 
wußte wohl, daß „Vorfchriften und Verordnungen da$, 
was Noth thut, nicht allein bewirken fünnten”; aber 
er fah ein, daß dad jus circa sacra dem Staat Be: 
fugniffe und Verpflichtungen zuweife, die, mit Ernft 
wahrgenommen, die wefentlichen Anbahnungen zu machen 
vermögen. Die Prarid der preußifchen Monarchie war 
im Wefentlihen für die Toleranz; es galt, diefer Stel: 
lung bed Staates eine pofitive Saffung zu geben. In— 
dem die alte Gonfiftorialverfaffung aufgehoben und dafuͤr 
in dem Minifterium wie in den Regierungen eine Section 
für den Cultus eingerichtet wurde, welche die Sorge 
für alle Bekenntniffe umfaßte, fchlug man einen Weg 
ein, der, wenn er aufrichtig verfolgt wurde, den Staats: 
angehörigen aller Befenntniffe und Religionen diejenige 
Förderung und Sicherung von Staatswegen gewährte, 
auf die fie ohne alles Bedenken vollgültigen Anſpruch 
haben. „Beförderung wahrer Religiofität” (nicht Chrift- 
lichkeit) „ohne Zwang und myſtiſche Schwärmerei, Ge: 
wiſſensfreiheit und Xoleranz ohne öffentliche Aerger: 
niß, dieß ift der Zweck, welden die Section für den 
Gultus vor Augen haben muß.”* Schon Stein hatte 


* Gabinetsorbre vom 20. November 1810. 


Die Regislation von 1807— 1813. 443 


den edlen Nicolovius, an den diefe Worte ded Königs 
gerichtet waren, zum Dirigenten jener Section erfehen. 
Das Naͤchſte war, daß der Staat für „Beflerung des 
geiftlihen Standes und für die Würde des Außeren 
Cultus“ Sorge trug, wie deren Notbwendigfeit na— 
mentlich in ber trefflihen Flugfchrift des Paftors Neu— 
mann (1808) dargethan war. Unglaublih, wie viel 
man zu thun fand. Schon regten ſich jene größeren 
Pläne, der evangelifhen Kirche und den Gemeinden — 
fie waren verfunfen und erftorben wie der Staat, der 
fo Fläglich zufammengebrodhen war — eine Berfaffung 
zu geben oder wiederzugeben, in der auch die Laien 
thätigen Antheil hätten; man richtete Generalfuperintens 
denturen ein, man erneute die alten Synodalverbände, 
man dachte an Berufung von Provinzials, von Reichs— 
fynoden. Der alte hobenzollerfhe Plan einer evangelt- 
fehen Union, feit 1798 von Neuem angeregt, * trat in 
den Bordergrund. „Unfere. Zeit”, fchreibt Nicolovius 
an einen $reund, „hat eine fo heilende, rectificirende 
Kraft, daß man ihr Fed vertrauen darf.” Nur es bes 
gannen damals erft jene mächtigen Durchgährungen, 
welche die Firchlihen Aufgaben der Gegenwart fo 
unendlih wichtig und fo fchwer zugleich gemacht 
haben. 


* „gemeinfchaftlihe Agende, ber bleibenden Berfchieben: 
heiten (beider Gonfeffionen) ungeachtet”, fagt die Gabinetsorbre 
vom 18. Juli 1798 (abgedrudt in Falck's „Actenftüden, betref: 
fend die neue preußifche Kirchenagende. Kiel 1827.“ 


444 Die Regislation von 1807 — 1813. 


Raſcher und glüdlicher gelang ed mit dem Unter: 
richtd- und Bildungsweſen; und wie überall in jener 
wundervollen Zeit fand ſich auch hier der rechte Mann 
zur rechten Stelle. Ed war Wilhelm v. Humboldt, 
der „Staatsmann von Perikleifher Hoheit” und — 
eben bier fei e8 erlaubt daran zu erinnern — der Freund 
Schiller’; den ſchon vorbereiteten und angebahnten 
Neformen des Unterrichtöwefend gab er entichiedene 
Geftalt, gab er, man möchte fagen, den idealen Hauch), 
der fein eigenes Weſen durchdrang. Noch ruhen im 
Dunkel der Archive feine großartigen Entwürfe für 
Leitung der bildenden Kunft und der Mufif; was in 
Preußen Anftaltliches in diefer Richtung vorhanden ift, 
beruht auf Humboldt’5 Anregungen und Entwürfen. 
Recht eigentlich fein Werk ift die Gründung der Ber: 
liner Univerfität: „weit entfernt”, fagt er in feinem 
Immediatberiht vom 12. Mai 1809, „daß das Ber: 
trauen, welches ganz Deutfchland ehemald zu dem Ein; 
fluffe Preußens auf wahre Aufklärung und höhere Sei: 
ftesbildung hegte, durch die legten unglüdlichen Ereigniffe 
gefunfen fei, fo ift ed vielmehr geftiegen; man hat ge 
fehen, daß in allen neueren Staatdeinrihtungen Preu— 
gend der Sinn berrfche, welcher in jenem wichtigften 
aller Vorzüge auch den Zweck jeder Staatövereinigung 
erfennt”.* Sie ward mit großartigfter Freigebigkeit 


* Mitgetbeilt in Dieterici gefhichtlihen und ftatiftifchen 
Nachrichten über die Univerfitäten im preuß, Staat, 1836, p. 62. 
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ausgeftattet: „ed war das hoͤchſte Beiſpiel einer thä- 
tigen Anerkennung für die Wiffenfhaft und für die 
Idee, welches jemals ein Staat gegeben hat; denn es 
fand ftatt während der driidendften Lage des Staates, 
bei der größten finanziellen Bedrängniß; und man wollte 
nicht Schmud und Zierrath, fondern ein Mittel der 
Heilung, der Wiedererneuerung fi damit erwerben“. * 
Uebergehen wir die fonftigen Neformen des Unterrichts- 
weſens, die jene Zeit gebradht hat, und welche, wie 
hemmende, einfeitige, rüdläufige Bemühungen nachmals 
in Staat und Kirche auch Eingang gefunden, in ihrer 
hohen Faffung, in ihrer idealen Tendenz fortgeführt 
find, unbefümmert darum, ob der Bildung, die dem 
nahmwachfenden Gefchlecht mitgegeben wird, der Staat 
und die Kirche, wie fie nun find, entfprechen oder wider: 
fprehen. Ich denke, ein Berhältniß, deffen Bedeutung 
verftändlich genug iſt; es ift ein theuerfted Vermaͤchtniß 
jener glüdlihen Unglüdözeit. Nur Eins noch werde 
erwähnt. Seit mehr ald einem Menfchenalter mühte 
fi) fern im Schweizerlande Peftalozzi, das hohe Bild 
vom Volksſchulweſen, das ihm vorfchwebte, zu verwirf- 
lichen; feine Methode bedarf hier Feiner neuen Apologie; 
Körper und Geift der Kinder entwidelnd recht eigent- 
lih den Menfchen zu erziehen, ihn innerlich klar und 
frei zu machen, war ihr Biel. Es war eine That 


" Fichte, der Sohn, im Leben und Briefwechſel F. G. Fichte's, 
I. p. 512. 
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wahrhafter Befreiung , daß Preußen in Peſtalozzi's 
Meife und mit feiner und feiner Schüler Hülfe fein 
Volksſchulweſen reformirte; e$ war der Weg, „ein 
felbftdenfendes und Fräaftiged Geſchlecht zu erziehen”. * 

Doch genug um den Geift zu bezeichnen, in dem 
fih Preußen innerlich herzuftelen und neue Geftalt zu 
gewinnen begann. 

Nur begann. Ueberfchägen wir die Arbeit jener 
Sahre nicht; ihr Werth ift bei weitem nicht in dem, 
was fie erreichte, fondern in dem, was fie erreichbar 
glaubte. Wie viele und große Lüden blieben, hat die 
Reaction fpäterer Jahre nur zu deutlich bewiefen. 

Warum nicht ſogleich ein vollendetes Wert? Ber: 
geffe man nicht, mit wie unbefchreiblihen Schwierig» 
feiten das Neue zu ringen hatte: „bei dem unterdrüdten 
Geift der Armee, bei dem gefunfenen Wohlftand des 
Staated, den zerrütteten Finanzen, bei der gebieterifchen 
Einfhränfung von Außen ber und einer Partei von 
Muthlofen im Innern, die ſich allen energiihen Maaß— 
regeln widerfeßte, war es fehr fchwer, die Zwede zu 
erreichen, welche man fich vorfeßte; ..... man hatte 
mit taufend WVorurtheilen, mit dem uͤblen Willen und 
dem Intereſſe Einzelner zu Fämpfen”. ** Noch birgt 
fih ein großer Theil der damaligen Vorgänge dem 


* Worte der Königin Louife. 


’* Der Feldzug von 1813 bis zum Waffenftillftand, 1813 
p. 4. (Der berrlidhe Auffas ift von Glaufewis.) 
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Blick der Forfchenden; nur Wenigen mag ed befannt 
fein, daß ed einen Moment gegeben hat, wo dem Kb: 
nige die Gefahr nahe war, Guftav’s IV. Schickſal zu 
leiden; möglid daß, wenn einft die ftille Gefchichte 
jener Sabre befannt wird, das bedeutfame Wort von 
Hardenberg aus feinen letzten Rebensjahren: „er müffe 
fih an die Spige der Reaction ftellen”, verjtänd- 
licher wird. 

Allerdings, es waren die großartigften Umgejtaltun- 
gen, die man vornahm und vorbereitete; fanden fie 
indolente Maffen? erzwangen fie unbegriffene Fort: 
ſchritte? übereilten fie die Volksentwickelung? Nicht 
aus dem Princip der Volfdfouveränetät, noch aus dem 
göttlihen Recht der Legitimität, nit aus den Ber: 
fnnöcherungen, welche man biftorifhes Recht zu nennen 
pflegt, noh aus den Abftimmungen der Mafje ent- 
nahm man dad Neue; aber der Geift, aus dem es 
geboren ward, war der wahre hiftorifche, der allein 
legitime, der rechte Volfögeift; in dem Maaße ald das 
Neue für ihn den rechten Ausdrud traf, ihm Geftalt 
gab, ihn zur Grundlage, zur Lebensbedingung dieſes 
Staated machte, hatte die neue Berfaffung Gewalt 
über die Gemüther, Zuverficht zum entfcheidenden Han: 
deln, unbefchränfte Befugniß. 

Dder woher denn fonft jene fchwerfte Bewährung 
der Treue und des Gehorfamd in der fehmachvollen 
Bundesgenoffenihaft von 1812 „felbft gegen beffere 
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Ueberzeugung, aus reinem Pflichtgefühl”? * woher denn 
fonft, da es galt, „den lebten entfcheidenden Kampf zu 
beftehen”, ** jene höchfte Kraft der Hingebung, Treue, 
Pflicht, jene flammende Zornesmadht, die in ftrengftem 
Gehorſam fich felbft beherrichte, jene Zodesfreudigfeit 
ohne Eitelkeit, Uebermuth, Verwilderung? woher fonft 
das unbedingte Vertrauen diefed Volkes zu diefem Staat 
und feiner Zeitung? — es hat dieß Volk Feine Hand: 
feften, Verbriefungen, Eide, wie wohl ehedem Stände 
und Landſchaften, von dem Landesherrn gefordert; es 
hat vertraut, wie nur dad Volk dem Staate vertrauen 
fann, deſſen es ift und der fein ift. Und wenn Selbit- 
verleugnung, fittlihe Erhebung, eigenfted Entfchließen 
die Kraft und das Recht geben, frei zu fein, fo haben 
die Preußen der Freiheitöfriege das Fühnfte Vertrauen, 
zu dem fich noch jemals die Monarchie erhoben hat, 
gerechtfertigt. Wohl hatte im Beginn jener Umwande⸗ 
lungen der herbe York fchreiben mögen: „es leuchte 
die Hoffnung, daß der dürre Stamm neu belebt, Blü- 
then und Früchte treiben werde”. *** In Wahrheit, 
herrlichere find nie gezeitigt — troß dem „noch nicht 
reif”, mit dem dann des bewährten Volkes Kraft und 
Weg und Anfpruch an fich felber irre gemacht worden ; 


Tagesbefehl bes Generals Grafen Wittgenftein, s. d. 
Berlin 6/18. März 1813. 
Aus bes Königs Aufruf: „an mein Volk. 


* Brief an den Obriftlieutenant Oppen vom 24. Ro: 
vember 1808. 
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aber es hat dad Gedaͤchtniß jener großen Jahre der 
Erhebung aus tiefftem Fall, der errungenen Freiheit. 

Bis dahin, wie furdhtbare Zeiten noch hatte Preu— 
gen, Deutichland, das ganze Europa zu durchleben! 
Schicken wir uns an, fie in ihren Hauptzügen zu be: 
gleiten. 

Wir fahen, wie Deftreih durch den Frieden von 
1805, mehr noch durch den von Zilfit und die ruffifche 
Freundfchaft zu einer Macht zweiten Ranges hinab— 
gedrüdt war. Zweiten Ranges bei immer noch 24 Mil: 
lionen Unterthanen in völlig arrondirtem Gebiet? im 
Entfernteften nicht war das Miener Gabinet gemeint, 
fih bei dem legten Friedensfchluß zu beruhigen; es war 
entfchloffen, die nächfte Gelegenheit zur Fortfeßung des 
Kampfes zu benußen; es verwandte die Friedenszeit, 
fih zu rüften. 

Freilich nicht in der MWeife wie Preußen. Am we: 
nigften war man gemeint, den Zendenzen der neuen 
Zeit, neuen VBerfaffungsideen zu huldigen; es Fonnte 
fcheinen, als juche man gefliffentlich deffen Gegentheil 
zu fein. 

Nur was denn? Die alten Künfte hatten oft genug 
getaͤuſcht; man mußte doch fehen, daß die neuen Staaten 
eine Beweglichkeit und Reiftungsfäbigfeit befaßen, gegen 
die man mit den alten Mitteln nicht mehr concurriren 
fonnte. Sollte man etwa doch ein wenig in das Mo- 
derne hinuͤberſtreifen? 

Droyſen Freibeitößriege. II. 29 
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Dder gab es noch einen andern Weg? Al 1796 
dem alten Golloredo der Plan einer Volksbewaffnung 
vorgelegt wurde, fchalt er ihn eine entfeßliche Unvorfich- 
tigfeit, gebot ihn völlig zu verheimlichen: „denn dem 
fiegreichen Feinde Fann ich zu jeder Zeit mit einer Pro- 
vinz den Mund ftopfen, aber das Volk bewaffnen heißt 
den Thron geradezu umftürzen”. Mie, wenn man nun 
die Volker, ihre herzliche Anhänglichfeit für das geliebte 
Kürftenhaus, ihren nationalen Sinn benußte und zu 
neuen Machtmitteln ausprägte? Freilich, „was fie eins 
mal für uns gethan, Fünnen fie ein ander Mal aud) 
wider uns thun“; * aber für den Augenblid doch hätte 
man das verlangte Refultat. 

Oder mißdeuten diefe Betrachtungen her und bin 
völlig den Geift, der damals den Kaiferftaat, fein Heer, 
feine Beamten, Gabinet und Volk durhdrang? war 
nicht uͤberall in gleicher Zorngewalt derfelbe Gedanke, 
der die „edlen Freiwilligen Wiens“ erfüllte, „weder 
fremden Hohn noch fremde Feffeln zu tragen? ** Und 
waren deſſen nicht eben jene Männer, die damals das 
Nuder führten, der edelfte Ausdrud? 

Immer wird man den Namen Stadion’ mit Ehr- 
erbietung nennen; dazu begann die hohe Einficht des 
Erzberzogd Karl, die Popularität Johann's, der ritterliche 


* ft nad) 1809 in Wien in Betreff der Zyroler gefagt 
worden, 

»*Worte des Erzherzog Karl bei der Fahnenweihe am 
9. März 1809, 
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Eifer der jüngeren Brüder Wirkungen zu Üben, deren 
Möglichkeit fhon den Männern früheren Styld ein 
Graufen gewefen wäre und war. 

Hielten jene ed nicht für möglih, durchgreifende 
Umgeftaltungen zu verfuchen? oder galten ihnen die 
Grundverhaltniffe der Monarchie, ihrer Theile zu ein: 
ander, der Herren Stände, der misera contribuens plebs 
u. f. w. für geſund und wefentlih? ſchien nichts nöthig, 
als gewiffe Mißbräuche abzuftellen, die ſich eingefchli- 
hen, um dem Geift der treuen Völker, deffen Werth 
man bisher irrig nach feiner Paffivität gefchägt habe, 
jene Freiheit und Bewegung zu fchaffen, in der die 
beffere Einficht die Quelle feiner thätigen Kraft erkannte? 

Zu allen getreuen Unterthanen geiprochen waren bie 
MWorte in der Eröffnung der ungrifchen Stände (9. April 
1807). „Es ift feiter Entfchluß des Monarchen , die 
im Innern entjtandenen Uebel von Grund aus zu heben; 
die herrlichen Geiftesanlagen, welche den verfchiedenen 
Nationen des Reiches eigen find, follen durch eine beffere 
Erziehung, durch zwedmäßige Unterrichtsanftalten, durch 
größere Preßfreibeit, durch ungehinderte Benußung der 
Culturſchaͤtze des Auslandes freier entwidelt und bereis 
chert werden; das fehlummernde oder unterdrüdte Ta— 
(ent wird man aufmuntern, das fihüchterne Verdienft 
hervorziehben, wodınd ſich gewiß bald die Zahl großer 
Männer vermehren wird, deren der Monarch im Gas 
binet wie im Felde bedarf, um den Wohlſtand und 
Glanz feiner Staaten zu mehren. Die Betriebfamteit 

29 * 


452 Deftreih 1809. 


aller Unterthanen der Monarchie foll, auf gleihe Weife 
belebt, immer neue Zweige der Belchäftigung und des 
Gewerbes finden” u. f. w. Wie tiefe Schäden, die 
diefe Verheißungen euphemiſtiſch berühren! waren fie 
ausführbar? „Was würde dann? — fagt ein hoch— 
geftellter Militär, damald der Geift und die Feder des 
Erzherzog Karl genannt, und was er von einem Zweige 
des Deffentlihen fagt, darf für alle gelten, — „was 
würde dann aus dem methodiihen Gang unferer (Mi— 
litär:) Verwaltung werden, aus unferer Schulfnaben- 
Verantwortlichkeit, auß den Deconomiecommilfionen, die 
uns zu Grunde richten, den VBerpflegungsdepartements, 
die und auöhungern, aus unferer Buchhaltung, die fich 
immer irrt, aus unferen Gontrolen, wer: am meiften 
ftiehlt, au unferm Kriegsrath, der nie Rath giebt, aus 
unferer Bureauberrfchaft, die uns zu Boden druͤckt?“* 

Es heißt, damals fei eine völlige Umgeftaltung der 
ganzen Adminiftration im Werk gewefen, Aufhebung 
der Regierungen, der Landſtaͤnde, Einführung von Statt: 


* Brief des Vorftandes der Militärdepartements im öft: 
reihifchen Kriegsminifterium Generallieutenants Grafen Grünne 
an den Feldzeugmeifter Fürften v. Ligne s. d. 27. September 
1809. Wie die Worte oben angeführt find, fteben fie in den 
Lebensbildern IH. p. 329.5 ihr erfter Abdrud im politifchen 
Sournal 1810, Mai, p. 512. ift in diefer Stelle bedeutend 
einfaher, wohl durch Genfurftrihe in Hamburg. Der Brief 
des Generallieutenants Meyer v. Heldenfeldt in den Lebens: 
bildern 111. p. 343. ift, da er jenen Abdrud im politifchen 
Journal anführt, nicht vom 18, December 1809, 
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haltereien u. f. w. Alſo noch einmal die Zofephinifchen 
Ideen? Und doch gab man 1808 den Gonvertiten- 
fonds, den Joſeph 1. den Armenanftalten überwiefen 
hatte, feiner früheren Beftimmung zurüd, theilte ihn 
in Penfionen von 300 Gulden aus. Und was wäre 
gewonnen worden, hätte man diefe Stände Böhmens, 
Deftreih8 u. f. w. aufgehoben, die jedem Wunſch der 
Negierung bereitwilligft zu entiprechen gewohnt waren? 
Grinnere man fi, daß da von Volförepräfentation im 
Entfernteften nicht die Nede war; zu den „hochlöblichen 
vier Herren Ständen” Böhmens gehörte neben den 
Prälaten, Fürften und Herren auch der Stand der 
Städte — einen Bauernftand gab es natürlich nicht, 
— er beftand aus Prag und den drei füniglichen 
Städten des Landes, die fih herkoͤmmlich durch die 
Stimme von Prag mitvertreten ließen, und diefe führte 
die vom Gouvernement eingefegte ftädtifhe Magiftratur. 
Ungarn freilich ftand verfaffungsmäßig fehr frei feinem 
Könige gegenüber, und unbequem genug waren die 
Stände von 1807 mit ihren Mahnungen an die alte 
Gonftitution und ihr Necht, ungrifche Raͤthe im Gabinet 
des Kaiferd zu haben, mit ihrer Erinnerung, daß das 
Militärfyftem Ungarns nur defenfiv fei, ihrem Antrag, 
daß der Kaifer, nachdem er die deutiche Krone nieder: 
gelegt, feine Nefidenz nad feinem Hauptlande Ungarn 
verlegen möge. Der nächte Reichſtag — die hoͤchſt 
prunfvolle Krönung der neuen Kaiferin leitete ihn ein 
— brachte erwünfchtere Nefultate, außer Anderm den 
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Beſchluß, eine permanente Infurrection von 80,000 
Mann, worunter 30,000 Reiter, auf drei Jahre der 
freien Berfügung des Königs zu überweifen. „Ihr bes 
thätigt hiermit”, antwortete er den Ständen, „eure 
tiefe Ueberzeugung, daß an der Erhaltung des Königs, 
feiner Rechte und feiner Würde Alles gelegen ſei und 
ohne diefed die alte Conftitution des Landes unmöglich 
beftehen koͤnne, die Wir aus allen Kräften bis zum 
legten Blutötropfen vertheidigen werden; auch Wir find 
deffen eingedenf, was der heilige Stephan, der Stifter 
diefed Reiches, feinem Sohn und Erben anempfohlen 
hat: daß nämlich) der Thron des Königs ohne den 
Adel nicht befteben koͤnne.“ 

Weſentlich geneuert ward vor Allem im Kriegs— 
wefen, an deffen Spise Erzherzog Karl ftand. Nicht 
bloß eine neue Gliederung des ftehenden Heeres nad) 
franzöfifhem Mufter ward eingeführt, das Erercitium, 
die Verpflegung, das Razarethweien u. f. w. verbeffert, 
viele ältere DOfficiere entlaffen,, fremde, namentlich pa: 
triotifche Männer aus Deutfchland in den Dienft ge 
zogen; das Michtigfte war, daß eine dreifache Neferve, 
alle Gantonpflichtigen umfaffend und übend, eine all: 
gemeine Landwehr, aus allen Ständen gemifcht und 
unter der Führung des Erzherzogd, endlich fir Außerfte 
Fälle die fogenannte Nationalgarde eingerichtet wurde. 
In der That eine allgemeine Bewaffnung des Volkes; 
„aber man habe fie“, Elagte ihr Urheber, „in der Aus⸗ 
führung entftellt”. Konnte fie dad Herz des Volkes 
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treffen, wenn verfündet wurde: „um auch die Söhne 
der Beamten und Honoratioren zum Militärdienft her— 
beizuzieben, fei ihnen geftattet, fich ex propris zu ftellen 
und ſich aus eigenem Vermögen eine feinere Montur 
anzufchaffen; auch follten fie in fo fern den Gadetten 
gleich behandelt werden, daß fie nicht mit Stodichlägen 
dürften beftraft werden und ihnen vergönnt fei, mit 
Unterofficieren oder unter einander zufammenzufchlafen.” 
Und doc „eine Armee, die fchöner, ſtolzer und zahl: 
reicher al$ jemald war, befeelt von einem Geift, einem 
Enthufiasmus, der bis dahin unter demfelben unbekannt 
war”. * Ohne Neferven und Landwehr faft 400,000 
Mann. 

Jene Decrete der Volfsbewaffnung waren in eben 
der Zeit erlaffen, wo die beginnende große Bewegung 
des fpanifchen Volfed in ganz Europa den tieften Ein— 
druck machte. Napoleon eilte, fein ernftliches Mißtrauen 
über jene Rüftungen auszufprechen; noch von Bayonne 
aus forderte er die Nheinbundfürften auf, ihre Contin— 
gente fertig zu machen; nach einigem Notenwechfel mit 
Wien bielt er dem öftreichifchen Gefandten in Gegen 
wart des diplomatifchen Corps jene berühmte Straf: 
rede (15. Auguft), der Kaifer Franz mit der Vers 
fiherung feiner ununterbrodhenen freundfchaftlichen Ge: 
finnung antwortete, nur um deſto eifriger den Krieg 
zu rüften. 


Ausdruck Grünne's. Pol, Zournal 1810, p. 509. 
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In jener Strafrede fagte Napoleon dem Wiener 
Gabinet unter Anderm: „die unter Ihrem Volt un: 
kluger Weiſe erregte Gährung, die Antriguen der Eng: 
länder und einiger Mitglieder des Nitterftandes, welche 
die Bitterfeit ihrer Gefühle auf Sie übertragen, werden 
den Krieg herbeiführen; Rußlands Kaifer wird ihn 
vielleicht hindern, mit Feftigfeit erflärend, daß er ihn 
nicht will, daß er gegen Sie fein wird; wenn wir aber 
bloß Rußland den Frieden zu danfen haben, fo werden 
weder Europa noh ih Ihnen Dank dafür willen“. 
Und wenige Wochen darauf war er mit Alerander in 
Erfurt zufammen; er brauchte, um Spanien nieder: 
zuwerfen, Ruhe in Deutfchland. Won dort aus am 
14. October antwortete er auf jenen Freundfchaftsbrief 
des Kaiferd Franz: „ih war Herr Ihres Meiches, ich 
fonnte ed zerjtüden, mindern, ich wollte nicht; was es 
ift, iſt es durch meinen Willen; möge Ew. Majeftät 
Denen mißtrauen, die Ihnen von Gefahren Ihrer Mo: 
narchie fprechen; fie allein find gefährlih, weden die 
Gefahren, die fie vorfpiegeln; die befte Politik jegt ift 
Einfachheit und Wahrheit”. Fuͤrwahr, er wünfchte 
feinen neuen Krieg gegen Deftreih, er wünfchte ihn 
am wenigiten jeßt. 

Eben darum drängte man in Wien dazu. Freilich, 
wenn Menfhen nit allein, fondern Menſchen und 
Geld Macht find, fo war Deftreih zur guten Hälfte 
ohnmädhtig. Die Finanz Deftreihd war Außerft er: 
ſchoͤpft; die großen Rüftungen hoben troß der Ausfichten, 


Deftreih und England. 457 


die fie weden durften, die öffentlichen Fonds nicht, 
drüdten fie noch tiefer. Man feste ſich mit England 
in Berbindung, man fonnte ja dort mit Gewißbeit auf 
Sympathien rechnen. Die erften Eröffnungen gefchaben 
im Anfang Octoberd: „ohne engliihe Subfidien fei der 
Krieg unmöglich ; die Finanzen feien furchtbar zerrüttet; 
man fehe fein anderes Mittel, fie berzuftellen, als einen 
glücklichen Krieg, der die verlornen Provinzen zurüuͤck— 
gebe, oder — eine gewaltfame Devalvation des Papier: 
gelded, einen partiellen Staatöbanferot, wie er troß 
unzähliger VBerfiherungen feit 1798 fchon mehrmals 
verjucht worden ſei; dazu fei auch der Hof ganz ent— 
Ihloffen, nur halte er die Ausführung für den gegen: 
wärtigen Augenblid unmöglich, wo man vielmehr trachten 
müffe, dad Volk zu fchonen und zu gewinnen. Aller: 
dings müffe Deftreih wünfchen, um die Vorbereitungen 
in Ruhe und vollftändig zu beenden, daß die Entſchei— 
dung der Waffen bis zum naͤchſten Frühjahr aufgeihoben 
werde, fei aber Gottlob jeden Augenblid bereit, den 
bingeworfenen Handſchuh aufzuheben.” Vorangeſtellt 
war die „feierliche WVerfiherung, daß das Wiener Gas 
binet durchaus Feine Vergrößerung begehre, aber auch) 
jeden Zaufchvertrag ohne Weiteres von der Hand weifen, 
auch nicht in die geringften Abtretungen mehr willigen 
werde; weder durch hinterliftige Verheißungen noch durch 
offene Drohungen werde man fich in die zu Erfurt im 
tiefften Geheimniß entworfenen Pläne hinreißen laffen ; 
man beforge nur, daß Rußland, die philanthropifchen 
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Ideen eined MWeltfriedens voranftellend, England über 
Deftreihd Gefinnungen irre führen und es bewegen 
möchte, in einem Augenblid, wo gerade Deftreih nur 
noch im Kriege dad Heil ſehe, fih zum Frieden zu 
neigen.” Go fah man in Wien die Sachen an: „es 
fei ein le&ter Verfuch, die Befreiung Europa’s auf dem 
bisherigen Wege zu bewerfftelligen”. Freilich: auf dem 
bisherigen Wege; auch nicht einen Schritt entfernte 
man fi von dem Styl der alten Gabinetöpolitif, — 
„vorbehaltlih, von den Bolksaufftänden in Deutfchland, 
in Tyrol und Stalien Vortheile zu ziehen, wo fo viele 
Funfen unter der Afche glühten, daß ed nur eines 
Hauches bedürfe, fie in belle Flammen auflodern zu 
machen”. * 

In jenem Sinne der Gabinetöpolitif lauteten die 
Erwiderungen aus England: „England habe fih durch 
den Krieg in Spanien erfchöpft; es werde, wenn Defts 
reich beginne, ihm mit aller Kraft zur Seite ftehen, 
ohne jedoch zu einem Kriege reizen zu wollen, den 
Deftreih nicht aus eigener Kraft machen fünne”. Doc 
bieß es in der Föniglichen Eröffnung an das Parlament 
tiber die Anträge von Erfurt (16. December 1808) : 
„wenn unter den Staaten, die nody eine precäre Uns 
abhängigfeit gegen Frankreich behaupten, fich ſolche be— 
finden, die im gegenwärtigen Augenblid felbft zwifchen 
dem Untergang, der die Folge einer fortgefeßten 


Stadion's Aeußerung gegen den hannöverfchen Hardenberg. 
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Unthätigfeit fein würde, und den ungewiffen Gefahren 
einer Anftrengung fchwanften, wodurd fie dem Unter: 
gang entgehen fünnten, fo muͤſſe die trügertfche Ausficht 
eines Friedens zwifchen England und Frankreich für dies 
fen Staat nothwendig von den traurigften Folgen fein.“ 

Man ward in Wien felbft bedenflih; felbit Erz: 
berzog Karl bielt die Vorbereitungen noch Feineswegs 
für hinreichend; „am allerwenigften ihm fann man vor: 
werfen, daß er fih durch Blendwerke habe täufchen 
laffen ; zweimal hat er den Krieg verhindert, das dritte 
Mal gab er der Gewalt einer Meinung nach, die man 
mit fo vielem Eifer unterftügt hatte, daß der Krieg 
endlich eine Ehrenfache geworden ift“.* Es war ber 
patriotiihe Eifer der Stadion, der jüngeren Erz 
herzöge, der Ariftofratie, vieler deutfcher Männer, die 
aus dem verfnechteten Vaterlande ſich nach Deftreich 
gerettet hatten. Nach Deftreich hin drangte fich Alles, 
was noch auf Nettnng Deutichlands hoffte; preußifche 
Dfficiere traten ald Gemeine in öftreihiichen Dienft. ** 
Und war nicht alle Hoffnung zum Gelingen? Man 
hatte bereitö in Italien, in Dalmatien, in Deutichland 
Verbindungen angefnüpft, welche bei der Schilderhebung 
Deftreich$ eine allgemeine Erhebung der Völker erwarten 
ließen. Stein, feit dem Ende 1808 geächtet, war gen 


* Grünne’s Schreiben vom 23. September 1809. 

“* Schattenbild eines für fein Vaterland als Opfer ritter: 
lich gefallenen deutſchen Prinzen (Heinrich Victor v. Neuwied), 
Brief 25. p. 129. 
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Böhmen geflüchtet; eben dort war der entthronte Chur: 
fürft von Heffen, der Braunfchweiger Herzog, fchon 
fammelte er-feine fhwarze Schaar. Bis an den Rhein 
und die Nordfee erftredten fich die heimlichen Verab— 
redungen, und Graf Münfter in Rondon verhieß für 
den Mai eine engliiche Landung in der Elbe und Weſer, 
an die fi) die norddeutfche Inſurrection anſchließen 
follte, wie gleichzeitig an Wellington’s Landung in Pors 
tugal die der pyrenäifchen, an Stuart’ Landung von 
Sicilien aus die der füditalifchen Voͤlker. Vor Allem 
in Zyrol war Alles zum Abfall von Baiern reif; Erz 
berzog Sohann, der Mann ded Gebirged, fand fchon 
in geheimer Verbindung mit den Thälern, ihre Boten 
waren im Sanuar 1809 heimlich in Wien, wurden 
von ihm geſprochen; „aus feiner Hand gingen Die 
Brandfäden bis Graubünden und Beltlin”. 

Nur, man eilte nicht zu beginnen, während Napo- 
leon tief in Spanien verwidelt war. Bald nach der 
Einnahme von Madrid, noch im Januar ging er nad 
Paris zuruͤck; „it man in Wien von der Tarantel ge: 
ſtochen?“ fagte er zu Metternich4 umfonft bemühte fich 
der, die Maafnahmen feines Hofes zu deuten und zu 
bergen, bis man in Wien fertig wäre; man hatte dort 
nicht fir möglich gehalten, daß Napoleon vor dem Juli 
gerüftet fein könne, und fehon vor Ende des März 
waren die Gontingente des Nheinbundes marfchfertig, 
die franzöfifhen Golonnen zogen heran. 
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Endlich am 6. April verkündete ein Armeebefehl 
des Erzherzogs Karl: „die Freiheit Europa’s hat id) 
unter unfere Fahnen geflüchtet, unfere Siege werden 
ihre Feſſeln löfen, — bald werden fremde Truppen im 
innigen Verein mit und den gemeinfchaftlihen Feind 
befämpfen”. Die Truppen welcher Macht? etwa Ruß: 
lands? alle Bemühungen Schwarzenberg’3 in Peterö- 
burg waren gefcheitert: „man werde mit Napoleon zu 
Krieg und Frieden vereint bleiben”; freilih, die all 
gemeine Stimmung, wie in Petersburg fo in Mosfau, 
war gegen Napoleon, der hochmüthige Adel Rußlands 
brannte vor Begier, wider ihn zu kaͤmpfen, ja unter 
den Hauptanfchürern ded Krieges waren in Wien vorz 
nehme Ruſſen, Umwarof, Raſumowsky, Zatifchef, die 
Fürftin Bagration, — „und fißt denn Alerander fo feft 
auf feinem Thron?” fagte Kaifer Franz; * aber noch 
war er Kaifer. — Oder war Preußen gemeint? man 
wußte den König feit feiner MWinterreife nach Peterd- 
burg ganz von Alerander’s Politif beſtimmt; freilich, 
in der preußifchen Armee, im ganzen Volk war das 
brennendjte Verlangen nah Krieg: „Alles ift der Ent: 
widelung nahe”, jchreibt General Bülow , „der gegen— 
wärtige Zeitpunct beftimmt unfer Schidfal unabander- 
lich” ;** ein glüdliher Schlag an der Donau, ein 


° ®ignon VII. p. 172. 

’* Brief an Eifenhart s. d. 22. Aprit 1809, nicht 1807, 
wie Dorow glaubt (Kacfimile von Handſchriften, Heft 1., 
Nr. 6.). 
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fühnes Wagniß im preußifchen Heere felbft, und es 
brach los, fo fchien es, riß den König wider Willen 
mit fih; dann durfte man erwarten, daß der ganze 
Norden Deutichlands ſich miterheben werde. 

Auf folhe Bewegungen der Mafle rechnete Deft- 
veih. Bugleih mit den erſten Märfchen flogen nad) 
allen Seiten bin ergreifende Aufrufe an die verfchiedes 
nen Völfer: „ahmt Spaniens Beifpiel nach”, rief man 
den Deutichen zu, „unfer Widerftand tft Deutichlands 
legte Stüße zur Rettung; mit Deftreih war Deutſch— 
land ſelbſtſtaͤndig und glüdlih, nur durch Deftreich 
fann Deutihland beides wieder werden”. Zu den 
Italienern ſprach Erzherzog Johann: „gebt Gehör der 
Wahrheit und der Vernunft, — ermannet euch und 
feid wieder Italiener; man kommt nit, um zu ers 
obern und zu beftrafen, fondern um zur Befreiung die 
Hand zu bieten; — eine auf natürliche Nechte und 
Geſetze einer redlichen Politif gegründete Staatsver— 
faffung foll es jeder fremden Macht unmöglich machen, 
euch ferner in eurer glüdlihen Heimath zu beunrubigen“. 
Selbft „den Bewohnern des Herzogthums Warſchau“ 
verkündete ein Aufruf des Erzherzogs Ferdinand — 
den Namen Polen nannte er nit — daß Deftreich die 
Waffen ergreife, um zugleich mit der Sicherftellung 
der eigenen Eriftenz allen Denen, welchen fie geraubt 
worden, wieder eine zu verfchaffen, und Jeden in die 
Nechte wieder einzufegen, die ibm entriffen worden”; 
felbft an eine völlige Herftelung Polens fol damals 
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gedacht worden fein. In dem Aufruf an die Baiern 
hieß ed: „Deftreich wolle die bairifche Nation von der 
fie drüdenden, verderblihen Staatöverwaltung befreien, 
denn die Klagen der Edelften und VBornehmften Baiernd 
feien zum Thron des erhabenen öftreichiichen Monarchen 
gedrungen“ u. f. w. 

Wohl war e3 eine ganz neue Art Krieg, die Oeſt— 
reich verfuchte; Feine Allianzen waren gefchloffen, Fein 
Gabinet war gewonnen, man fchien dergleichen entbehren 
zu fünnen ; aber mit der fpanifchen Infurrection war man 
in Verbindung, die bairifhe Grenze überfchreitend, 
fchrieb Erzherzog Karl dem Könige: „ih wuͤnſche ſehn— 
ih, daß Sie den Wuͤnſchen Ihres Volkes, weldyes in 
und feine Befreier fieht, Gehör geben”; überall rief 
man die Völfer zur Infurrection: „ed iſt ein Revolu— 
tionsſyſtem“, fagte der Moniteur, „das Dejtreih ans 
genommen hat; es hat nicht mehr Recht, fich Über den 
Gonvent zu beklagen, der Krieg den Paläften und Friede 
den Hütten verkündete; nur daß es jest heißt: Be: 
freiung der deutichen Nation und Europa’d, Sicherung 
alles deffen, was dem Menichen theuer und heilig ift*. * 
Man mochte rühmen, daß Napoleon, nachdem er die 
Revolution in Frankreich bewältigt, fie nun auch drau- 
fen, wo ihre alten Gegner fie nun felbit predigten, 


* Moniteur im Auguft 1809. Bei Gelegenheit der Aus: 
zuge aus der in München heftweife erfhienenen Schrift: „Ma: 
terialien zur Gefchichte des öftreichifchen NRevolutionirungs: 
ſyſtems“. 
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um ihre herkoͤmmlichen Machtanfprüche zu befriedigen, 
bewältigen werde. Die Fürften des Nheinbundes blieben 
treulichft auf feiner Seite; felbft der Großherzog von 
Würzburg, Kaifer Franzens Bruder, ftellte fein Con— 
tingent. 

Erinnern wir und, daß in eben diefer Zeit Guftav IV. 
enttbront ward und fein alter Obeim Karl XII, den 
die Stände des Reiches ſich zum Könige ermählt, 
„Schweden unter die Obhut der Großmuth Napoleon’s” 
ftellte, während Rußland fich weigerte, „mit einer ans 
dern ald der gefeglichen Regierung Schwedens” über 
den Frieden zu unterhandeln. * Eben jet erneute 
Rußland den Krieg gegen die hohe Pforte, „weil fie 
einen engliihen Gefandten zugelaffen habe”, und der 
erneute Kampf der Servier, des ruffiihen Beiftandes 
gewiß, überftieg die Grenze von Bosnien, trieb die 
ganze Chriftenbevölferung dort und in Herzegowina mit 
zum Aufruhr gegen die Pforte, Englands Verbündete. 
Nicht lange, und Napoleon wird die Ungarn zur Un 
abhängigfeit und Wahl eines neuen Königs auffordern, 
und der Papft wird in dem Augenblid feiner Abführung 
aus Nom den Bannfluh über ihn fchleudern. In 
graufenhaftefter Steigerung verwildert fih das Chaos 
der europäifchen VBerhältniffez es wühlt die Voͤlker bis 
in ihren tiefften Grund hin auf, ungeheuerfte Erſchuͤt— 
terungen, das neue Leben zu weden, das endlich an 
die Stelle des alten und neuen Luͤgenwuſtes treten wird. 


Erklärung in der Petersburger Hofzeitung, 5. Mai 1809. 
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Durcheilen wir den furchtbaren Krieg von 1809. 
An Wahrheit, „mit der Schnelligkeit des Blitzes“* 
flürgte fih Napoleon auf den Feind; in einer Reihe 
bewundrungswürdiger Gefechte — Napoleon nannte ſtets 
diefen Feldzug von fünf Zagen fein Meifterfüd — 
war Erzherzog Karl aus allen Pofitionen geworfen, 
fein Heer um ein Drütel gefhwächt, Regensburg in 
Feindes Hand (24. April); meift deutfche Truppen 
hatten jene Siege erfämpft, Napoleon’s Rob begeifterte 
fie, ** fteigerte ihre Anftrengung ; ihres heimifchen Kai: 
ferd Ruf verftanden fie nicht mehr. Was half ed, daß 
im Norden die Schill, Dörenberg, Katte losbrachen ? 
mit jenen unbeilvollen fünf Tagen war Alles verloren; 
„mon Dieu, mon Dieu, tout est perdu!* rief Stadion; 
man mochte nun fehen, wie man fich der Rache des 
Gewaltigen erwehrte. „Der Erfolg jenes Krieges“, 
fchreibt der Erzherzog an Kaifer Franz, „war auf den 
erften Sieg und auf die gewaffnete Theilnahme des 
ganzen NRheinbundes berechnet; er bat ſich nun gegen 
und erklärt, möge Kaiferlihe Majeftät enticheiden, ob 
es nicht rathſam ift, den Weg der Bermittelung zu 


* Napoleon’s Proclamation, Donauwörth am 17. April. 

ve Miederholt in des Kaifers Rede bei Eröffnung bes 
legislativen Corps (3. December 1809): „gewöhnt an bie Er: 
gebenheit und den Muth meiner Armeen Eann id gleihwohl 
nicht umbin, bei diefer Gelegenheit die befonderen Beweife von 
Liebe anzuerkennen, die mir meine deutfchen Solbaten gegeben 
haben“. 

Droyfen Freiheitskriege. IT, 30 
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verſuchen, ehe der Feind unfere Staaten betritt”. Er 
wandte fi an Napoleon: „ich fühle mich gefchmeichelt, 
Sire, mit dem größten Feldheren des Jahrhunderts zu 
fampfen; ich wäre gluͤcklich, wenn das Schickſal mid) 
erlefen bätte, meinem Baterlande die Wohlthat eines 
dauerhaften Friedens zu gewähren”. Napoleon ants 
wortete nicht; am 12. Mai war er an Wien. Bon 
dort aus erließ er jenen Aufruf an die Ungarn, erließ 
er an die Öftreichifchen Landwehren den Befehl, fi 
fofort bei Strafe der’ Gonfidcation ihres Vermögens 
beimzubegeben, erließ er den Befehl zur Aufhebung des 
Kirchenftaates, zur Abführung des Papftes; den De: 
putirten der Stadt Wien fagte er: „er fei des lan- 
gen Kampfes mit Deftreich müde, er werde ihnen einen 
einfichtsvolleren Negenten geben”. 

Gleichzeitig war Erzherzog Ferdinand's Einfall in 
Polen troß ded Zuges bi8 Thorn bin mißlungen ; 
überall hatte fich die Bevölkerung wider ihn gewandt; 
Poniatowsky bedrohte, auf dem rechten Meichfelufer 
vorruͤckend, Krakau, ein Ruſſenheer ftand bereits in 
Galizien; Ende Mai war Ferdinand auf dem Nüdzuge. 

Gleichzeitig war Erzherzog Johann auf dem NRüd: 
zuge; bis in die Nähe von Berona hatte er Eugen 
zuruͤckgedraͤngt, aber die Kunde von jenen fünf Tagen 
rief ihn zuruͤck; raſch drängte der Feind nach ; die Kunde 
von dem Fall Wiens beftimmte den Erzherzog, feinen 
Rückzug flatt auf Linz, wohin ihn der Generalifji- 
mus beftimmt hatte, gen Ungarn zu nehmen; damit 
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ftand auch der italiihen Armee der Weg gen Wien 
offen. 

Dort drängte fih Alles zur Entjcheidung. Erz. 
berzog Karl Fam aus Böhmen heran; am 21. und 
22. Mat ward die furdtbare Schlaht von Adpern 
und Eflingen gekämpft. „Die Armee”, bieß des Erz- 
herzogs Armeebefehl vom 24. Mai, „bat Beweife von 
Patriotismus, von Heldengeift, von Beratung der 
Gefahr gegeben, die die Nachwelt bewundern wird; fie 
bat meine großen Erwartungen übertroffen.” Napoleon 
hatte fich begnügen müffen, in feine unangreifbare Pos 
fition auf der Infel Lobau zurüdzufehren; fo fchwer 
war ihm nocd nie eine Schlaht geworden; er fühlte 
dort die Gewalt eined Enthufiasmus, die er noch nicht 
fannte und die der hohe Muth militärifcher Ehre, der 
feine Heere entzündete, nicht niederzumerfen vermochte ; 
zwei Generale waren vor feinen Augen gefangen; er 
fab den Tod feined treuen Lannes, den Tod des 
ritterlihen St. Hilaire; — und endlich „während feines 
dreißigftündigen Todesſchlafes nah der Schlacht im 
Schloffe zu Kaifer-Eberöborf, deffen Plünderung durch) 
feine Garden er fogar überhörte, ein geheimed Zufam- 
mentreten feiner Generale, was denn im Fall feines 
Todes oder feiner Gefangenfchaft zu thun fei”. * 

Erhob fich nun nicht das ganze deutfche Volk für 
feinen Kaifer ? 


” 2ebensbilder I. p. 71. 
30 * 
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Holen wir nad, was da und dort feit dem Beginn 
des Feldzugs gefchehen war. 

Bor Allem im Tyrol. Wer fennt nicht den Helden- 
fampf ded tapfern, frommen Volkes? „ich zähle auf 
euch” hatte ihnen der Kaifer Franz gefchrieben, und 
die Tyroler Stände darauf: „wir werden, von Ew. 
Majeftät unterftüßt, bi and Ende ausharren und Ew. 
Majeftät und die ganze Welt überzeugen, daß es eber 
möglich ift, den Tyroler über dem Erdboden zu ver- 
tilgen, als ihm feine angeborne Liebe und Anhänglich- 
feit für Ew. Majeftät und das durchlauchtigſte Kaifer- 
haus zu benehmen”. Bon einem Eleinen öftreichifchen 
Heer unter Chafteler unterftügt, drängten fie die Baiern 
aus Infprud, aus Tyrol, aus Vorarlberg. Die „fünf 
Tage” gaben fie der Uebermacht preis; Chafteler, von 
Napoleon vogelfrei erklärt, zog ſich zuruͤck; umfonft 
war aller Widerftand; mit fteigender Wuth drangen 
die Sieger vor; die Erftürmung von Schwaß (15. Mai) 
gab das Land in Lefebvre's und Wrede's Hand. Graͤß— 
li) wie gewüthet ward; „Soldaten, ihr feid Unmen- 
fchen geworden”, hieß es in einer Proclamation Wrede’s, 
„euer General fpricht mit Thränen in den Augen zu 
euch und fagt euch, daß eure Gefühle von Menfchlich- 
feit in Graufamfeit ausgeartet find; ich fordere euch) 
auf, von heute an wieder dad zu fein, was ihr fein 
follt und müßt, Soldaten und Menfchen”. Mit dem 
Fal Infpruds hielt man Tyrol für bewältigt; zwei 
Deputationen gingen nah München, den König um 
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Gnade zu bitten; die meiften Truppen mußten zur 
Donau hinab. Aber der Kampf erneute fich fofort; 
am 30. Mai war Infprud wieder genommen. Nun 
fam die Kunde von dem Bannfluch des Papftes über 
Napoleon, kam die entzüudende Kunde von dem Tage 
von Aspern, Famen jene Schreiben des Kaiferd, welche 
die treuen Tyroler mit Stolz und Zuverficht füllten: 
„ihr habt bereit$ mein heilige Wort, daß ich euch nie 
verlaffen werde, ich werde nie diefer feierlich uͤbernom— 
menen Verpflichtung uneingedenf fein; — barret aus, 
ihr habt der Welt gezeigt, was ein tapferes Volk ver- 
mag, wenn «3 für die Erhaltung feiner Religion und 
für Befreiung vom fremden Joche die gerechten Waffen 
ergreift”; — „im Bertrauen auf Gott und meine ge— 
rechte Sache erfläre ich hiemit meiner treuen Grafichaft 
Tyrol mit Einfhluß des VBorarlberges, — daß ich 
feinen andern Frieden unterzeichnen werde ald den, der 
dieß Land an meine Monardyie unauflöslih knuͤpft“. 
Mit folhem Wort ihres Kaiferd, wie mochten fie vers 
zagen! 

Zum Mai hatte Graf Münfter eine englifche Lan— 
dung in der Elbe und Weſer verfprohen. Wie auch) 
die geheimen Fäden liefen, die fi von Wien und von 
London aus begegneten, auf jene Landung berechnet 
war, was in Nordbdeutfchland geſchah. Ob ſchon jener 
verfrübte Verſuch Katte's, Magdeburg zu uͤberrumpeln? 
glücklich enttam er nach Böhmen. In den Tagen von 
Regensburg brannte ein Aufruhr im Heffifchen los. 
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Serome fandte den Obriften feiner Gardejäger, Düren: 
berg, Münfter’8 Neffen, Ruhe zu jchaffen. Dörenberg'd 
Aufforderung an feine Truppe, mit ihren Randsleuten 
gemeinfame Sache zu machen, war erfolglos; fie gingen 
zurück nach Caſſel; der Berfuch, mit den Bauern allein 
die Nefidenz anzugreifen, mißlang; in wenigen Tagen 
war Alles zu Ende; Dörenberg, Malsburg, Spiegel 
flücchteten nach Böhmen. | 

Dann erhob fih Schill. Er ftand laͤngſt mit 
Gaffel, mit Helgoland und England in Verbindung ; 
felbft Gneifenau, fo fcheint e$, wußte um feinen Plan. 
Aus der Nähe des Königs fam Schill die Nachricht, daß 
er entdedt fei; ed war der legte Augenblid zum Mag: 
niß; am 28. April zog er aus Berlin mit feiner treuen 
Schaar, über die Elbe. Da erfuhr er, daß der heffifche 
Aufftand mißlungen fei, daß der König „wegen feiner 
unglaublichen That und ftraffälligen Unternehmens“ ein 
Kriegdgericht über ihn niedergefeßt habe, daß die Delft: 
reicher gefchlagen feten. Dörenberg’d Fall zwang ihn, 
von feiner Richtung auf Gaffel abzuftehen; er wandte 
fih nordwärtd. Er fab wohl, „daß vom Snfurgiren 
nicht viel zu erwarten fei”.* Er nahm die Fleine Fefte 
Dömis, aber den Weg nah Hamburg und Gurbaven, 
wo er die Engländer gelandet hoffte, fperrte ihm das 
Heranzieben ded Feinded. Er warf fih auf Stral- 
fund, „um dadurch mit den englifhen Schiffen in 


* Der Beriht vom 30. Mai 1809. 
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Verbindung zu fommen”. Vergebens fandte er drei 
Mal auf die See hinaus, nach englifhen Schiffen zu 
fpähen; „er hoffe“, fchrieb er am 30. Mai, „Stralfund 
zu einem zweiten Saragoffa zu machen, aber allein 
vermöge er fich nicht auf die Dauer zu halten”. Ans 
dern Tages war ber Feind da; nach tapferftem Kampf 
(31. Mai) erlag Schill der Uebermacht, fand felbft den 
od; von feinen Genofjen wurden die einen in Braun: 
Ihweig, andere in Weſel erfchoffen, andere in Zoulon 
und Marfeille auf die Galeeren gefchmiedet. 

In der Mitte Mai's brad der Braunfchweiger 
Herzog mit feiner fchwarzen Schaar und der heffifchen 
Legion aus Böhmen hervor; der Tag von Aspern fchien 
zu allen kühnften Hoffnungen zu berechtigen; mit dem 
Corps von Am Ende vereint, nahm der Herzog Dress 
den, Meißen, Leipzig; bi8 Braunſchweig hin flogen 
feine Proclamationen: „auf, ihr Alle, die ihr den hohen 
Namen Deutfche führt, auf, eilt herbei, um mit uns 
Deutſchlands Schmah an feinen Unterdrüdern zu 
rähen!” — Schon warf fi ein anderes öftreichifches 
Corps unter Radivojewih auf Franken; die Verhei— 
ßung, an den alten Landesherrn zurudzufommen, ents 
zundete die treuen Baireutherz auch in Bamberg, in 
Nürnberg erhob fi beim Erfcheinen der Deftreicher 
die Maffe. Gleichzeitig erhoben fih die Mergenthei- 
mer, die aus Unterthanen des deutfchen Ordens zu 
Mürtembergern gemacht worden waren, läuteten die 
Sturmgloden, nahmen die Beſatzung gefangen, pro: 
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clamirten ihre alte bdeutfchherrlihe Herrſchaft. Und 
während König Jerome gen Sachen zog, erhob ſich 
Obriſt Emmerich in Oberheffen, nahm Marburg. Im 
Hannöverfchen harrte man nur der englifchen Landung; 
ed war mit Münfter verabredet, daß am 8. Juli von 
Emden und Hannover bis auf den Harz Alles in 
Flammen ftehen follte, — aber Münfter fandte Gegen 
befehl; alle feine und. Ganning’d Mühe fcheiterte an 
Gaftlereagh’8 Hartnädigfeit. 

In der That, wäre auch jetzt nur die englifche 
Erpedition in Weſer und Elbe erfchienen, — man hatte 
die großartigften Rüftungen: 37 Kinienfchiffe, 23 Fre— 
gatten, 82 Kanonenböte, 39,000 Mann Landungs- 
truppen — fo war die norddeutfche Bewegung nicht 
mehr zu halten, der Braunfchweiger eilte in fein Land, 
Serome’d Königreih wanfte, Napoleon mußte feine 
Macht theilen, um den Gefahren im Norden zu be: 
gegnen. Und fchon war Obrift Steigentefch in Berlin; 
ihn hatte der Erzherzog Karl mit den Morten ent- 
laffen: „mein Bruder will es fo, ich hatte nicht dazu 
gerathen; fprechen Sie keck mit dem Könige und wenn er 
fich nicht entfchließen will, fo compromittiren Sie ihn“. 
Selbft Scharnhorft drängte zum Kriege; * er fandte 


" „Im Sabre 1809 hatte die Armee eine neue, vollendete 
Verfaffung, eine neue Gefesgebung, neue Uebungen unb, 
man kann fagen, einen neuen Geift, der fie belebte; fie war 
dem Volk näher gebracht” u. f. w. „Der Feldzug von 1813 
bis zum Waffenftillftand“, p. 6, (von Clauſewitz). 
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feinen Sohn in dad Hauptquartier des Erzherzog 
Ferdinand. Aber der König bielt fich für gebunden: 
„sie wiſſen nicht, was ich in Petersburg verfprochen 
habe’. Wie withete der alte Bluͤcher, — da er plöß- 
lih feine Zruppen dislocirte, glaubte der König, er 
werde losbrehen; dann forderte Blücher feinen Abs 
fhied: „er wolle nicht Zeuge fein, wie der Thron zus 
fammenftürze. Wie, wenn ſich Bluͤcher aufwarf, 
wenn er dad Heer, wenn er dad Volk mit fih riß? 
Oder wiünfchte eben das der König doch? in aller 
Stille fol damals Wittgenftein, der mehr ald vielleicht 
irgend ein Anderer ded Königs Vertrauen befaß, in 
London geweſen fein. Und im Süden ftand Tyrol in 
Waffen, von Feinden gefäubert; fchon ftreiften einzelne 
Schaaren bis Augsburg, Memmingen, Stodad, in die 
altöftreichifchen Gebiete. Der König von Würtemberg, 
von Baiern begannen beforgt zu werden. Dazu in 
der höchften Umgebung Napoleon’3 felbft Mißmuth, 
Heimlichkeit, Zalleyrand grollend, Fouché in Paris 
feine eigenen Pläne fpinnend, dazu der Eindrud der 
wilden Schlacht von Aöpern, der den von Eylau übers 
bot; dazu endlich die Entdeckung geheimer Gefellfchaf: 
ten, ihrer Beziehungen mit der geheimen Polizei des 
Feinded, die Hinrihtung des Obriſten Meriage und 
feiner Genoffen; — begann des Gewaltigen Stern zu 
erbleichen ? 

Mie, wenn damals eine fpanifche Infurrection fich 
ber Deutfchland verbreitet, mit ihr das Wiener Cabinet 
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und der Engländer eigennüßige Hülfe das Waterland 
befreit, etwa unter dem guelfifchsadligen Beirat) Muͤn⸗ 
ſter's deffen neue Geftaltung und Berfaffung beftimmt 
hätte? wenn Preußens Eriftenz, 1807 nur dur Ruß: 
land gemacht, nun noch ein englifch »wienerifched „Als 
mofen“ * geworden, die Gefchichte Deutfchlands damit 
bis über 1740 hinauf rücdläufig geworden wäre? Und 
wie gar würde man der Ruſſen Beiftimmung erfauft 
haben? Gottes Segen wollte, daß die Völker Deutfch- 
lands noch um drei Jahre vol Schmach, Knechtſchaft, 
Zertretung, freventlichiter Willführ reifer, reicher, einiger 
oder doch des Bedürfniffes, einig zu fein, bewußter 
werben follten. 

Doch zuruͤck zum Kriege. Nah bei einander feit 
der Schlaht von Adpern ftanden die beiden Heere; 
Napoleon ſechs Wochen hindurch raftlo8 bemüht, die 
Infel Lobau zu verfhanzen, Batterien aufzuwerfen, 
Niefenbrücden zu bauen; ihm gegenüber auf dem rechten 
Donauufer von Wagram bis Prefburg die ganze öfts 
reichifche Macht dicht bei einander; freilich, Erzherzog 
Sohann durch die Schladht von Raab (14. Juni) ges 
ſchwaͤcht, zwiſchen ihm und dem Generaliffimus Miß— 
flimmung und Mißverftändnig. Endlich am 5. Zuli 


*Scharnhorſt (nad) dem Bericht des weftphälifchen Ge: 
fandten Linde über Steigenteſch' Aufenthalt in Berlin) fagte 
bem Könige: „können Sie wollen, daß Deftreih Ihnen Ihre 
Staaten als ein Almofen zurüdgebe, wenn es noch großmüthig 
genug iſt?“ 
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brach Napoleon hervor; den ganzen Tag währte der 
Kampf, er erneuerte fich folgenden Zaged. Erzherzog 
Karl erwartete mit Zuverficht Johann's Ankunft; weß 
au die Schuld war, er nahte dem Schlachtfelde, als 
bereitö der Rücdzug auf Znaim begonnen war. Dort 
wurde am 12. Juli ein Maffenftillftand auf vier Wochen 
abgeichloffen, der einftweilen alles von den Franzoſen 
beſetzte öftreichiiche Gebiet — es umfaßte über acht 
Millionen Einwohner — in deren Hand lief. 

Man war öftreichifcher Seits nichts weniger als 
einig, ob weiter fampfen, ob Frieden fchliegen; gegen 
die Erzberzöge, gegen die Stadion, gegen die „Archi— 
ducomanie” erhoben fich alte und neue Intriguen; am 
30. Juli hatte der Erzherzog Karl feinen Abichied; 
unter dem unmittelbaren Befehl des Kaifers ſelbſt er: 
hielt Fürft Johann Lichtenftein da$ Commando; fort 
und fort verlängerte man den Maffenftillftand,; man 
bot dem Braunfchweiger an, ihn mit in benfelben 
aufzunehmen, wenn er feinen Souveränetätsanfprüchen 
entjagte; er 309 es vor, fih in dreiftem Wagemuth 
durch Hannover zur Wefermindung hin durchzufchlagen, 
wo er fihb am 7. Auguft einfchiffte. Der treuen Ty— 
roler ward nicht gedacht. Während Metternich unters 
handelte, ſah Stadion, immer noch hoffend, nad) jener 
englifchen Expedition. 

Sie war audgefegelt, fie wandte fi gegen Wal: 
cheren; „der Zwed der Erpedition ift”, fagt Lord Eaftle- 
reagh in der geheimen Inftruction, „die Wegnahme 
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oder Zerftörung der feindlihen Schiffe, die fih zu 
Antwerpen oder Blieffingen auf dem Stapel befinden 
oder auf der Schelde liegen, die Zerftörung der Ar— 
fenale und Doden zu Antwerpen, Zorneufe und Blief- 
fingen — und wo möglich die Schelde für die Zukunft 
für Kriegsichiffe unfahrbar zu mahen; — und fobald 
diefer Auftrag nah Möglichkeit ausgeführt tft, fol die 
Armee wieder eingefchifft werden und zurüdfehren, nur 
die Inſel Malcheren bis auf Weiteres befeßt bleiben.” 
Lord Chatham erhielt den Befehl. So groß feine 
Macht war, auch nicht ein Regiment entfandte Napo- 
leon von der Donau; in den gefährdeten Gegenden 
felbft wurden fchnell 20,000 Mann zufammengebracht, 
Antwerpen gefichert. Nicht lange und die ruppen auf 
Malcheren begannen zu Franken; fchon Ende Auguft 
fehrte die Hälfte der Erpedition zurüd, im December 
der Reſt, nachdem die MWerfe und dad Bafjin "von 
Vlieffingen zerftört waren. Das war dad Refultat 
einer Rüftung, wie fie England felten großartiger auf 
einen Punct gerichtet hat; die Entrüftung war all 
gemein; „es ift allzu fchmerzhaft”, fagt die große Lon— 
doner Abddreffe an den König vom 14. December, „Sich 
über eine Erpedition auszulaffen, die von einem Mi— 
nifter entworfen und geleitet ward, den, wie wir jet 
wiffen, feine Gollegen felbft für unfähig erflärt haben, 
tiber eine Erpedition, die alle Gemüther mit Scham und 
alle Herzen mit Wehmuth erfüllt“, und das Parlament 
fand mit 275 gegen 227 Stimmen die Minifter tadellos. 
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Nun war ja Deftreich völlig huͤlflos; und doch bot 
Napoleon jenen mäßigen Frieden von Wien. Wohl 
hatte er von Zerftüdelung Oeſtreichs, von Abdication 
Franz'ens zu Gunften feines Bruders in Würzburg ger 
fprochen. Aber Rußland war langfam und zweideutig 
gegen Gallizien herangezogen; Deftreih hatte feine 
Rüftungen mit Anftrengung fortgefeßt; „der hobe Geift, 
der die Armee belebt”, fchloß der Kaifer den Armee— 
befehl vom 16. Auguft, „ift Mir und ihr Bürge, daß, 
follte der Feind uns dennoch mißfennen, wir den Lohn 
der Standhaftigkeit einft ficher erlangen werden”. Nas 
poleon hatte nicht mehr den verſchuͤchterten Feind von 
1796 und 1805 vor ſich; follte er in Mitten eines 
feindfeligen Landes nad) den furchtbaren Tagen von 
Aspern und Wagram ein drittes Mal wagen? Dazu 
fah er den furchtbaren Kampf der Tyroler in feinem 
Rüden; er fah die Frampfigen Bewegungen, die den 
Norden Deutfchlands durchzudten; er fah in dem „mes 
taphyſiſchen Deutfchland” ſich einen Fanatismus ent: 
zunden, der mit dem Spaniens zu wetteifern drohte; 
endlich jener Mordverfuh des Naumburger Prediger: 
ſohnes, — er machte auf ihn einen Eindrud, den er 
nicht zu verwinden vermochte. „Kommt der Friede 
nicht zu Stande, fo find wir von taufend Vendéen 
umgeben; es ift Zeit, zu enden.” Zwei Zage nad) 
jenem. Attentat ward der Wiener Friede unterzeichnet 
(14. October 1809). 
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Er hat ihn auf Sta. Helena eine unglüdliche Halb- 
heit genannt; er mochte fehon daran denken, fie durch 
eine Verfchwägerung zu ergänzen. Er entriß Dejtreich 
feine legten Pofitionen am Meere: „nous avons l’am- 
bition de la méditerranée“; Sftrien, Krain und alles 
Land an der Sau hinab ward an Napoleon, Salz 
burg und das Innviertel an Baiern, ein Theil Galli 
ziend an Warfchau, ein anderer Theil an Rußland 
abgetreten; es waren drei Millionen Seelen, die Oeſt— 
reich verlor. „Frankreich fol dieſer Krieg nicht einen 
Sou Foften, er foll aus den Fonds der fünften Coali- 
tion bezahlt werden”; nachdem Deftreich, in feinen Fir 
nanzen vor dem Kriege fehon zerrüttet, fünf Monate 
den Feind im Lande gehabt, mußte ed noch 85 Mil: 
lionen zahlen. 

Damit war der Krieg beendet, den man mit fü 
hoben Hoffnungen begonnen hatte; „nun lagen fie wie: 
der verjunfen in dem Abgrund ber Berzweiflung“. 
Nur die Tyroler kaͤmpften noch. Die Kunde vom 
Waffenſtillſtand hatten fie anfangs nicht glauben wol- 
len; dann war der Fleinen Schaar Deftreicher unter 
Buol der Abzug befohlen, auch Hormayr ging mit, | 
der bisher das Ganze geleitet hatte; auch Hofer ward 
beredet, das heimische Thal zu verlaffen, das ihn nicht 
mehr fchüßen werde. Er ging bis Lienz, wo das Pus 
ftertbal fich zur Drau hinab öffnet; da an ber Grenze 
des heimiſchen Bodens ergriff e8 ihn, er Fonnte nicht 
anders, er kehrte zurüd, und Joſeph Spedbader, 
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der auch hatte von hinnen ziehen wollen; wie ihn Hofer 
bei Namen rief, ertrug er ed nicht, fprang ohne Hut und 
Bündel vom Wagen und rannte ohne umzufehen zu: 
ruͤck ins Heimathland. Was hofften fie noch? vom 
Norden, Süden und Oſten ber zogen die feindlichen 
Heere, an die 40,000 Mann, die Thäler herauf; die 
vom Norden nahmen Infprud ohne Mühe; brennend 
und mordend fam Nusca das Puſterthal herauf; noch 
wenige Märfche und die drei Heere berührten fich. 
Da begann es ſich in den Bergen zu regen; der Ka— 
puziner Haspinger Fam gen Briren mit der Kunde, 
die Schügen im Brenner feien wieder auf. Wie dad 
zundete! noch war dad Herz des Landes frei; es galt, 
den Paß von Sterzing gen Briren zu deden, der an 
der wilden Eifach hinabführt. Am 2. und 3. Auguft 
fammelten ſich die Schügen, Haspinger, Spedbacyer 
führten fie; fie fandten nach dem Paffeier Thale, daß 
auch Hofer Fame. So begann der furdhtbare Kampf 
der dritten Befreiung Tyrols; furchtbar Fampfte 
Rouyer in den Eifahfchlünden, der „Sachſenklemm“, 
wie fie nun heißt; es waren befonderd die Truppen 
der Sachſenherzoge, die dort geopfert wurden. Nun 
eilte Lefebbre mit dem größeren Zheil feiner Truppen 
von Infprud heran; umfonft verfuchte er hindurchzu— 
dringen; den wüthenden Kämpfen vom 8. bis 10. Aus 
guft folgte jener Rückzug, der ein rechter Varuszug 
werden follte; fehon waren 18,000 Mann Schuͤtzen 
auf, Weiber und Knaben halfen mit, von allen Höhen 
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und Klippen herab mörderifches Stußenfeuer, nieder: 
rollende Felöblöde und Baumftamme, feinen Augenblid 
Naft, nirgends Lebensmittel, fo jagte man den Herzog 
von Danzig in das Innthal hinab, 11,000 Mann hatte 
er verloren. Am 15. Auguft war Infprud wieder ges 
nommen; dort wählte man Andreas Hofer zum Ober— 
commandanten; in gleicher Weife wurde der Feind Die 
Etſch, das Yufterthal hinabgejagt. Vor Ausgang Aus 
guft war das ganze Land bis an die Thalmündungen 
frei; zugleich rührte es fich in Kärnthen, Vorarlberg 
ſchien ſich von Neuem erheben zu wollen; es war in 
den Zagen, wo Kaifer Franz jenen Armeebefehl vom 
16. Auguft erließ, der „in dem glaubenden Tyrol das 
alte Vertrauen neu erwedte”. Bis Anfang Octobers 
hielt ficy der Feind ruhig; die Friedengunterhandlungen 
in Schönbrunn nahten ihrem Ende; wieder zogen von 
allen Seiten Truppenmaffen heran. Die Tyroler fühl: 
ten fih in guter Wehr; fie hatten alle Päffe beſetzt 
und befeftigt, fchon Fam ihnen auch englifh Geld, fie 
glaubten nicht an Frieden, hatten fie doch ihres Kai: 
ferd heiligſtes Wort, nicht Frieden zu machen, ohne fie 
wieder an Deftreich zu bringen, und am 28. September 
empfing ja Hofer eine goldene Gnadenkette von feinem 
Kaifer, Haspinger dad VBerdienftfreuz, Spedbacher und 
andere Häupter Gefchenfe. Sie hofften alles Beſte. 
Da fam ihnen am 28. October Erzherzog Johann's 
Schreiben: „Alles würde der Kaifer gethan haben, um 
die Wünfche des Landes Tyrol zu erfüllen; allein, fo 
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nahe dem Kaifer dad Schickſal der biederen Bewohner 
dieſes Landes gebe, fo ift doch die Nothwendigfeit eins 
getreten, Frieden zu machen; ich feße euch hierüber in 
Kenntnig mit dem Beifab, daß der Wunſch Sr. Ma: 
jeftat dahin geht, daß die Zyroler fi ruhig verhalten 
und nicht zwedlos ſich aufopfern mögen”. Das brach 
ihnen den Muth; fchon hatten die Fremden den Iſel 
befegt, Scharnig bejeßt; Hofer ermahnte zur Unter: 
werfung. Aber es blieb eine Zahl Solcher, die fich 
um feinen Preis unterwerfen wollten ; fie riffen den 
Sandwirth mit fihb, am 15. November rief er feine 
Landsleute von Neuem zu den Maffen: „denn wenn 
wir und den Feinden ergeben wollen, fo werdet ihr 
fehen, daß in vierzehn Tagen ganz Tyrol von jungen 
Leuten beraubt und zuleßt unfere Gotteshäufer, Eltern 
und Klöfter, wie auch Neligion vernichtet und fammt 
den Feinden die ewige Berderbniß uns zubereitet würde”. 
So begann der legte Kampf; er war hoffnungslos; 
Thal auf Thal unterwarf fi) dem erbitterten Feinde; 
alles Aergite geſchah, „Mädchen und Weiber wurden 
halb zu Zode gefchändet, Säuglinge zerhauen und zum 
Fenfter in den Schnee hinausgeworfen”. Hofer hatte ſich 
tief in die Berge geflüchtet; ein Priefter verrieth ihn; er 
ward nah Mantua gebracht, am 20. Febr. 1810 erfchoffen. 

So endete dad Trauerfpiel von Zyrol, das deutjche 
Zrauerfpiel von 1809. 

Nur daß es mit einer Heirath jchloß. Als Napo— 


leon zu der Freundfchaft des einen Kaiferd die Ver— 
Droyſen Freibeitößriege. II. 31 
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fhwägerung mit dem andern gewann, vollendete ſich 
die „Knechtſchaft des Gontinents“. 

Was ihn zu jener Heirath trieb? 

Bei Eröffnung des legislativen Körpers (3. De: 
cember 1809) f&hloß er, von Spanien fprechend: „der 
Triumph meiner Waffen ift der Sieg des guten Prin- 
cip8 über das böfe, der Triumph der Ordnung, der 
Sittlichkeit über den Bürgerkrieg, die Anarchie, die 
verderblichen Keidenfchaften”, Worte, wie deren ähnliche 
von den alten Thronen herab ertönten, als fie gegen 
dad neue Franfreih zu Fämpfen begannen. So weit 
hinweg war er von der Bafis feiner Macht. 

Er und er allein trug fie. Was aber follte nad 
ihm werden? wo waren in dieſem Reiche, in diefer 
Weltherrſchaft die Garantien ihres Beftandes ? 

Je riefenhafter fie anfchwoll, defto fichtbarer wurden 
die Fleinen Schäden und Kiffe, die ihr anhafteten. 
In der faiferlihen Familie immer neue Mißftimmung 
und Eleinliched Zerwürfniß, und über Alle der harte Wille 
des Kaiſers; nur Lucian's republicanifcher Stolz hatte 
fih ihm nie verfühnt.e Was muthete er Joſeph zu? 
ward Serome nit wie ein Schulfnabe gehalten? 
ward Soahim’s leifer Verfuch, Neapolitaner in Neapel 
zu fein, nicht mit bitterfter Schonungstofigkeit erdruͤckt?* 


“ Den Befehl des Königs vom 14. Zuni 1810, daß alle 
Fremden in feinem Dienft naturalifirt feien, hebt Napoleon 
mit dem Faiferlihen Decret vom 6. Zuli auf: tous les citoyens 
frangais sont eitoyens du royaume des Deux-Siciles, 
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und Ludwig ertrug endlich die maaßlofen Forderungen 
nicht mehr, die das ihm anvertraute Holland ruinirten; 
er abdicirte zu Gunften feines Sohnes, und der Kaifer 
anerfannte die Uebertragung nicht, ſchlug Holland zum 
Reich: „diefe Anſchwemmung ded Rheins, der Maas 
und Schelde, das find die großen Arterien des Reiches; 
es ift Zeit, dieß Alles wieder in feine natürliche Orb- 
nung zu bringen”. Dann die Großen um ihn ber; 
faum Einer, der in völliger Selbftverlaugnung und 
Hingebung nur der Pflicht folgte: „bejorgt ihr das 
Meinige, ich beforge das Eurige“. Aber die Einen 
verlangten nah Ruhe und Genuß, Andere nach mehr 
Ruhm, mehr Lohn. Auf die falfhe Nachricht von 
Napoleon’d Tod hatte fih Soult ald Nicolaus 1. 
König von Algarvien proclamiren laffen; feit der 
Schlaht von Wagram fteigerten ſich die alten Miß- 
verftändniffe mit Bernadotte; zum Kronprinzen von 
Schweden erwählt, ging er ohne den Treueid zu er- 
neuern: „wohlan, erfülle fich unfer Verhaͤngniß“, fo 
entließ ihn der Kaifer; dann Zalleyrand, hatte er fich 
nicht feit dem Erfurter Congreß zurüdgezogen? und 
Fouché, der Gefährliche, der ed gewagt, zur Rettung 
Antwerpens die Nationalgarden aufzubieten, war er 
in feiner Senatorte zu Air etwa zufrieden und ftille? 
Nicht daß der Kaifer von Einem oder von Allen irgend 
eine Gefahr beforgt hätte; er war feiner Kraft gewiß, 
und fie Alle waren durch ihn, nichtd ohne ihn. Aber 
was er wollte und wollen mußte, war ein ruhiger, 
3° 
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in fich felbft getragener Beſtand feiner Gründungen, 
ihre Sicherheit ohne immer neue Anfpannungen und 
Außerordentlichfeiten, — war ein Etwas, dad dem Thron 
als folhem die Weihe gab, allen Ehrgeiz zu überragen, 
allen Zweifel fehweigen zu heißen. Wohl modte er 
mit Neid auf diefe alten Gefchlechter fehen, die hatten, 
was ihm fehlte, auf diefe Smbecilität der Bourbonen, 
für die die Spanier alles Aeußerfte duldeten, auf diefe 
Knutenherrfchaft Rußlands, und das Wolf vergötterte 
feinen Zaaren, auf diefen geiftedfranfen Georg UL, um 
den ſich das ftolze Altengland mit Ehrerbietung fchaarte. 
Mie das erreichen, wie das erfeßen? Und dann wieder 
— nimmer ruht Englands Haß, unterwühlt ihm den 
Boden, auf dem er wurzeln will, erfauft fich fchon, 
wie erft Fürften, fo nun Voͤlker zum ewigen Kampf, 
zur blutigften Anarchie. Hat nicht der ganze Gontinent 
Das gleiche ntereffe gegen diefe monopoliseurs du 
monde, gegen diefe Aufwiegler zu Raub und Mord 
und Empörung! laß die Voͤlker über das Gontinentals 
ſyſtem jammern und verderben, wenn nur die Fürften 
ihr Intereſſe verftehen; und jede bezwungene oder miß— 
glüdte Empörung bringt um fo ftummeren Gehorfam, 
um fo ftraffere Fürftengewalt. Nur, wie der Treue 
der Fürften gewiß werden? mit immer neuen Erfaus 
fungen? ſchon ragt Baierns Ehrgeiz weiter ald er ge 
follt; mit immer neuen Beraubungen? furdhtbarer als 
je hat Deftreih das legte Mal gekämpft. Wohl hatte 
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der gemeinfame Haß wider England die Freundichaft 
in Tilſit gegründet; aber ftoßen nicht ſchon da und 
dort beider Kaifer Intereffen wider einander? muß fich 
Napoleon nicht verfagen, in Polen zu verfahren, wie 
ed fein Vortheil und die Sehnfucht des zerriffeneh 
Volkes fordert? „er habe nichts thun wollen”, fagt er 
nad) dem Frieden von 1809, „was feinen Bundes; 
genoffen hätte beunruhigen können“. 

Er bedarf noch ein Weiteres; er muß zur politifchen 
Freundſchaft die dynaftifche, zum Gabinetsintereffe Fa: 
milienverbindung fügen. Erft wenn eine der beiden 
großen Gontinentalmächte — die Eleineren Häufer waren 
für die Brüder und Schwefter des Kaiferd — ihre 
häuslichen Intereffen mit dem feinigen verſchmolz, wenn 
ein Sproß feines und ihres Blutes das fhönfte Reich 
der Welt zu erben „in feinem Geift und Gedanken“ * 
heranwuchs, erft dann war die Zukunft feines Werkes 
gefichert. 

So warb er um die Erzherzogin. Erſchuͤtternd, 
wie er Sofephinen den Befchluß der Scheidung er: 
öffnete, wie fie ihn empfing; fie war ihm in Wahrheit 
theuer, „feinen guten Genius” nannte er fie; nun ftieß 
er fie von fich, als gelte es, das lebte rein menfchliche 
Gefühl, das noch in ihm war, feiner dunfeln Größe 
zu opfern. „Gott weiß es, was dieſer Entfchloß mei— 
nem Herzen gekoftet hat; aber”, fügt er hinzu, „es 


* Pour dlever dans mon esprit et ma pensée les enfans. 
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giebt Fein Opfer, das mir zu groß wäre, wenn es mir 
klar ift, daß Frankreichs Wohl es fordert”. Dder hat 
Kaifer Franz eine höhere Rechtfertigung, wenn er feine 
in Jugend und Schönheit blühende Tochter dem Lande 
fendet, wo feines Vaters Schweiter ihr Haupt auf den 
Blod gelegt? 


Und als am 20. März 1811 die Kaiferin den 
Sohn gebar und ganz Franfreih dem Erben de 
Meiched, dem Könige von Nom zujauchzte, da fehien 
Napoleon's Gluͤck vollendet und für die Dauer ges 
gründet; er hatte feinen Wunſch — als dann „noch 
dreißig Jahre zu leben zur Bollbringung deffen, was 
er zur Befejtigung des großen Reiches im Sinne habe“. 


Es giebt ein ſchoͤnes Bild, das den Kaifer darftellt, 
wie er mit Eifer Depefchen lieft, zugleich in behutſam— 
fter Ruhe fißend, um fein Kind nicht zu weden, deffen 
friedliched Köpfchen auf feinem Schoofe liegt. Iſt er, 
feit ihm dieß Kind geboren, ein Anderer geworden ? 
„immer hat ihn“, wie einer feiner Minifter fagte, „das 
Verlangen nad Firität, der Inſtinct der Stabilität in- 
ſpirirt“.“ Nur daß das Bedürfnig der Sicherung 
felbft ihn, wo er das Errungene vertheidigen will, zu 
immer neuem Angreifen und Anfichraffen, wo er innere 
Stätigfeit gründen will, zu immer neuen Willführen 
und Erfünftelungen treibt. Oder fagen wir, nun auch 


* Graf Regnaud de St. Jean d’Angely in dem Vortrag 
über das Statut ber Dotationen (1. Februar 1810). 


Napoleon’s Gipfel. 487 


der Zukunft gewiß, fchreitet er nur um fo fühner, ruͤck— 
fihtslofer, unwiderftehlicher weiter? Nur nicht in der 
launischen Monarchenwillkuͤhr des ancien rögime; überall 
ift fein Wollen und Handeln in fi zufammenhängend, 
concentrifch, folgerichtig, zwedgemäß; — nur nicht in 
der eflen Ungeduld fultanhafter Velleitaͤten; überall ift 
er durchdringend klar und fcharf, von unerfchöpflicher 
Arbeitfamkeit, im unermeflichen Drang der Gefchäfte 
ftetd geordnet, ſtets fertig; nach einer Reihe großer 
Fefte zu Ehren mehrerer verbindeter Monarchen, die 
gen Paris gefommen waren, fagte er zu feinem Mi: 
nifter: „meine Berbiündeten werden ihre Zeit in Paris 
nicht verloren haben, wenn fie fich die Kehren zu Nutze 
machen, die man bier giebt; fie werden gelernt haben, 
daß in unferm Sahrhundert dad König-fein Fein Kin: 
derfpiel mehr ift und daß, um das Recht zu haben, ſich 
der Bölfer zu bedienen, man damit anfangen muß, 
felbft ihnen zu dienen”. 

Bor Allem aber ihm dienen follen Alle und foll 
Alles; er will das Maaß fein von Allem. Wir fahen, 
wie er feinen Bruder aus Holland drängte; zu deſſen 
Sohn ſprach er: „vergiß nie, in welche Lage dich auch 
meine Politit und das Intereffe des großen Reiches 
verfegen möge, daß deine erfte Pflicht gegen mich, die 
zweite gegen Frankreich ift; alle deine andern Pflichten, 
felbft die gegen die Voͤlker, welche ich dir einft anver; 
trauen koͤnnte, kommen erft nad) diefer”. Mit der 
Schweiz hatte er Grund zufrieden zu fein; aber Wallis 
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wurde dem Reich incorpirt, „um den mißbräuchlichen 
Souveränetätöbeftrebungen der dortigen Parteien ein 
Ziel zu feßen”; es galt, die Simplonftraße unmittelbar 
inne zu haben. Schon im Auguft 1809 ift dem König - 
von Holland ein Tauſch Seelands und Brabants gegen 
die Hanfeftädte und andere norbdeutfche Gebiete an— 
geboten; „ed würde der Anfang gewelen fein, den 
deutfchen Geift noch mehr feiner Heimath zu entfrem: 
den (d&payser), und das fei”, fügt der Kaifer hinzu, 
„der erfte Zwed feiner Politit”; Ludwig von Holland 
wies die Anträge von fih. Nach jener Rede vom 
3. December 1809 erklärt der Minifter des Kaifers: 
„es wäre Franfreich leicht gewelen, feine Grenzen über 
den Rhein auszudehnen, aber der Rhein ift die unabs 
änderlihe Grenze der unmittelbaren Staaten feines 
. Reiches, die Hanfeftädte werden unabhängig bleiben“. 
Kein Jahr und der Norden Deutfchlands bis zur 
Mündung der Zrave hin wird dem Neich einverleibt ; 
das Königreich Weftphalen, Faum mit Hannover be— 
ihenft, wird um eine halbe Million Seelen verkürzt ; 
vier Nheinbundfürften, Oldenburg an der Spike, vers 
lieren ihre Gebiete, denn diefe Fleinen verbündeten Für: 
ften müffen wiffen, daß fie zu geborchen haben und 
daß ihr Wohl und Wehe in ded Kaifers Hand liegt. 
Wie Baiern fih zu fol auf den Ruhm von 1809 er: 
hebt, muß ed welſch Zyrol an Italien, ein Stud 
Donauland an Würtemberg geben und die Domainen 
in dem neuerworbenen Salzburg und Baireuth dem 
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Kaifer abfaufen; „wenn das fo fortgeht”, fagte König 
Mar zu Rapp, „lo muß ich den Schlüffel unter die 
Thür legen und davon gehen”. Schon entfährt dem 
Kaifer jenes Zornwort: „ic Eenne Fein Deutfchland, 
Feine Deutjchen, ich Fenne nur Badener, Würtemberger, 
Baiern, Sachſen“. Schon fommt der Befehl, daß 
die gefrönten Haupter feines Hauſes, wenn fie in Frank— 
reich find, nur als Faiferlihe Prinzen gelten follen; 
fhon ruft er, wenn ſich der König von Baiern, von 
MWürtemberg melden laffen, dem Kammerherrn, fo daß 
fie es im Vorzimmer hören müffen, fein faites attendre 
zu. „Seine Gelegenheit”, jchreibt Stein, „läßt er uns 
benugt, um durch höhnenden Uebermuth, durch raube 
Formen, durch SKränfung jedweden Gefühl und Stö- 
rung jedes Zweckes des Eigennuged den Drud em— 
pfindlih zu machen.” „Die Individualität unferer 
Fürftenhäufer‘, fügt Stein binzu, „it herabgefunfen, 
durchaus herrſcht in ihnen Erbärmlidhkeit, Schwäche, 
friechende Selbitfuht.” Eben fo fah ed Napoleon, 
und eben ſolche Häupter wollte er, um durch fie die 
Völker zu beherrfchen und zu gewöhnen. 

Mas alle die Kormen der Knechtſchaft aufzählen, 
die er um fich ber fhuf? Man denfe an die Genfur, 
die er ben ließ, an das Luͤgenſyſtem von Lob und 
Schmeichelei, das die Stelle der Öffentlihen Meinung 
vertrat, an die «geheime Polizei, die überall lauerte 
und laufchte. Dazu diefe immer neuen Dotationen, 
„die allen Ehrgeiz und alle Hoffnungen in Athen 
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hielten”. * Dazu dieß Unterrichtöwefen, ſyſtematiſch 
darauf gewandt, fehon die Kinder zu Ehrgeiz, Eitelfeit 
und VBirtuofitäten abzurichten, die intellectuellen Kräfte 
von dem Hiftorifchen und Idealen hinweg auf das 
Sracte, Materielle, Practifche zu lenken. Und zu Allem 
endlich dieß Gontinentalfyftem, vollendet nun durch den 
Tarif von rianon, an fih ſchon ein Giftquell von 
Gaunerei, Betrügerei und Demoralifation, die nun 
durch den Kicenzhandel legalifirt wird. Wie die Fürften 
fo die Völker fcheint Napoleon fuftematifch zu erniedri- 
gen, zu corrumpiren, zu entfittlihen, um fie deſto 
ficherer regieren zu Fonnen. Wahrlich, nicht die Zus 
gend iſt das Princip diefes Staates. 

Gin feiner Beobachter ſchreibt: „er hat die Des: 
potie auf ein Syſtem gebradht, aber er erlaubt nicht, 
daß irgend ein Anderer von ihr zu feinem Bortheil 
Gebrauch macht; gegen folche fordert er die ganze 
Strenge der Tribunale. Er unterbricht den Lauf der 
Geſetze nicht, aber er hat fie fo eingerichtet, daß das 
Staatsoberhaupt fie fo oft paralyfiren kann, als es 
ihm gut dünft. Dazu vor Allem dienen die Staats: 
gefängniffe, in die man Solche bringt, welche die hohe 
Polizei nicht vor die Gerichte ftellen will; ** aber auch 
der Polizei geftattet er Feinerlei Willführ, fie muß ihm 


* Zbibaubeau VII. p. 58. 

= Das Gefes vom 3. März 1810. ..... que des con- 
siderations sup6rieures s’opposent à ce qu’ils soient mis en 
jugement. 
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regelmaͤßig die Liſten der Staatsgefangenen vorlegen, 
er beſtimmt, welche laͤnger feſtzuhalten, welche zu ent— 
laſſen ſind. Er will von der Despotie ohne Noth keinen 
Gebrauch machen, ſie iſt ihm rein eine Staatsinſtitu— 
tion; er geht von dem Grundſatz aus: daß wenn man 
nur erſt die Folterwerkzeuge habe, man in den meiſten 
Faͤllen ſich ihrer Anwendung uͤberheben koͤnne, da das 
bloße Zeigen (ostentatio nennen es die alten Juriſten) 
fir die meiſten Menſchen ſchon hinreiche, fie ergeben 
und ſchmiegſam zu machen“.* 

Iſt je der menſchlichen Freiheit, der ſittlichen Auf: 
gabe des Dafeind ärger Hohn gefprochen? dahin führte 
die Lehre von der abfoluten Staatsidee, dad monarchi— 
fhe Princip. 

„I trompe toujours“ hörte Gagern „den Kundigen” 
fagen; es wird Talleyrand gewefen fein, fürwahr für 
Lug und Trug ein Kundiger; il trompe toujours, und 
fich felbft hätte er nicht betrogen? 

Mir nannten ihn den Allmächtigen des Verftandes. 
. Mit wahrhaft damonifcher Gewalt fchreitet er fort vom 
Gegebenen zum Gemollten, von der Berechnung zur 
That, von Gonfequenz zu Gonfequenz; es giebt Fein 
Unmöglih mehr. Er thürmte den Offa auf den Pe— 
lion, er wird den Himmel erreichen! Die Spiße feiner 


* Morte in dem Aufſatz: „Friedbrih Wilhelm der Dritte” 
(in ben „Beitgenoffen” 1821), deffen Urfprung wohl in ber 
nächſten Rähe Hardenberg’s zu fuchen ift. 
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Aufgabe ift ed, ein Herrfchaftöfnftem zu gründen, das 
fi felber trägt und regelt, gleich jener me&canique cé— 
leste der Geſtirne, die ja auch ein großer Forfcher 
durchfuchte „ohne Gott zu finden” — ein Syſtem von 
Berechnungen, in dem die intellectuellen und fittlichen 
Gewalten auf die Formel ihrer endlichen Bedingungen, 
die Zufälligfeiten ded Schickſals — Gottes Schickungen 
— auf ihre Wahrfcheinlichfeiten, alles Lebendige, Geis 
ftige, Ideale auf feine Statiftif zurüdgeführt, dem 
Mechanismus der Drdnung gehorche, der Selbftfucht 
diene; dann wird Friede auf Erden fein. 

Nur dreißig Jahre hat er fi) gewuͤnſcht — die 
Zeit einer Generation; das heranwachlende Gefchlecht 
wird Feine Gefchichte Fennen als die feines Nuhmes, 
Feine Zugend ald Ergebenheit gegen ihn, Feine Religion 
ald an feinen Stern zu glauben. In Wahrheit, nie 
ift die Gefahr größer gewefen für die edelften Güter 
ded Menfchen, für den Beruf der Menfchheit. 

Mar ed etwa darum, daß England unermüdlich im 
Kampf war? war ed darum, daß Nußlands Freund 
(haft erfaltete? 

Nur ein Wort zuvor über Deutfchland. Bitterer 
als bei und ward nirgends empfunden, was auf dem 
Spiele ftand. Die Zornesflammen, die 1809 angefadht, 
fie erftarben nicht; ob auch der Kaifer dem Furchtbaren 
fein eigen Kind dahingab, ob auch unfere Fürften in 
feinen Ketten prunften, unfere Regierungen auf feinen 
Wink laufchten, — Haß und Zorn des Volkes wuchs 


Das deutfhe Volk. 493 


in furchtbarer Stille, in die Tiefen hinab, zog fich in 
die Fleinften unerreichbaren Kreife, in den Schooß ber 
Familien, in die Freundfchaften der Männer, in die 
Spiele der Knaben, in das ftille Gebet der Gemeinden 
zurück: „Gott erlöfe und von dem Uebel’. Wie war 
man auch entwürdigt, gefchändet, zerriffen und verftört ! 
den Preußen, den Deftreihern waren alle Zierden ihres 
alten Ruhmes, aller Stolz alter Herrlichkeit dahin; 
und die Bölfer der Nheinbundftaaten fahen mit jedem 
Sahre ihre Jugend gen Spanien wie in ein offenes 
Grab getrieben; auf Allen Iaftete der Drud immer 
neuer Kriege, furchtbarer Gontributionen, des ertödteten 
Handels und Gewerbes, bitterfter Entbehrungen; Alle 
fühlten fie die völlige Unficherheit auch dieſes letzten 
armfeligen Reſtes politifher Eriftenn. Schon waren 
die Brüder jenfeitS des Mheind in die welfche Form 
gezwängt, nun ward das urdeutfche Land an der Nord- 
fee, wo der niederfächfifhe Bauer auf gefchloffener 
Hufe alte Kraft und Sitte bewahrt hat, ward ber 
legte Reſt einft herrlichiter deutfcher Städtefreiheit — 
„votre independance n’etait qu’ideale” hieß es — 
dem empire einverleibt, franzöfifcher Präfectenwirtbfchaft 
untergeben, mit franzöfifchen Polizei- und Douanen: 
beamten , Lieferanten, Commiffärd überfhwenmt, das 
Unterrihtöwefen zu infpiciren dem grand maltre 


* Proclamation des Prinzen von Edmühl an die Ein: 
wohner des Departements ber Oberems, der Wefer: und Elb— 
mündungen, 
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de luniversit& aufgegeben, in öffentlichen Acten nad: 
fihtsvoll der Gebrauh der deutfchen Sprache neben 
der franzöfifchen geftattet.* Und drohten nicht immer 
neue Zerreißungen, inverleibungen, Plünderungen? 
war es nicht fichtlih darauf abgefehen, die deutfchen 
Stämme in allen Formen ihrer Eriftenz, geiftiger mie 
materieller, zu zerftören? Nun trug die fchlimme Saat 
dynaftifcher Berfplitterung bed Vaterlandes ihre Frucht. 
„Der allgemeine Unwille”, fchreibt Stein 1811, „bat 
auch in Deutfchland die Bande, die den Unterthan an 
den Fürften knuͤpfen, gelöft; er ficht in ihnen entweder 
feige Slüchtlinge, die, nur für ihre Erhaltung beforgt, 
fih durch die Flucht retteten, taub gegen die Forbes 
rungen der Ehre und der Pflicht, oder betitelte Sclaven 
und Untervögte, die mit dem Gut und Blut ihrer 
Bölfer eine hinfällige Eriftenz erbetteln. Daher ent: 
fteht der allgemeine Wunfch nach einer Verfaffung, auf 
Einheit, Kraft, Nationalität gegründet; jeder große 
Mann, der fie herzuftellen fähig wäre, würde der Na- 
tion, die fi) von den Mittelmäachten abgewendet hat, 
willfommen fein.” Und vom Erzherzog Karl ift das 
ernfte Wort befannt: „die Welt könne nur durch Maͤn— 
ner, nicht im Fürftenftande geboren , gerettet werden“. 

Empfinden wir die tiefe Ummandelung, die fich im 
deutſchen Wefen bereitete. In Schmach und Jammer 
lernten wir, was es heißt, ein Volk fein, ein Vaterland 


* Reglement vom 31. December 1810. Tit, IX. $ 51H. 
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haben. Es begannen fich über Deutfchland hin jene 
Verftändniffe anzufnüpfen, deren naͤchſte Wirfung dieß 
Wiederfinden und Wiedererkennen der fo lange durch 
Sceelfuht, Particularismus und taufendfahe Bethoͤ— 
rung Entfremdeten war. Was au der Tugendbund 
geweſen fein und gewirft haben mag, er war nur ein 
Symptom von dem, was in dem Leben des deutſchen 
Volkes vor fich ging. 

Nur, wie zu wirkſamer Bethätigung fommen? 
Kaifer und Reich war dahin; die Fürften, fremde und 
heimifche, zerriffen uns das Vaterland; hatten wir denn 
niht3 Eigenes und Einiged mehr? Es erwachte das 
Schmerzgefühl der nationalen Einheit; das Volk mußte 
fie und fich retten. 

Es ift der Mühe werth), daran zu erinnern, in 
welchen Formen ſich diefe Wandelung zuerft ausiprach. 
Mit wahrer Inbrunft wandten wir und zurüd zu den 
Bildern unferer großen Bergangenheiten, unferer mit- 
telalterlihen und urbeutfchen Herrlichkeit; wie ein Mahnz 
ruf war die „Derrmannfchladht”. Wie waren wir ums 
felber ungetreu geworden; und Alles um und ber 
mahnte und doch an das ftolzere Ehedem. Nun erfl 
erhoben wir den Blid an unfern alten Domen und den 
trotzkecken Burgen; nun erft begannen uns die frommen 
Bilder und Schnigereien unferer alten Meifter ver: 
ftändlich zu werden und anzuheimeln. Und fchon that 
fih der helle Glanz unferer Ritterzeit auf mit ihrem 
Minnefang und ihren Heldenliedern, ſchon auch das 
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herbere Lied von Siegfried und Chrimhilden; und als 
wollte fie, eben da und die Heimath verftört, geplüns 
dert und gefchändet wurde, fi) an und, an den bei: 
mifhen Boden defto fefter klammern, wiederflang «8 
in unferer Poefie von Waldesftille und Maienluft, vom 
Nofengarten und dem goldnen Hort im Rhein. Und 
zu dem Fernften Nächftes: wohin nicht drang das Lied 
von dem Sandwirth von Paffeier, von Schill, dem 
tapfern Helden, von der Roſe, der fchönen Koͤnigsroſe, 
die der Sturm gebrochen? in den Hütten ſah man ihre 
Bilder neben dem vom „alten Frig” angeflebt. Und 
wieder, es waren Zeiten, in denen alle Ziefen des 
Lebens fich regten, die verborgenen Schäte des Ge: 
müthes fich erſchloſſen; es erwachten die Klänge einer 
Myſtik wieder, die, hinweg von dem Schulgezänf der 
Theologen und dem gottlofen Hader der Gonfefjionen, 
dem tiefzerrütteten religiöfen Leben neue Wege öffnete. 
Und wieder, wie lange war die MWiffenfchaft fernab 
einfame Wege gewandelt; nun erreichte auch fie der 
ftille Weheruf des Baterlandes, und fie Fam mit vollen 
Händen, mit dem Flammenblid der Weiffagung, mit 
dem Wederuf des Zornd. MWie zündeten Fichte’ Neden 
an die deutſche Nation; Luden trat Fühnen Muthes 
auf wider das Mefen im MNheinbund; man begann, 
deutfche Gefchichte im deutfchen Sinne und für das 
Volk zu fchreiben. Es erwachte der Glaube an ein 
deutiches Waterland wieder. Wohl hatte Napoleon 
Recht, die Ideologen zu haffen und zu verfolgen; in 
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deutfchen Landen arbeiteten fie mächtig, tief hinab, und 
der allempfundene Drud und Schimpf öffnete ihnen die 
Herzen und dad Verſtaͤndniß der -Hunderttaufende. 
„Wohl gab es auch unter uns dienjtfertige Zurecht: 
macher und Ausſchmuͤcker der Feigheit und Schande”, 
die Kürftendiener, die Decorirten, die Junkerei, in Maffe 
die Gelehrten und die Studirten, die Hierarchie des 
neuen NRegierungdmechanismus; ja, ed begannen von 
Münden aus feltiame Pfaffenumtriebe: „die ganze lu: 
theriſche Secte fei in einer großen Verſchwoͤrung gegen 
den Kaifer, England fei ihre einzige Hoffnung; fie ge: 
denfe den von dem Geift der Zeit längft ſchon über: 
botenen Proteftantismus unter allerlei Formen allent: 
halben eingeführt zu fehen”. * „Aber e8 gab allenthalben 
noch mehr zornige und auch hoffnungsvolle Proteftanten 
gegen diefe Lehre eines widerlichen, fataliftiichen Ge— 
horſams. ..... Die Geifter fonderten fih und nahmen 
ihre verfchiedenen Quartiere ein.” Und mit jeder ge: 
fcheiterten Hoffnung, mit jeder Schande und Schmach 
mehr, mit jeder neuen Faiferlihen Willkuͤhr, die Land 
und Leute zerriß und durch einander warf und die alten 
harten Kruften unferer Stammes: und Landſchafts— 
fonderungen zertrümmerte, ſchwanden unfere altnachbar- 
lichen Vorurtheile, der Neid zwifchen Stand und Stand, 


“ Aus der Flugfchrift: „die Pläne Napoleon’s und feiner 
Gegner” 1809; es genüge mit diefer Erinnerung an Herrn 
v. Aretin. 
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die Fremdheit von Nord und Süd; während der 
Furchtbare uns zerriß und unfere Fürften uns zu neuen 
„Länder und Bolksindividualitäten” ihres Namens ab⸗ 
zupferchen eilten, fand fich ftill und groß und in Zor— 
neöfraft ein einiges deutfches Volk zufammen. 

Sp reifte Deutfchland zur Befreiung. 

Und nun zu Englands oceanifcher Allgewalt, zu 
Rußlands neuem Freundfchaftswechfel. 

Wie oft hat fih England geruhmt, in feinem zwan— 
zigjährigen Kriege gegen Franfreih den „Grundftein 
gelegt zu haben, auf dem der Tempel ded Friedens 
und der Freiheit errichtet werde”. * Oder hat der 
wadere deutihe Mann Recht, der da 1814 fchrieb: 
„England bat unfer Blut gefauft für feine Zwecke und 
zufällig für unfere eigene Befreiung; ob fie ihm Zinfen 
trage, muß die Zeit lehren; waren wir für die Be: 
freiung reif und ihrer würdig, ſo trägt fie ihm Feine 
Zinfen”; — hat Iefferfon Recht, wenn er 1817 fchrieb: 
„die“ Bewältigung Buonaparte's war nur das halbe 
Merk der Befreiung der Welt von Tyrannei; der große 
Näuber des Oceans ift geblieben”. 

Mir haben mehrfach des Continentalſyſtems erwähnt. 
Wohl mochte Napoleon fagen, „er beginne einen Kampf 
auf Leben und od”. ** Es galt die Summe der 
materiellen Intereſſen. 


" Ganning’s Worte 1814. 
” Brief an Junot vom 23. November 1806. 
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Bid zum Beginn ded großen Revolutiondfrieges 
concurrirte gegen England die bedeutende Kauffarthei 
der Holländer, die hoch entwidelte Induftrie der Fran— 
zofen, die reichen Golonialerzeugniffe St. Domingo’s 
und der oftindifchen Inſeln, die Reinenausfuhr Deutſch— 
lands. Das Alles war in dem erften Jahrzehent des 
Krieges vernichtet; Englands Marine war die einzige 
auf den Meeren, England hatte die Colonialländer er: 
obert oder hielt fie völlig abgefchnitten von Europa, 
und indem ed dad Recht der Neutralen willführlich 
fürzte, ſchwand fo gut wie aller Handel vor dem eng- 
liſchen in Nichts. Das Werk, das die Navigations- 
acte begonnen, dieß Gebäude von Monopolien und 
Zwangdmaaßregeln, von Prämien und Verboten, von 
fictiven Werthen und überfchwängerter ISnduftrie, nun 
endlid war ed vollendet, eben fo vollendet wie die alte 
Monarchie dur Napoleon. 

MWider einander brauchten fie den Vorwurf des 
Despotiömus, den Vorwand der Befreiung; Beide mit 
Recht, nur daß eine höhere Hand die kuͤhne Selbft- 
fucht Beider ald Mittel zu eben dem Zwed verwandte, 
den fie felbit ald Mittel mißbrauchten. Denn die Ver— 
knechtung der Völker, wie in den ftaatlichen fo in den 
materiellen Beziehungen, diefe nothwendige Gonfequenz 
der wirthichaftlihen und politifchen Verirrungen der 
guten alten Zeit, fie mußte fich erft zum unfinnigften, 
empörendften Uebermaaß fteigern, um die Befreiungen 
zu ermöglichen, deren endlich die Welt bedurfte; und 
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die flaunenswürdigen Fortfchritte de3 Reichthums in 
England, der öffentlihen Gewalt in Franfreich trieben 
die Freunde wie Feinde Beider zu Nacheiferungen, die 
ihrer Zeit Frucht tragen mußten. 

Wie England von den Fürftencoalitionen gegen die 
Revolution zum Aufwiegeln der Bölfer gegen den Ber 
wältiger der Revolution fortfchritt, fo Frankreich von 
der Aufwiegelung der Völker zu jenem Foderativ- und 
Gontinentaljyitem, in das Vortheil oder Furcht endlich ' 
alle Fürften des Feftlandes führte. Was Napoleon 
den Fürften Gebiet, Macht, Selbftbeftiimmung, Eng- 
land den Völkern Handel, Induftrie, Wohlftand ließ, 
war nur Sicherung der eigenen Gewalt, Anlegung des 
eigenen Gapitals. 

So ward der ungeheure Kampf zwiefacher Ber: 
knechtung, zwiefacher Befreiung geführt, nur daß die 
Gefährdung aller moraliihen Güter den Berluft aller 
materiellen nicht bloß überwog, fondern in fich ſchloß. 
Das war der Borfprung , den England vor Napoleon 
hatte. 

Sehen wir einen Augenblid auf die Wendungen, 
die Napoleon machte. 

Umfonft war gegen die Seetyrannei England der 
Bund der Neutralen gewefen; dann glüdte weder der 
Verſuch einer Landung in England, noch die Erneue- 
rung einer franzöfifhen Marine; die ungeheure Com- 
bination des Friedens von Zilfit vernichtete der Ueberfall 
der dänischen Flotte. Es folgte das Eontinentalfyftem — 
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eine völlige Ausfchliegung des englifchen Handels vom 
Gontinent, zu tem bis dahin zwei Drittel der englifchen 
Ausfuhren gefommen waren, ein Vernichten des Nechtes 
der Neutralen, das felbft Englands bisherige Aufftellun: 
gen überbot; nur um fo einträglicher wurde der eng: 
liſche Smuggelhandel über Archangel und die Donau 
hinauf, über Helgoland und Holland und Sicilien. 
Es genügte nicht, Englands Handel zu verfehmen; 
man mußte das Uebel bei der Wurzel faffen. Das 
Bedürfniß der Golonialwaaren, die Vorzüglichkeit eng— 
lifcher Fabricate machte den Gontinent von dem ftolzen 
Karthago abhängig; fo lerne der Gontinent beide ent- 
behren. Der Tarif von Trianon (5. Auguft 1810) 
befteuerte alle Golonialwaaren mit Hunderten von Pro: 
centen ihres Werthes; dad Decret von Fontainebleau 
(19. October 1810) gebot, alle englifhen Fabricate zu 
verbrennen. Gleichzeitig wurden in großartigfter Aus: 
dehnung Verſuche gemacht und belohnt, jene Luxus— 
waaren durch Surrogate zu erfeßen; Roggencaffee, 
Blumenthee, NRübenzuder u. f. w. famen auf. Noch 
größere Ausfiht war, unter diefem unerhörten Schußs 
fuftem die continentale Induftrie zu heben; war nicht, 
um nur ein Beifpiel anzuführen, durch ein aͤhnliches 
Syftem von England felbft die Baummolleninduftrie 
gegrimdet, die befonderd darum fo einträglich ift, weil der 
Werth des Nohftoffes in gar feinem VBerhältniß zu 
dem der Berarbeitung fteht? und fie betrug drei Fünftel 
der englifchen Gefammtfabrication und hatte feit einem 
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Menfchenalter erft auf dem Eontinent die alten eigen- 
gemachten Mollens und Leinenzeuge zu verdrängen be— 
gonnen, erft die Städte, nun audy das flache Land erft 
mit Cattunen, dann mit Manchefter, dann mit Nanfing 
überfhwemmend. Wie groß fhon mußte die Ausfuhr 
an Zwiften fein, wenn allein im Königreih Sachſen, 
wie damalige Zeitungen angeben, 400,000 Menjchen 
von der Baummollenweberei lebten? konnte man nicht 
dieß Uebermaaß transoceanifchen Nobftoffes entbehren, 
nicht anftatt englifcher Mafchinen deren auf dem Con: 
tinent arbeiten laffen? war nicht Belgien an Koblen 
und Eifen reich genug, um die englifche Arbeit völlig 
entbehrlich zu mahen? Es begannen, von dem Gou— 
vernement unterftüßt, die ausgedehnteften Kabrifanlagen, 
Mafchinen wurden erfunden, technifche Anitalten ges 
gründet u. f. w.; allein im Jahr 1811 lieh der Kaifer 
15 Millionen Francd zur Errichtung neuer Fabriken. 
Namentlih war Napoleon unermüdlich, die Mittel des 
Verkehrs zu erleichtern; Wege: und Ganalbauten aller 
Orten; ed ward eine große Ganalverbindung projectirt, 
die Flüffe Frankreichs durch Holland mit der Ems, 
Weſer, Elbe und Trave zu verbinden. 

Und England? Es würde im hohen Maaße uns 
richtig fein, wollte man die Leitung des englifhen Ca— 
binets feit 1807 als befonders energiſch oder umfichtig 
bezeichnen; weder bedeutende Perfönlichfeiten treten her— 
vor, noch find die einzelnen Maaßregeln groß und Fühn. 
Und dennoch ift in der Gefammtheit der englifchen 
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Politit ein Zufammenhang, eine Großartigkeit und Si- 
cherheit des MWefentlichen, die felbft die Fühne Genialität 
Napoleon's nicht einzuholen im Stande war. 

Mir fahen fhon, wie der Angriff des Verhaßten 
auf Portugal, flatt die alte engliihe Suprematie dort 
zu brechen, ihr auch Brafilien gab; wohl modte die 
englifche Zhronrede von 1808 über die „VBerpflanzung 
der befreundeten Macht nach der neuen Welt mit wach: 
fender Macht und vermehrtem Glanz“ ihre hohe Freude 
auöfprechen; nicht bloß daß Brafilien ſich dem englifchen 
Handel erfchloß, in dem Allianzvertrage ward felbit der 
Bau englifher Kriegsichiffe aus brafiliihem Holz; in 
brafilifchen Häfen geftattet, ward die Zulaffung jeder 
Fleinen wie großen englifchen Flotte in den Häfen der 
Verbündeten ald „auf die Grundfäße eines unbefchränf: 
ten Bertrauend gegründet” ausbedungen. * Der alte 
Golonialbann des überreichen Landes war gebrochen, 
unglaublich wie ed aufblühte, — und den nächften 
Gewinn davon hatte England. 

Gleich darauf folgte der Umſturz der fpaniichen 
Verhaͤltniſſe. Nur ruͤhme man nicht die aufopfernde 
Großmuth ded Londoner Gabinetds. In Betreff des 
Subfidienvergleiches ** erklärten die Spanier, fie wuͤr— 
den Englands Hülfe nur als einen Vorſchuß anfehen, 
„und England nahm fie großmüthig beim Worte”. 


* Allianztractat vom 19. Februar 1810, Art. 6. und 8. 
+ Allianztractat vom 14. Januar 1809, Separatartifel 2. 
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Aber jene ungeheuren Zufendungen? „der Werth aller 
überfandten Kriegsbedürfniffe wird von den Subfidien 
abgerechnet, welche wir geben müffen, wenn der Vers 
gleich abgefchloffen ift’;” und Amerifa bot für bie 
Zufunft hinreichende Sicherheit, für den Augenblid eine 
unfchäßbare Erweiterung des engliichen Marktes, zu: 
nacht in der Form völlig offen getriebenen Smuggelns. 

Amerifa? Eben jetzt begannen dort Entwidelungen 
folgenreichfter Art; das Spanische Amerika that die erften 
Schritte zur Unabhängigkeit. 

Vergeffen wir nicht, daß ſchon 1796 das englifche 
Gabinet zum Abfall gereizt hatte: „Se. britiihe Ma— 
jeftät verfprechen alle Beihülfe fowohl an Truppen wie 
an Waffen und Munition, und zwar in jeder Ausdeh— 
nung, mit der Zuficherung, daß deffen Abficht auf nichts 
Weiteres gebe, ald ihnen ihre Unabhängigkeit zu fichern, 
ohne den geringften Anfpruch auf irgend eine Ober: 
berrlichfeit noch auf Befchranfung des Volkes und 
deffen bürgerlihe, politifhe und religiöfe Freiheit zu 
machen”. ** Aber der Aufruf, fo wie Miranda’s Be: 
muͤhungen blieben wirfungslos, und als fich 1806 jene 
engliihe Flotte auf Montevideo und Buenos Ayres 
warf, fand fie den tapferften Widerftand der ganzen 
Bevölkerung. 


Inſtruction für den englifhen Botſchafter Marquis 
BaeteeLeN vom 21. Zuni 1809. 

»Proclamation des Gouverneurs von Zrinidad vom 
26. Zuni 1797 (nach ber Inftruction von Dundas). 
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- MWie aber? war fie nicht elend regiert, durch den 
Hochmuth fpanifcher Beamteten niedergedrüdt, durch 
den Haß der Farben zerriffen, durch das fchnödefte 
Golonialfyftem in Mitten der reichften Länder dürftig? 
hatte fie nicht der zehnjaͤhrige Krieg, der ihnen den 
Heft ihres Handel mit dem Mutterlande zerftörte und 
fie in ihren vergeblih aufgehäuften Metallen und Pros 
ducten darben ließ, den Engländern befreundet, die 
ihnen doch Leinwand und Mehl, Zeuge und Gefchirre 
zufmuggelten ? 

Und doch waren die Golonien treu; ald die Kunde 
von dem Gewaltftreih von Bayonne über den Ocean 
fam, war durch ganz Amerifa diefelbe Begeifterung für 
König Ferdinand, von dem man auch bier aller Schä- 
den Heilung hoffte; umfonft verhieß die Sofepbinifche 
Berfaffung den Spantern Amerika’ gleiches Recht und 
gleihe Nepräfentation mit denen der Heimath; zum 
Kampf gegen die verhaften Frembdlinge ftrömten die 
reichften Gaben der Heimath zu, allein aus Merico faft 
volle drei Millionen Piafter. 

Aber fchnell zeigten fih Zrennungen. Die Infantin 
Garlota — als wäre fie nach ded Vaters und Bruders 
Abdanfung die nächfte zum Thron — forderte die Pros 
pinzen am La Plata auf, ihre Kronrechte anzuerkennen ; 
natürlich unterftüßten die Engländer fie; in Maffe füll- 
ten fie die ihnen verbotenen Häfen. Da erichien als 
neuer Bicefönig Cisneros; Carlota's Plan war zerftört, 
aber die Erneuerung der alten Golonialftrenge erbitterte, 
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ohne durchdringen zu können. Man fühlte fich zur 
Mündigkeit neben dem Mutterlande erwachſen. Eben 
darum hatte man in Caracas gleich auf die erfte Kunde 
von Bayonne die Bildung einer Junta verſucht; es 
gelang dem Gouverneur, fie zu hemmen, den Aufftand 
vom 24. November 1808 zu unterdrüden; nur um fo 
fchroffer trennte ſich das Intereſſe der Altipanier von 
dem der Amerikaner. In den hohen Anden gelang 
wirflih die Gründung der Junta von Quito (Auguft 
1809); die VBicefönige von Neu» Granada und Peru 
fandten Truppen, bewältigten den Anhang der Junta, 
löften fie auf. 

Freilich, die Gefahr daheim brachte große Zugeftänd: 
niffe und Berheißungen. Die Gentral begann mit der 
Erklärung, daß die Provinzen Amerika's nicht Golonien, 
fondern wefentliche und integrirende Theile der Monar: 
hie fein. AS fie vor Napoleon aus Madrid nad 
Andalufien flüchtete, decretirte fie (22. Januar 1809), 
daß Amerika Mitglieder in der Gentraljunta haben folle. 
Als aber der edle Masquera, von Caracas erwählt, er: 
fhien, wie ward er zurüdgewiefen! Neue Gefahren 
brachte der Anfang von 1810; auch Andalufien fiel in 
die Gewalt der Fremden, die Gentral flüchtete nad) 
Cadix, Eäglich loͤſ'te fie fich auf, eine Negentfchaft trat 
an ihre Stelle; zu den Cortes, die fie verhieß, wurden 
auch Amerifa’s Abgeordnete befchieden; „von dieſem 
Augenblid an’, fagte die Proclamation,* „feid ihr 


“ Bom 14. Februar 1810, verfaßt von Quintana, 
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Spanier, ihr werdet nicht mehr durch den Geiz ges 
drüdt, durch Unwiffenheit zu Grunde gerichtet wer: 
ben; euer Schidfal hängt nicht mehr von Miniftern, 
Vicefönigen und Gouverneurs ab, ed liegt in euren 
Händen”. 

Es war zu fpät. As am 18. April die Kunde 
von den Vorgängen bid zur Gründung der Regent: 
Schaft nach Caracas Fam, fchien die Sache des bewäls 
tigten Mutterlandes rettungslos verloren, es brach das 
alterömorfche Gerüft der fpanifchen Herrichaft in Ame— 
rifa zufammen. „Der Feind befchießt fchon den Reſt 
der braven Spanier in den Mauern von Gadirz bie 
Gentral, welche die Stimme der Nation berief, ift auf: 
gelöft und wie vom Wirbelwind zerftreut; diefe Kata 
ftrophe hat die Souveränetät vernichtet, welche legitim 
für die Erhaltung des Staates eingefegt war; in folcher 
Beftürzung erneuten die Einwohner von Gadir eine 
Megentfchaft, die nur den augenblidlihen Zweck hat, 
die Spanier zu fhüsen, welche dem Sieger entrannen“. 
So dad Manifeft der Junta von Garacad; wie follte 
jene Regentſchaft von Gadir über Amerifa gebieten ? 
man mußte fich felber helfen. . Schon folgenden Tages 
waren die Truppen gewonnen, die bisherigen Gewalten 
aufgelöftt; ed ward die drüdende Alcavala, der Zribut 
der Indier, aufgehoben, Handelöfreiheit mit Spanien 
und allen allürten Völkern verfündet, ein Manifeft an 
alle Spanier Amerifa’s erlaffen, das Gefchehene zu 
rechtfertigen, zu gleichem Thun aufzufordern. 
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Aht Tage darauf Famen die Erlaffe der Regent: 
fhaft vom 14. Februar; follte man ſich ihnen fügen? 
ftolz antwortete man: „Ew. Ercellenzen werden uns 
nicht für fo unflug halten, daß wir uns zu dem Ge: 
horſam und den Pflihten von Unterthanen gegen die 
verfchiedentlihen Gouvernement3 verftänden, die fich 
nach einander der fouveränen Gewalt ohne Genehmigung 
des Fürften und ohne Beiftimmung der Nation beider 
Gontinente bemächtigen, — Gehorfam und Pflicht, die 
wir nur dem gefeßmäßigen Souverän zu leiften ges 
fhworen haben. Was bleibt den Amerifanern übrig, 
als für ihre eigene Sicherheit zu forgen? von welchem 
Nutzen würde für fie ein längerer Gehorfam gegen Aus 
toritäten fein, die den Charafter ihrer Würde und Uns 
abhängigfeit verloren haben? Wir hoffen, daß Ew. 
Ercellenzen einen Beweis befter Abficht und großmuͤthi— 
ger Gefinnung dadurch geben werden, daß fie mit uns 
über die beften Mittel beratbfchlagen, eine dauerhafte 
Verbindung zwifchen den fpanifchen Provinzen beider 
Melttheile zu errichten. Mit offenen Armen werden 
wir alle Europäer aufnehmen, die fih vor dem Feinde 
zu und retten.” 

Mie hätte Altfpanien einer Forderung gewähren 
follen, was ed, nach Art der Legitimitäten, höchftens 
als Gnade, theilweife, zum Schein zu gewähren ges 
dachte? Sofort ward Garacas in Blodadezuftand erflärt. 

Schon war aud in Buenos Ayres eine Junta zu: 
fammengetreten, ein Gongreß der Diſtrictsdeputirten der 
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Provinz berufen. Auch dorthin fandte die Negentichaft 
Truppen. 

Was half die endlihe Berufung der Corte nad 
Gadir, die Scheinrepräfentation Amerika's? in rafchem 
Zuge erhoben fih Merico, Peru, Ehili, Cuba, Weit: 
florida. Umfonft fpendeten die Cortes mit bereiten 
Händen erleichternde Gefeße, erlaubten den Wein- und 
Delbau in Amerifa, hoben die Zwangsarbeit der In: 
dier in den Bergwerfen auf, geftatteten Indiern, Creolen 
und den Mifchungen beider Zutritt zu allen Aemtern; 
— die Gouverneurd mit ihren altipanifchen Umgebun- 
gen, die Zruppenfendungen aus dem Mutterlande, die 
Gewaltmaaßregeln, mit denen man den „Rebellen“ bes 
gegnete, trieben zu immer heftigerer Erbitterung; dazu 
die Einflüffe englifcher Kaufleute, Joſephiniſcher Emiſ— 
fare, Freiwilliger aus Nordamerifa, heimlidher Ber: 
lodungen vom brafilifhen Hofe; ſchon verwilderte ſich 
der Kampf dur den Haß der Farben, der Stände, 
der Landfchaften, durch Habſucht, Rachſucht, Verrath, 
jeglihen Frevel, — bis ſich endlich nach jahrelangem 
Kampf aus dem chaotifchen Gewirre einzelne Republis 
fen, Unionen zufammenzuballen begannen, — Staaten 
rudimente, in denen, mübhfelig und blutig genug, immer 
neue Ummälzungen Nationen zu fchaffen arbeiten. 

So diefe Anfänge, — Anfänge unabfehbarer Wan— 
delungen für Amerifa, für Europa, für die Menfchheit. 

Zu dem freien germanifchen Amerifa trat nun die 
Unabhängigkeit des romanischen. Wahrli, der Süden 
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nicht mit der Freiheitsidee, die einft Nordamerifa’s Ans 
fang war. Sollen wir fagen, ed war jene andere, die 
Franfreich feit 1789 zu faflen fuchte? follen wir fagen, 
wie dad, was Altengland in den fiebziger Jahren von 
fi ftieß, in der Freiheit Nordamerifa’d ein Aſyl fand, 
fo rettete fi, was die Cortes in Cadix gewollt, eben 
damals als König Ferdinand es vernichtete, in Amerika? 

Sodann, die ganze Veſte der neuen Welt gehörte 
nun fich felber an; bi8 auf Brafilien überall Nepubli- 
fen, theils füderative, theild centrale; aber die Fatho- 
Iifchsromanifchen noch in mannigfahen Schwanfungen 
zur Dictatur, zum Monarchismus hinüber. Es begannen 
ſich die Anfänge eined amerifanifchen Staatenfpftems zu 
entwideln, deffen erfte Bedingungen die ded europäi- 
fhen der legten drei Sahrhunderte zum guten Theil 
geradezu aufhoben. 

Es war das Colonialipftem durchriffen, und das 
geſchah gleichzeitig mit dem Zufammenbrechen des alten 
Feudalgerüftes in Europa. Was denn anderd war dieß 
fpanifche Amerifa von feinem Anfang her als Teibeigen 
in der Goldfrohnde des Mutterlandes? nicht als hätte 
immer noch in der alten Rohheit die Geißel des Frohn: 
vogtd zum Sammeln todter Metallfhäße getrieben; 
aber daß fi von nun an in der Gegenfeitigfeit von 
Nachfrage und Angebot die alte und neue Welt frei 
begegnen follten, mußte die tiefiten Nachwirfungen auf 
Europa haben. Was alle aufzählen? vor Allem, es 
eröffnete fi die Möglichkeit, auch ohne Golonien an 
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dem Welthandel Theil zu nehmen, auch ohne Zwang 
und Druck und Monopol dem Fleiß ſeinen Lohn zu 
ſichern. 

War es das, was England wuͤnſchte? mußte es 
nicht vielmehr Veraͤnderungen, die ſolche Moͤglichkeiten, 
wenn auch nur in ferner Ausſicht zeigten, in jeder Weiſe 
zu hemmen ſuchen? 

Auf die Kunde von den amerikaniſchen Vorgaͤngen 
im Fruͤhling 1810 inſtruirte der engliſche Colonial— 
miniſter Lord Liverpool die engliſchen Befehlshaber in 
den Antillen folgendermaaßen: „Se. Majeſtaͤt glaube 
fi durch feinen Bertrag verpflichtet, einen Theil der 
fpanifhen Monarchie gegen einen andern in Bezug auf 
die Meinungen zu unterftügen, welche fie über die ihrem 
refpectiven Negierungsfpftem zu gebende Form trennen 
mögen, infofern fie nur insgefammt den rechtmäßigen 
Souverän anerkennen und ſich den Ufurpationen und 
der Tyrannei Franfreih& widerfegen. Se. Majeftät 
biete ihre Vermittelung an bei allen fich etwa erheben 
den Zwiften, nad) Maafgabe der Grundfäge der Ges . 
rechtigkeit und Billigkeit, ..... ed wird den Gouver- 
neurd daher befohlen, in den fpanifchen Provinzen 
freundfchaftliche Werhältniffe zu unterhalten und den 
Handel mit ihnen zu begünftigen, fie mögen die Res 
gentfchaft in Cadix anerkennen oder nicht.” * Galt fie 
dem englifchen Gabinet für legitim oder nicht? ober 


* Gircularfhreiben vom 7. December 1810. 
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war es das Princip der Freiheit, dad demfelben fo hoch 
über dem pofitiven Recht fand? Die Vermittelung, 
die ed anbot, Fnüpfte ed an die Bedingung freien Han— 
delö mit den fpanifchen Eolonien, „um Englands Geld» 
noth zu vermindern und den jtodenden Handel zu bes 
leben”. Und Spaniens Geldnotb? in Wahrheit, die 
Patrioten Spaniens hatten Recht zum Mißtrauen, wenn 
fie nicht Spanien zu der Rolle Portugals erniedrigt zu 
ſehen erwarten wollten. Auf Arguelles Antrag, „aus 
Dankbarkeit für gezeigte Freundfchaft den Handel auf 
zwei Jahre frei zu geben”, ward (26. April 1811) we- 
nigftend die Einfuhr von Baummollenwaaren „nad 
fleinen und großen Häfen und gegen das beftehende 
Verbot“ auf ſechs und dann auf weitere acht Monate 
geftattet. Aber die Vermittelung zerſchlug fich voll- 
ftändig; um fo eifriger förderte, ich will nicht fagen 
dad Gabinet, aber doch englifche Agenten, Kaufleute, 
Marineofficiere, wer irgend fonnte, die Sache der Un: 
abhängigfeit. 

Es war nicht bloß dad augenblidlihe Beduͤrfniß 
neuer Abfagwege und edlen Metalled, das Englands 
Stellung zu Amerifa beftimmte. Schon hatte Eng: 
land auch Java, auch Cayenne, Isle de France, die 
legten hollandifchen und franzöfifchen Golonien ; der Ab— 
fall Südamerifa’d machte es für die Zukunft zur ein- 
zigen Golonialmadht, vollendete die Bernichtung der 
transoceanifhen Beziehungen des übrigen Europa. 
Aber war man auc des ferneren Vortheiles gewiß ? 
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Die Ueberlegenheit der englifchen Flagge, die riefige 
Geldmaht und Induftrie Englands fchien von der Art, 
daß man fir lange Zeit weder von dem Muth noch 
der Kraft des Gontinents irgend etwas zu beforgen 
hatte und daß, um einen Ausdrud Canning's zu brau- 
hen, „für dad Dafein der Kängftlebenden unter ung 
diefed Land auf eine Höhe geftellt fein muß, die Fein 
wahrfcheinlicher Unfall umzuftürzen vermag”. 

Nur einen Punct gab es, der dem englifchen Gou— 
vernement Beſorgniß erweden mochte. Sch meine nicht 
die Verfchwörung von Jamaica, noch die Auflehnung 
einiger Negerbataillone, noch die Meutereien in der oſt— 
indifchen Armee; ich meine Nordamerifa. 

Es war die Zeit der Prafidentichaft Sefferfon’s; 
nicht mit Unreht hat man ihn den zweiten Gründer 
Nordamerika’d genannt; mit Themiſtokleiſcher Kühnheit 
leitete er die Union, und während felbft Wafhington 
und Adams beklagt hatten, daß man fo viel von dem 
vorzüglichften ftaatlichen Zuftande entfernt bleibe als 
man von der Berfaffung Englands nicht nachzuahmen 
vermöge, hatte Sefferfon die Zuverficht und-den genialen 
Blid, aus der Freiheit, eben diefer demofratifchen, ein 
völlig Neues zu entwideln. „Die Feftftelung einer 
gerechten und dauernden republicanifchen Regierung wird 
ein bleibende Denfmal und andern Bölfern ein Bei: 
fpiel zur Nachahmung fein; e& wird fich ergeben, daß 
eine freie Regierung zugleich die Eräftigfte iſt.“ 

Droyfen Freibeitößriege. II. 33 
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Wir fahen Schon, wie Rouifiana gewonnen wurde. 
Es galt nicht bloß, einen Staat mehr in der Union zu 
zählen; fo lange dieß Gebiet, das den unteren Miffi- 
ſippi beherrfcht und fich bis zum ftillen Ocean ausdehnt, 
europäifchen Mächten gehörte, war allem Land im 
Weiten der Alleghanygebirge der oceanifche Verkehr und 
damit die Möglichkeit eines Fräftigen Aufblühens ver: 
fagt, und mit vollem Recht durfte Sefferfon behaupten : 
„von dem Erfolg jener Unterhandlungen hange das 
künftige Schickſal Amerika's ab”. 

Schmerzlicher ald diefen unermeßlichen Gewinn, ben 
Amerifa fo leichten Kaufd machte — er war ja nicht 
fogleih mit allen Folgen da — empfand England die 
Rivalitaͤt Amerikas auf dem Meere. Mas war denn 
Englands Vortheil bei jenen ungebeuren Kriegen, wenn 
nicht die Vernichtung allen neutralen Handels den Eng- 
lands um fo ergiebiger machte? und nun blühte der 
Handel Nordamerifa’s auf wahrhaft unerträgliche Weiſe 
auf. Hatte die Ausfuhr einheimifcher Producte im 
Jahre des Friedens von Amiens 36 Millionen Dollars 
betragen, fo bob fie ſich 1805 bis auf 53 Millionen. 
Seit die britifchen Admiralitätsgerichte entſchieden hat— 
ten, daß Producte der Krieaführenden als Eigenthum 
der Neutralen zu betrachten feien, wenn fie auf neu— 
tralen Schiffen in neutrale Häfen eingebracht und dort 
verfteuert feien, hatten die Kaufleute von Bofton, New- 
york, Philadelphia, Charleston faft ausfchließlich den 
Verkehr zwifchen Weftindien und den franzöfiichen Häfen. 
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Dagegen befchloß das englifche Gabinet einzufchreiten. 
Im Sommer 1805 erfchien plößlich ein Geheimeraths- 
befehl, daß fo in neutrale Häfen eingebrachte und vers 
fteuerte Waaren noch immer ald in Zranfito anzufehen 
feien, und ohne vorhergehende Warnung ließ man auf 
amerikanische Schiffe Jagd machen. „Sie haben“, fagt 
Prafident Sefferfon in feiner Botfchaft, „vor unferen 
Häfen und auf offenem Meer unfere Schiffe aufgebracht, 
unterwegs geplündert, an unbefuchten Orten verfenkt, 
die Mannfchaft mißhandelt und fie auf Böten ohne 
Nahrung und Bedeckung dem Meere preisgegeben oder 
fie an einfamen Küften auögefeßt.” * Der Gongreß 
antwortete mit einem Verbot mehrerer engliiher Waa- 
ren. Noch empörter war man, daß allen Beichwer- 
den zum Trotz amerifanifhe Schiffe durchſucht wur— 
den, ob fie engliihe Matrofen an Bord hätten, 
natürlid um Amerifaner für den englifhen Dienft 
zu preffen; 3000 Matrofen, bewies man, feien fo 
von England aufgebradt. Nicht lange und es erfolgte 
die berüchtigte Gewaltthat gegen die amerifanifche Fre— 
gatte Chefapeaf; ed waren gepreßte Amerikaner an der 
heimifchen Küfte entfprungen, ihre Auslieferung gefor- 
dert und verweigert; als die Cheſapeak auslief, ward 
fie von der englifchen Fregatte Leopard angefprochen, 
aufgefordert, fi durchſuchen zu laffen, auf die Wei- 
gerung zu Schanden gefchoffen. Sofort befahl der 


Botſchaft vom 3. December 1805. 
33 ° 
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Präfident allen englifhen Kriegsfahrzeugen, die amert- 
fanifhen Häfen zu verlaffen; „die englifche Regierung 
wird ohne Zweifel die Nothwendigfeit fühlen, für eine 
fo abjcheulihe Handlung eine ehrenvolle Genugthuung 
zu leiften”. Sie fühlte fie nicht; die Unterhandlungen, 
die Ganning führen ließ, hatten gar nicht den Zwed, 
zur Verftändigung zu führen. Ganz Amerifa brannte 
darnach, die befchimpften Sterne feiner Flagge zu 
rächen. 

Afo Krieg? ſchon war Napoleon’d Decret von 
Berlin erlaffen, das nun auch feiner Seit das Recht 
der Neutralen vernichtete; „jedes Schiff, das fich von 
Engländern hat durchſuchen laffen, gilt für denationali— 
firt und gute Prife, — jedes Schiff, das aus englifchen 
oder von Engländern befeßten Häfen kommt, gilt für 
gute Priſe“. Es fchien, ald follte der einzige freie, der 
einzige Friedensftaat, den die Melt noch hatte, zum 
Aeußerften getrieben werden. 

Merkwürdig, zu welchen Entfchlüffen er Fam. Am 
18. December 1807 empfahl Sefferfon durch eine be— 
fondere Botfchaft, „wegen der Gefahren, welche dem 
Handel der vereinigten Staaten von Seiten der Frieg- 
führenden Mächte drohen”, ein allgemeined Embargo 
über alle einheimifhen Schiffe zu verhängen; * und 


” That an embargo be and hereby is laid on all ships 
and vessels in the ports and places within the limits or 
jurisdicetion of the U. St. cleared or not cleared, bound to 
any foreign port or place, 
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diefe Maafregel warb im Senat mit 22 gegen 6, im 
Haufe der NRepräfentanten mit 82 gegen 44 Stimmen 
angenommen. Mit gerechtem Stolz durfte Sefferfon 
in feiner legten Botſchaft fagen: „wir zeigten fremden 
Nationen die Mäßigung und Feftigfeit, welche in un: 
fern Rathöverfammlungen herrſcht; unfere Mitbürger 
erfannten die Nothwendigfeit und Einmuͤthigkeit in 
Handhabung der Geſetze und Nechte ihres Waterlandes, 
und Gewaltthätigfeiten und MNäubereien wurden ver: 
hindert, die bei Widerftand uns in Krieg verwidelt, 
bet Unterwerfung aber das Lebensprincip unferer Nas 
tionalunabhängigfeit angetaftet hätten”. 

Freilich, jene Maafregel traf die Wohlfahrt Ame— 
rika's unglaublih hart; namentlih in den nördlichen 
Küftenlandfchaften fteigerte fih die Mipftimmung zu 
einem Grade, deren Aeußerungen nur diefe Berfaflung 
aufrichtiger Freiheit mit Ruhe zu ertragen vermochte. 
Am weiteften ging das Nepräfentantenhaus von Maſſa— 
chuſets; es erklärte: „eine Politif, verderblich für un— 
fere Intereffen, fremd dem unternehmenden Geifte des 
Volkes, ein Syftem, wofür die Verwaltung noch feinen 
genügenden Grund angegeben hat, ift uns aufgedrungen 
worden und laſtet mit erdrüdendem Gewicht auf den 
nördlichen Staaten” ; aber den Verdacht, ald wünfchten 
die Staaten von Neuengland Trennung von der Union, 
wied dad Haus durchaus und für immer von ſich: „er 
konnte nur in dem Gemuͤthe Derer entftehen, welche 
ein Berfahren angenommen und durchgeführt haben, 
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von dem fie wußten, daß es das Volk von Maſſachu— 
fetö zur Verzweiflung bringen mußte”. 

Mar dad Embargo ein entfcheidender Sieg über 
den Föderalismus gewefen, fo beeilte fich die Verwal: 
tung fobald irgend möglich dem Sonderintereffe der 
Staaten von Neuengland Zugeftändniffe zu machen; 
zum 15. März 1809 wurde das Embargo aufgehoben, 
nur noch gegen Franfreih und England blieb es in 
Kraft; „obſchon wir mehr al& hinreichende Urfache zum 
Kriege gehabt hätten, wandten wir und nur an bie 
Gerechtigkeit und Großmuth der Kriegführenden”. * 
Und nun näherte fich auch England: „ich bin auto: 
rifirt, zu erflären”, fchrieb Eröfine, der englifhe Ge: 
fandte in Wafhington, „Daß die betreffenden Geheime: 
rathöbefehle am 10. Juni aufgehoben fein ſollen“. ** 
Und fofort verkündete Madifon, der neue Präfident, 
am 10. Suni werde der Handel gen England wieder 
-offen fein. Wie drangte num Alles dorthin; ungeheure 
Vorräthe an Baumwolle, Neid, Mehl wurden einge: 
fhifft, bald waren 2000 Schiffe in See. Und nun 
weigerte das englifche Gabinet feine Ratification, er: 
flärte, Erdfine habe im Widerfpruch mit feinen Ins 
ftructionen gehandelt, fandte — Herrn Jackſon, welcher 
die Unterhandlungen, die dem Attentat auf Kopenhagen 


Worte des Ausfhußberichtes über die auswärtigen An: 
gelegenheiten am 20. November 1811. 


»* Schreiben vom 19. April 1809. 
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vorhergingen, fo vortrefflich geführt hatte. Die lautefte 
und allgemeinfte Erbitterung empfing ihn, und er ſchien 
fie durch feinen Acht englifchen Uebermuth überbieten zu 
wollen; „er habe fo fehr die jeder Regierung fehuldige 
Achtung bei Seite geſetzt“, erflärte die naͤchſte Bot: 
fchaft des Präfidenten,* „daß ſich das Gouvernement 
gezwungen gefehen habe, Feine Mittheilungen mehr von 
ihm anzunehmen”; und das englifhe Minifterium ant— 
wortete: „Se. Majeftät habe Herrn Jackſon's Bench 
men in feiner Weife mißbilligt, da er fich feit langer 
Zeit im Dienft Sr. Majeftät durch Geradheit, Eifer 
und Gejchidlichfeit ausgezeichnet habe” ** 

Noch einmal verfuchte man Maafregeln, den Krieg 
zu vermeiden; „wir fuchten Abhülfe für unfere Beichwer: 
den in Gefegen, *** welche den Handel mit Frankreich 
und England und die Einfuhr der Erzeugniffe diefer 
Länder unterfagten und derjenigen der beiden Mächte, 
welche zuerft von Angriffen und Beleidigungen abftehen 
würde, bedeutende Vortheile boten. Franfreih nahm 
diefe wahr, woiderrief feine Edicte. + Mochte unfer 
Glaube an die Gerechtigkeit der britifhen Regierung 
durch die und zugefügten Beleidigungen gefchwächt fein: 


Botſchaft vom 27. November 1809. 


*= Schreiben des englifchen Staatsfecretärs der auswär— 
tigen Angelegenheiten, Marquis Wellesley, an den amerikani- 
fhen Gefandten zu London, Herrn Pinfney, 14. März 1810. 


+ Das Decret vom 1. Mai 1810. 
+ Am 1. November 1810. 
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da fie feierlich verfichert hatte, daß der einzige Beweg— 
grund ihres feindfeligen Verfahrens gegen uns in ber 
Nothwendigkeit der Vergeltung der franzöfifhen Edicte 
liege, fo zweifelten wir nicht, daß England das Gleiche 
thun würde; wir ehrten England, indem wir dieß Ver: 
trauen fir vernünftig hielten; aber es ift getäufcht 
worden.” * 

Mahrlich, nicht Amerika fuchte den Krieg; es rüftete 
fih um fo eifriger, die Küften und Grenzen gegen eine 
Invafion zu vertheidigen, die man fürchten zu müffen 
glaubte. Schon regten fi) mehrere Indianerftämme, 
man fand die Beweife, daß englifche Agenten fie auf: 
wiegelten, eine allgemeine Erhebung, Fanatifirung der 
rothen Menfchen vorbereiteten. Man wußte nicht, in 
welcher noch größeren Gefahr man ftand; ſchon feit 
Sahren war Sohn Henry in geheimer Verbindung mit 
dem Statthalter von Canada und dem Minifter Lord 
Liverpool; auf die währende Unzufriedenheit der Staaten 
von Neuengland gründete er den Plan einer Zerreißung 
der Union; daß er die gehoffte Belohnung in London 
nicht erhielt, veranlaßte ihn (Anfang 1812), feine ganze 
Gorrefponden; mit Canada und London den amerifani- 
(hen Behörden zu überreihen. Die Botichaft des 
Prafidenten felbft (13. März 1812) verfündete die Ent: 
defung dieſes feheußlichen Complots, die Actenftüde 
wurden dem Gongreß vorgelegt, die Acchtheit ihrer 


Nach dem oben erwahnten Beriht vom 20. Novbr. 1811. 
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Handfchrift, auch die des englifchen Minifters anerkannt. 
Was half es, daß der englifche Gejandte verficherte, 
„reine Kunde von dem Gomplot zu haben“ ; das Maaß 
war voll; am 18. Quni 1812 erfolgte die Kriegs— 
erklärung Amerika's gegen England. 

So entbrannte dieſer Krieg um diefelbe Zeit, da 
Napoleon feinen Zug gen Rußland begann. Es tft, 
als Flärte fich endlich das wüfte MWirrfal der Welt: 
verhältniffe zu einfachften und bedeutungsvollften Grup: 
pirungen. 

Doch zuvor noch ein Wort über England. Wir 
fahen, wie es 1807 Dänemark niedertrat, wie ed 1808 
Schweden preisgab, wie es 1809 Deutfchland ohne die 
verheißene Hülfe ließ. Es hatte ſich in Portugal feft- 
gefeßt, e3 war des wildeften Volfsfampfes in Spanien 
gewiß. Es ſchien ſich mit aller Energie auf dem Mit: 
telmeer feftfegen zu wollen. Vor Allem wichtig war 
dort Sicilien. 

Die Bourbonen von Neapel waren unter englifchem 
Schutz nah Sicilien geflüchtet ; nad) dem Freundſchafts— 
vertrage vom 30. März 1808 hielt England 10,000 
Mann auf der Infel, hatte die Feftungen inne, hatte 
den freien Zugang zu allen Häfen und Märkten. Dem 
König Ferdinand ward eine jährlihe Subfidie von 
300,000 Pf. Sterl. gezahlt, mit der Bedingung, alle 
drei Monate dem britiihen Gouvernement Rechnung 
zu legen, auf welche Weife Se. Sicilifhe Majeftät die: 
felben verwandt haben (Art. 8.). Das Jahr 1809 
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bezeichnete auch bier England mit einer völlig miß- 
gluͤckten Erpedition. Freilich, die Murat’s im folgenden 
Jahre gelang nicht beffer. Der ihr folgende Antrag 
des britifchen Cabinets, endlich auch den Dberbefehl 
über die ganze Inſel einem englifchen General anzu— 
vertrauen, brachte die lang genährte Erbitterung der 
Königin zum Ausbruch ; wie leicht erhitte fie den Poͤbel 
und den König; vier der erften Reichsbarone wurden 
„wegen aufrübrerifhen Geifted und Neigung zur Stö- 
rung der öffentlihen Ruhe” verhaftet und deportirt. * 
Ein furzer Sieg; eben fo fchnell war der Gegenfchlag, 
den die englifche Intrigue dagegen führte, mit ihr ver— 
eint die Barone der Infel; am 26. November erließ 
derfelbe König eine Erklärung: „Se. Majeftät Fönne 
die kuͤnſtlichen Ränfe, die eine unwürdige Politik an- 
wendet, um die gute Harmonie zwifchen ihnen und 
ihren Berbündeten zu ftören, nicht länger ertragen“ 
u.f.w. Lord Bentinf ließ fofort in Maffe verhaften 
und ftrafen; dem Reſt von Perfonen, „welche in diefe 
Verfhwörung vermwidelt feien”, ward eine Frift von 
drei Sagen gefeßt, „ihren Fehler durch vollftändiges 
Geftändnig wieder gut zu machen“. Und um alle 
weitere Mühe zu endigen, mußte der König — umfonft 
fuchte feine Gemahlin dad Volk gegen die Keber auf: 
zureizen — zu Gunften feines Sohnes abdiciren, „da feine 
ſchwache Gefundheit ihn nöthige, fich jeder ernfthaften 


* Königliches Decret vom 19. Juli 1811. 
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Beichäftigung zu enthalten und die Landluft zu ges 
nießen“, hieß es in feiner Erklärung vom 16. Januar 
1812. Dann wurde ein auferordentliched Parlament 
berufen, eine neue Reichsverfaffung zu entwerfen; wäh: 
rend drüben in Neapel die energifche und wohlwollende 
Adminiftration Joachim's unermüdlich befferte, ward 
unter englifchem Einfluß in Sicilien nichts gebeffert, 
aber eine Scheinverfaffung gemacht troß allen napo— 
feonifchen, den alten Unfegen in dem fehönften Rande 
der Welt zu verewigen; zum Ueberfluß ward dann Lord 
Bentink erfter Kanzler des Reiches; er entließ den Reſt 
der einheimifchen Truppen, er forderte dann auch Die 
Entfernung der Königin Caroline und fie mußte endlich 
weichen; Sicilien ward recht eigentlich eine Dependenz 
des englifchen Gabinets. 

So Sicilien; war nicht auch der einft Turiner Hof, 
nun auf Sardinien befchränft, ganz auf den guten 
Willen Englands angewiefen? hatte England nicht be- 
reitd Malta? waren nicht feit dem Herbft 1809 auch 
die jonifchen Infeln in britifcher Gewalt ? war England 
nicht der einzige Verbündete der hohen Pforte in ihrem 
fchweren Kriege gegen Rußland ? wie ward da die Dos 
nau benußt, bis in das Herz Deutfchlands hinauf eng- 
liſche Waaren zu Schaffen. 

Und fo müßte man, um fie recht zu würdigen, bie 
englifche Politif um das gefammte Erdrund begleiten, 
müßte darftellen, wie der Kaifer von China ihre Hülfe 
gegen die Kadronen anfpriht, wie Sir Gore Dufely 
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den Perferfhac gegen Rußland bearbeitet, wie fie die 
Seeräuber des perfifhen Meeres niederwerfen, deren 
Feften dem verbündeten Iman von Maskat übergeben 
läßt, wie fie im ftilen Ocean ihre erften Stationen 
nimmt und von Sierra Leona und Kingston aus in 
Afrifa einzubringen verſucht. Ueberall bin treibt fie 
ihre Wurzeln und MWurzelfafern; fie bedarf ded ganzen 
Erdrundes, um dieß England mit feiner Staatsfchuld, 
feinen Kabrifen, feiner Ariftofratie, mit feinem Reich: 
thum und feiner Armuth zu erhalten und zu tragen. Ein 
fo raftlofes Arbeiten, Alles auf fih und fih auf Alles 
Beziehen, ein fo riefenhaft umfaffendes WBedingtfein 
durch alle Laͤnder, alle Völker, alle Ueberflüffe und 
Bedürfniffe aller Zonen, einen ſolchen Kosmopolitismus 
des Eigennußes und der Ausfchließlichfeit — die Jahr: 
taufende der MWeltgefchichte haben nichts Aehnliched ge: 
fehen, und nur in dem völligen Gegenfaß, in der eben 
fo unerhörten Niefenhaftigkeit der napoleonifchen Größe 
findet fich ein Bergleichbares. 

Und der Segen aller diefer Macht und Glorie? 

Freilich, die rechte Antwort follten erft die Friedens: 
jahre bringen; ja, die Gegenwart erft beginnt einen 
Blid in die graufenhafte Zerrüttung zu thun, welde 
jene „glorreiche Zeit” Uber England gebracht hat. Aber 
ſchon während de& Krieges begann das Unheil an den 
Wurzeln zu nagen. Schon war die Armentare, in den 
neunziger Sahren durchichnittlic zwei Millionen Pf. 
Sterl., auf 8,640,842 Pf. Sterl. (1812) geftiegen. 
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Der lodende Verdienft trieb die Fleinen Leute in die 
Fabriken; fehnell ward die Hausarbeit durch die er- 
mattende Arbeit in den Fabriffälen verdrangt, bald der 
Arbeiter durch die Maſchine erfeßt, der Arbeiter der Sclave 
der raftlofen Mafchine. In der Agricultur überholten 
große Pachtungen die Fleine Arbeit, es ſchwand der 
Bauernftand völlig, die Feldarbeiter wurden Zaglöhner, 
hörten auf feßhaft zu fein, zogen Arbeit fuchend von 
Grafichaft zu Graffchaft; die Maffe des Volkes wurde 
Proletarier, glüdlich genug, wenn fie das Leben friftes 
ten, wenn Handelskriſen nicht die Fabriken zum Still» 
ftand zwangen, zu großer Erntefegen nicht die Preife 
drüdte. In eben der Zeit, da des wadern Wilberforce 
Bemühungen für die Negerfelaven Erfolge gewannen, 
entftand hier Angeſichts des prunfendften Ueberfluffes, 
des ftolzeften Nationalgefühls,, des höchiten Freiheits- 
genuffes eine neue Art Sclaveret, nur taufendfach elender, 
entwürdigender, erbitternder. 

Durch weflen Schuld? die eine lag nahe: alles 
Andere, Zabrication, Handel, Capital, Grundeigenthum 
ward durch hoben Schuß emporgetrieben und gehalten; 
nur die Arbeit — fie hatte ja Feine Vertreter im Par- 
lament — blieb ungefhüßt und rettungslos. 

Wie hatten fich die Burkes einft über die verdamm: 
lichen ehren der Philofophie ereifert, welche die Re— 
volution hervorgebracht hätten; aber fie führte dennoch 
das Werk der aufgeklärten Monarchien, die Entlaftung 
der tiefgedrückten Maffen, weiter; fie fchuf jenen Stand 
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fleiner Leute, der, nicht dienend und nicht berrfchend, 
der rechte Stamm freiheitlichen Lebens ift, den rechten 
Mittelftand. Nicht minder eine Revolution umgeftal- 
tete gleichzeitig England, und auch fie währt fort und 
fort bi8 auf den heutigen Tag, auch ihre Wirkungen 
fühlte die ganze Welt und fühlt fie mit jedem Jahre 
bitterer. Wahrlich, auch bier find es nicht die Forts 
ſchritte der menfchlichen Erfenntniß, nicht die Erfin- 
dungen und Maſchinen, weldhe die Schuld tragen; 
aber fie wurden dem Volk von England zum Fluch. 
Einft wär der Mittelftand Englands in Kraft und 
Recht, Selbftgefühl und Arbeit der tief gedrüdten und 
hbinfnechtenden Mafle auf dem Gontinent weit voraus 
geweſen; Fein Menfchenalter und die traurigfte Umwan— 
delung war vollbradht. Und jeder neue Sieg, jede 
neue Eroberung trieb fie weiter und rafcher weiter. 
Sn 20 Jahren wuchs die Staatsfhuld von 252 auf 
835 Millionen Pf. Sterl. und fie drüdte mit ihrer 
Verzinfung am fchwerften auf die Armen; fie endlid) 
zahlten ja die „Givillifte der Reichen“, eben jene 32 Mit: 
lionen Pf. Sterl. jährlicher Verzinfung, die die Reichen 
für ihre Darlehen zogen. Den Armen ward jeder Biffen 
Brot, jedes Stud Zeug theurer nach dem Maaß der 
wachienden Rente der Reihen und nah dem Maaß 
des finfenden Werthed des fehon allein currenten Pa- 
piergeldes. 

Wir müßten, um die Stadien diefer traurigen Um— 
geftaltungen darzulegen, tiefer als es diefe kurze Ueberficht 
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geftattet, auf eine Reihe fehwierigfler Verhältniffe ein- 
gehen; müßten die Operationen der Bank, die Unter: 
fuhungen der Bullioncomite begleiten, die Bankbrüche 
von 1810, die Ludditenbanden und ihre Zerfidrungen, 
die immer wildere Hebjagd induftrieller Speculation 
darſtellen. Es genüge, darauf hingedeutet zu haben. 

Nur von einem Punct in diefer allgemeinen Um: 
wandelung noch ein Wort. Wohl blieb England in 
den Namen und Formen der Ariftofratie; aber ſchon 
ftand dem Grundadel der Geld» und Fabrifadel eben- 
bürtig zur Seite, oder vielmehr das Geld ward der 
gemeinfame Machterponent, beherrfchte England und 
die Golonien. War nicht Dftindien das Reich einer 
Actiengeſellſchaft? war nicht die große Banf von Eng: 
land ein Inſtitut von Privaten und zum Privatnugen ? 
war nicht der Grundbefig felbft, längft fchon ohne die 
alten Pietätöverhältniffe, in denen die innere Recht: 
fertigung der .rechten Adelsmacht gelegen hat und liegt, 
mehr und mehr beweglicher Natur geworden, um an 
Ertragfähigfeit mit dem Gelde gleihen Schritt zu 
halten? freilich beweglicher nicht in der Form der Ber: 
ftüdelung in kleines, um fo eifriger beftelltes und ge- 
hegtes Freieigen — die landwirtbichaftliche Induſtrie 
und Speculation ertrug nicht mehr kleine Befige und 
fleine Arbeit — fondern in der Form immer fürzerer 
Pacht, immer induftriemäßigerer Bewirtbichaftung, bef- 
tigerer Werthſchwankungen. Seit Wilhelm IL. kann man 
Englands innere Gefchichte nach dem Verhältniß der 
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landed and moneyed interests gruppiren ; nad) einander 
überholt es den Gegenfaß der Gonfefjionen, der Ja— 
cobiten und Drangiften, der Whigs und Tories; endlich 
der jüngere Pitt mit feinem perfectiy new and solid 
system of finances vollendete den Sieg des Geldes 
über das Land. Es war eine der folgenreihften Er- 
findungen, in den Fonds ein Eigenthbum zu fchaffen, 
deſſen ftodfeften Werth weder Krieg noch Mißwachs 
noch irgend ein Zufall, fo lange der Staat felbft blieb, 
beeinträchtigte, oder doch weniger als jedes andere Ei— 
genthbum fchwanfen machte. 

Wie in Frankreich die Revolution zur Machtfouve: 
ranetät, fo führte die innere Umgeftaltung Englands 
zur Geldfouveränetät. Wir ſahen, wie Napoleon den 
Despotismus der Staatsidee vollendete; er fchuf eine 
neue Ariftofratie, aber ohne Herrenreht und Grund: 
eigentbum, er wies fie auf Nenten an. Faft genau 
umgefehrt Englands Gang; indem fich die Ariftofratie 
bier mehr und mehr in Geld und Geldeswerth wan— 
delte, entwidelte fich fchlieglih ein Gegenfaß, in dem 
die freibeitlihen Formen felbft zum Despotismus dienen 
mußten. Wie oft auch die Antereffen des Grund: 
befites, der Induſtrie und der Renten aus einander 
gingen, gegen die Maffe hatten die governing classes 
gemeinfame Sache und machten fie in der Allmacht der 
parlamentarifchen Negierung geltend gegen die Ohn— 
macht des verachteten mob. In ungeheuerfter Aus— 
dehnung trat den Gleichheitsideen, die die Nevolution 
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über den Gontinent verbreitet, die erbitterndfte Form 
der Ungleichheit gegenüber. 

Ein bitteres Witzwort theilt England in nobility 
und mobility. „Die Ariftofratie ift Herrfcherin — aber 
fie kann nicht Schlafen; immer hat fie das traurige und 
ſchreckliche Bild einer Bevölkerung vor Augen, welde 
nicht einen einzigen Tag das Brot für den nächften in 
Vorrath hat, — jenes England, welches nad) Garlyle 
frank und unzufrieden ſich ohnmaͤchtig auf feinem Rager 
wälzt, auf das das Fieber es niedergeworfen, und dort 
liegt düfter und faft verzweifelnd in feinem Elend, feiner 
Nacktheit, feiner Berfunfenheit, und feinen Kummer in 
fi hineinzehrt.” * 

Wir fanden im Verlauf der franzöfifchen Revolution 
einen Moment, wo der Kampf der harten und weichen 
Hände fih in den Vordergrund drängte; aber die na- 
poleonifche Allgewalt überholte ihn. Iſt es ein Spiel 
des Schidjals, dag ihn England in eben diefem Kriege 
gegen die Mevolution über fich nehmen mußte? „Die 
Neichen® wurden reicher, die Armen Armer, Hunderte 
gewannen, was Zaufende verloren.” Go ward in 
diefen Kriegen die zweite große Polarifation, die dem 
„Weltfrieden“ vererbt werden follte, in überfchneller 
Wirkſamkeit mit dem napoleonifchen Machtvorbilde wett- 
eifernd fich über die Welt zu verbreiten. In beiden 


” Leon FKaucer, England in feinen focialen und commer: 
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großartige Motive, aber ind Maaßlofe verzerrt, uns 
ermeßliche Fortfchritte menfchheitlicher Entwidelung, aber 
zum Unfegen verkehrt, — beide, wie viel fie auch wohl: 
thun, ohne Dank und Ruhe, was fie auch Großes und 
Gutes gründen, ohne Freude daran und den Frieden 
innerer Zuverfiht. Denn was folcherlei Macht Ichafft, 
ift nicht Leben, fondern Schein des Lebens, ein ftieres, 
biutlofes und hauchloſes Gegenbild ihrer eigenen auto- 
matifchen Unnatur; und das Midasverblendniß des 
Reichthums büßt damit, daß Alles, was er berührt, zu 
Gold wird, zu eitel Gold. 

Wie aber, gab Englands Berfaffung nicht freie 
Preffe, offene Debatte, Petitionsrecht? hatte fie bei 
allen Mängeln und allen Mißbräuchen nicht die uns 
endliche Lebenskraft, fich durch fich felbft beffernd immer 
wieder den vorausgeeilten Schäden nachzukommen und 
fie zu überholen? 

Vor Allem bewundrungswuͤrdig ift diefe Verfaſſung 
darum, daß fih in ihr und durch fie die Ferngefunde 
Kraft diefed Volkes hat entwideln und ftählen fönnen; 
bewundrungswürdig darum, daß fih in ihr eine Ge- 
wohnung und Energie der Gefeglichfeit, ein Glauben 
an dad Recht und die Freiheit gegründet hat, dem 
felbft das Elend kaum nennenswerthen Abbruch zu tbun 
vermocht hat. Sa, jenen Vorzug, fich durch fich felber 
beffern zu Fünnen — und er überragt allen andern 
Vorzug und Mangel, ift dad Lebensgeheimnig aller 
Verfaſſung — England hat ihn und bewährt ihn; 
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was feit 1830 gefchehen ift, lehrt, daß England, glüd: 
licher ald Rom in der Zeit der Gracchen, feine Schäden 
erkennt und mit tapferer Hand zu heilen bemüht, daß 
es entjchloffen ift, die unendliche Lebenskraft feiner Ber: 
faffung aufzubieten, um die fernen Maffen, die ed an 
fih gerafft, belebend zu durchftrömen und ſich anzu— 
gliedern, und daheim den Kreböfchaden zu hemmen, der 
die Fernfefte Sachfenfraft ded working people ergriffen 
und zu efler Mißgeftalt zu wandeln begonnen bat. 
Ob es gelingen wird? ob man den rettenden Weg nicht 
ein halbes Sahrhundert zu fpät betreten hat? Der 
Abfall der Amerifaner hatte umfonft gemahnt; Pitt zog 
ed vor, ftatt der Reform, mit deren Berheißung er be- 
gann, jene anderen Umgeftaltungen vorzunehmen, deren 
MWirfungen der glorreihe Krieg ind Unermeßliche ftei- 
gern follte, und welche die rechte Reform ih dem Maaße 
unmöglih madten als fie nothwendiger wurde. 

Man fagt wohl, England fei nie ftolzer und glüd- 
licher gewefen als unter Pitt; und daß fein Syftem ihn 
überdauert und zu den großen Refultaten von 1815 
geführt, fei die bejte Apologie für daffelbe. Wir haben 
im Fruͤheren von der Zeit feiner Staatöleitung geſpro— 
hen; die inneren Zudungen wurden um fo heftiger als 
Diejenigen, welche, Pitt's Spuren folgend, das Regi— 
ment führten, weder feine Energie noch feine Uneigen- 
nüßigfeit befaßen und damit das alte fehwerfällige, an 
Gorruption und Sinecuren, an Nepotismus und Miß— 
brauchen aller Art überreihe Syſtem der englifchen 
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Staatöleitung nur um fo unerträglicher machten. Was 
für Dinge famen zum Vorſchein in dem Proceß gegen 
den Herzog von York, den Generaliffimus der Land- 
armee, und feine Maitreffe, die Madame Glarfe! und 
war nicht Lord Gaftlereagh’d Unfähigkeit zu dem Amte 
eined Kriegsminifterd, das er inne hatte, weltbefannt? 
aber wie follte der gute Herzog von Portland, der Pre; 
mier, fich entichließen, Canning's Mahnungen Gehör zu 
geben? Begreiflich, daß die großen Erpeditionen des 
Jahres 1809 völlig mißglüdten. „ES herrſcht“, fagte 
MWhitbread im Parlament, „von der Mitte bis zum 
Umkreiſe des Reiches nur ein vereinter, allgemeiner, 
herzzerreißender Ruf nach Gerechtigkeit; gewähren Sie 
fie den Bitten des Volkes, gewähren Sie fie der Trauer 
der Armee, gewähren Sie fie als legten Zroft den 
Mittwen und Waifen der Gebliebenen, gewähren Sie 
fie als Buͤrgſchaft für die ‚Ehre und Rechtſchaffenheit 
der Lebenden.“ Mo lag der Schaden? „Wir fünnen 
nicht umhin“, erklärten die Bürger von London in einer 
Addreffe an den König, „Ew. Majeftät vorzuftellen, 
daß, während die Angelegenheiten der Nation außerhalb 
des Landes fo fchändlich betrieben wurden, im Innern 
die empörendften Vergeudungen und Unterfchleife ftatt- 
finden; wir fünnen uns nicht enthalten, Ew. Majeftät 
den heißen Wunſch auszufprechen, daß Sie in der Wahl 
Derer, denen Sie fünftig den Gang der Gefchhäfte an: 
vertrauen, glüdlicher fein mögen; wir miüffen die 
Schuld unferer Unglüdöfälle den Mißbräuchen und der 
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Verderbtheit des Staates und dem Mangel einer con 
ftitutionellen Controle über die öffentlichen Ausgaben 
und die Diener der Krone zufchreiben, woraus erhellt, 
daß die fogenannte Berantwortlichfeit der Minifter zu 
einer bloßen Formel herabgefunfen iſt.“ Aber die 
Minifter — feit Ganning’d Duell mit Gaftlereagh 
(21. September) andere Namen für die alte Art, Per: 
ceval, Wellesley, Liverpool, Senfinfon u. f. w. — Dig 
neuen Minifter wiefen die Sherif3 von London troß 
der Privilegien der Stadt mit diefer Addreffe ab; es 
gab die höchfte Aufregung; die Bürgerfchaft erklärte: 
„daß die Minifter einen der Freiheit des Volkes und 
dem Intereſſe der Krone zumwiderlaufenden Despotismus 
gezeigt und ihrer durch Schwachheit und Unwürdigfeit 
fhon fo oft herabgewürdigten Adminiftration einen neuen 
Fleden hinzugefügt hätten.“ ** 

Mit erneuter Gewalt brach die Neformfrage hervor. 
An Maffe kamen Petitionen; „alle Beweife ftimmen 
überein, daß die Mehrheit der im Unterhaufe fißenden 
Mitglieder nicht durch die Wahl des Volkes, fondern 
durch die Beftechungsfünfte einer mit den Wahlen der _ 
kleinen Orte handeltreibenden Dligarchie berufen worden 
find; die Beftehung in diefem Haufe ift allgemein und 
eingeftanden, ihr muß alles Unglüd zugefchrieben wer: 
den, das uͤber unfer Volk gekommen ift“. Ehe der 
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Antrag auf Neform zur Verhandlung Fam, war ein 
Zwifchenfall eigenthümlichiter Art eingetreten. 

As am 1. Februar im Parlament über die uns 
glüdliche Erpedition von Walcheren verhandelt werden 
folte, forderten die Minifteriellen Entfernung der Zus 
hörer; „überhaupt“, meinte Windham, „feien die täg- 
lichen Mittheilungen der Parlamentsdebatten nur ver: 
derblich”. Aeußerungen, die die Erbitterung in und 
außer dem Haufe nur fleigerten; fchon ſah man die 
freie Preffe, die Deffentlichfeit der Debatte gefährdet. 
Einen Aufruf in diefem Sinne zum Schuß der eng— 
Iifchen Freiheit erklärte die Majorität des Parlaments 
für eine Verlegung der Privilegien des Haufe, ließ 
den Berfaffer, Sohn Sale, nah Newgate abfuͤh— 
ren. Einen Monat faß er dort; eine Motion von 
Francis Burdett zu Gunften Gale’3 warb mit 153 
gegen 14 Stimmen verworfen; darauf ließ er einen 
Brief an feine Gonftituenten abdruden: „das Unter: 
haus habe eine Verfügung decretirt , die fo viel 
fagen wolle als: wir erklären, daß die von und aus: 
gehenden Befehle mehr Kraft haben müffen als die 
magna charta und die Geſetze des Landes; e3 handle 
fih um die Frage, ob die Freiheit und perfönliche Si— 
cherheit der Engländer von den alten und angeftammten 
Gefegen abhangen folle oder von der abfoluten Will: 
führ von Perfonen, welche unfere Mituntertbanen und 
dur Mittel, welche nicht weiter befchriebeu zu werden 
brauchen, verfammelt find”. Darauf ber Antrag im 
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Unterhaufe, dieß Schreiben für ein Libell und Ber: 
legung der Privilegien des Haufes zu erklären. Die 
Majorität befahl, Sir Francis in den Tower zu werfen. 
So begannen jene heftigen Volksbewegungen des Mo; 
natd April, denen man nur mit Aufbietung der be: 
waffneten Macht und nicht ohne Blutvergießen zu 
begegnen vermochte. Die Mitverwendung „fremder ge: 
mietheter Truppen” (der deutichen Legion) gegen die 
Miliz in Ely veranlaßte neue Aufregungen. Zwiſchen 
dur Famen immer neue Petitionen um Reform; „fie 
fet nothwendig”, fagte der Antragfteller Brand, „um 
dem Haufe die verlorne Achtung wieder zu fchaffen“. 
Aber der Antrag fiel mit 234 gegen 115 Stimmen 
durch. 

In noch ſchaͤrferem Schlaglicht zeigt die Gruͤndung 
der Regentſchaft die inneren Verhaͤltniſſe Englands. 
Im October 1810 erneute ſich des alten Koͤnigs Ge— 
muͤthskrankheit mit großer Heftigkeit; es war wenig 
Hoffnung auf Geneſung; bis in den December hinein 
vertagten die Miniſter das Parlament immer von Neuem; 
dann endlich am 20. December machten ſie den An— 
trag, die Regentſchaft dem Prinzen von Wales mit der 
Beſchraͤnkung zu uͤbertragen, daß die Sorge fuͤr den 
Koͤnig und die Anſtellungen im Hofſtaat der Koͤnigin 
bleiben, der Regent weder Pairs ernennen, noch ſeine 
Ernennungen, Bewilligungen und Penſionen laͤnger als 
fuͤr die Zeit ſeiner Regentſchaft Geltung haben ſollten. 
Der Prinz von Wales ſelbſt, fo wie feine Brüder 
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proteftirten gegen dieſe Beſchraͤnkung, die Oppofitton 
griff fie auf das Heftigfte an. „Die Minifter“, erklärte 
Perceval, * befanden fih im Beſitz der Befugniß, dies 
jenigen Verrichtungen fortgefeßt auszuüben, welche der 
ausuͤbenden Gewalt fortgefegt zuftänden”: fie hatten 
fie feit dem Anfang Octobers geübt, fie führten fie fort 
bis zum Anfang Februard — „mit der vollften Verant— 
wortlichfeit gegen das Parlament”, fagten die Minifter. 
„Iſt dieß etwas Anderes”, entgegnete Whitbread, „als 
behaupten, daß wenn die Berrihtungen des Souveräns 
unterbrochen find, die Nechte deffelben auf die Minifter 
übergeben? Und im Oberhaufe fagte der Herzog von 
Dorf: „ich beftreite die Nichtigkeit des Princips, daß 
zwei Gewalten unferer Berfaffung ein Phantom ftatt 
der verfaffungsmäßigen Wirklichkeit unterfchieben und 
fich felbjt die Befugniß beilegen fünnen, einen Act zu 
vollziehen, zu dem nad) unferer Berfaffung die Sanction 
des Dritten wefentlich erforderlich ift”. Uber beide 
Häufer nahmen die Negentfchaftsbill mit großer Ma: 
jorität an und gewährten durch die beiden Glaufeln den 
Mintftern die Sicherheit, weder durch Pairdernennungen 
im Oberhauſe noch durch Belohnungen und Penfionen 
im Unterhaufe — 78 Mitglieder deffelben hatten 179,000 
Pf. Sterl. jährliche Penfionen — eine Majorität eins 
zubüßen, auf der ihre nicht weniger als populäre 
Eriftenz rubte. Auch der Prinz von Wales nahm die 
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Regentichaftsbill an, legte vor dem Geheimenrath — 
der Chef der vollziehbenden Gewalt vor den mit ber: 
felben Beauftragten — den Negentfchaftseid ab. Nicht 
lange und die Minifter trafen die Einleitungen, die 
Schulden des Prinzregenten, etwa 600,000 Pf. Sterl., 
zu bezahlen. 

Und nur um fo heftiger erneuten fich die inneren 
Zudfungen Englands; von dem Eintritt des Prinz 
regenten hatte man „eine neue Aera“ erwartet, ein 
Minifterrum Grey und Grenville, das den Frieden ge- 
bracht hätte; Die wiederholten Unterhandlungen mit 
ihnen zerfchlugen fi an ihrer Forderung der Eman— 
cipation der Katholiken, „als des einzigen Mittels, den 
furchtbar wachfenden Nepealforderungen Irlands zu be— 
gegen”, Forderungen, die um fo heftiger wurden, je 
unmiürdiger die Lage der Fatholifchen Bevölkerung war; 
ward ihr doch felbit das Recht, fih zu gemeinfamen 
Petitionen an dad Parlament zu vergefellfchaften, ent: 
zogen; ward doch eine ganze Compagnie Fatholifcher 
Artilleriften wegen Beſuchs einer Fatholifhen Meffe mit 
einer befhimpfenden Disciplinarftrafe belegt. Und nun 
fam zu allem andern Leiden der Krieg gegen Amerifa; 
die Auflehnungen und Gewaltfamfeiten in den Fabrif- 
diftricten mehrten fih; die Stadt London bradte in 
einer Addreffe eine fürmliche Anklage gegen die Minifter 
an den Prinzregenten; die Neformbewegungen gewan- 
nen neue Stärfe; — und der Ermordung des Minis 
ſters Perceval (11. Mai 1812) folgte eine noch ftraffer 
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torpftifhe Erneuerung ded Minifteriumd (Lord Liverpool 
an der Spike, Lord Gaftlereagh ald Staatöfecretär des 
Auswärtigen) — dem Beihluß, in näditer Seſſion 
die Lage der Katholifen in Erwägung zu ziehen, neue 
Parlamentswahlen, welche denn aud,; den Bemühun- 
gen und Münfchen des Minifteriumd gemäß zu Ende 
geführt, ein Haus zufammenbrachten, das die Fatholi- 
fhe Frage liegen ließ und bei Sir Francis Burdett’s 
Antrag auf Neform eine Majorität von 238 gegen 
73 Stimmen ergab. * 


So ftand England im Beginn des großen Jahres 
1813. Wie ward dann alle Sorge und Klage durch 
Siegesjubel und Triumphgeſang übertönt; der Sieg 
und der bewundernde Zuruf Europa’, war er nicht 
Kechtfertigung und Genugthuung zugleih? Die Welt 
vergaß, daß eben der Sieg die fehon Feimende Hoff- 
nung der Iren völlig vernichtete und daß zugleich mit 
dem glorreihen Freiheitsfampf gegen den Despoten des 
Gontinentd der arge Krieg gegen Nordamerifa geführt 
wurde, deffen Inhalt doch nichts Anderes war als den 
Seedespotismus Englands zu vollenden, den zu brechen 
Napoleon zum Borwand feiner fühnften Pläne, feiner 
riefigften Anftrengungen machte. 


Und bier mag es vergönnt fein, zur Betrachtung 
Rußlands überzugehen. = 





* Antrag vom 24. Februar 1813. 
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Wir haben Rußland bisher nur nach feinen auss 
wärtigen Berhältniffen beſprochen. Es würde nicht 
möglich fein, über das Innere diefer Niefenmacht mit 
MWenigem genug zu fagen; nur ein Wort zur Verſtaͤn— 
digung fei geftattet. 

Es giebt wohl einen Standpunct der Betrachtung, 
von dem aus die rufjiihe Autofratie der von dem Für: 
ftenthum des 18. Jahrhunderts erftrebten, von Napoleon 
vollendeten bis zur Taͤuſchung ahnlich) fieht. Nur daß 
Das, was im Meften eine Durchgangsbildung des Voͤl⸗ 
kerlebens, eine Ueberleitung zu tieferer Erfenntniß, zu 
gediegneren Lebensformen war, dort von dem Inſtinct 
des Herrfchens mit fühnfter Willführ angewendet, von 
der Gewohnheit beherrfcht zu werden mit wachfender 
Eitelkeit getragen wurde. Mag man das napoleonifche 
Reich eine Verirrung der Freiheit nennen, felbft in fo 
autofratifcher Verzerrung erkennt man noch die ftolz: 
edlen Grundzüge der nationalen und freiheitlihen Ers 
hebung, aus der ed erwuchd. Das Nuffenreich dagegen, 
was ift ed anders ald die Stagnation der Unfreiheit, 
ald die Verſchleißung der Volksthuͤmlichkeiten, ald die 
willführliche Formung ungeheurer, durch alle Zerfeßungds 
mittel der Despotie und Givilifation breiartig aufgelöf’ter 
Maffen. 

Wie aber, ift nicht, um von Peter dem Großen und 
der großen Katharina zu fchweigen, Alerander unermuͤd⸗ 
lich gewefen, Berbefferungen, Neugründungen, immer 
neue Einrichtungen zu befehlen, um die Früchte abend; 
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ländifcher Erfenntniffe und Durchlebungen in den Often 
zu verpflanzgen? Es ift fein Geheimnig mehr, melde 
Reſultate feine Militärcolonien, feine Verordnungen über 
Bolfsbildung, feine Befreiung ded Bauernitandes u. |. w. 
gehabt haben. Ein wißiger Mann hat gefagt, die Ci— 
vilifation Rußlands erkenne man daran, daß der Cham— 
pagner und die Syphilis den Weg bis Kamtſchatka 
gefunden hätten. Wie auch follte bei diefen Leibeigen— 
ichaftöverhältniffen, unter denen innerhalb des europäi- 
fhen Rußlands 23 Millionen gutsherrliche, 21 Millionen 
Kronbauern leben, bei diefem fehmiegfam pfiffigen Un 
terthänigfeitöfinn, den die Potemfin und Suwarow 
mit den aͤrmſten Mufchifd gemein haben, bei diefem 
faft völligen Mangel gemeinheitlicher Verbände der uns 
gebeuren Gentralifation und ihrer Willtühr gegenüber, 
bei diefer Betrüiglichfeit und Beſtechlichkeit, die, maͤch— 
tiger als der Zaar felbft, immerhin, wie im Weften 
Conftitutionen, eine Art Schuß gegen Willführ ift, — 
wie follten da jene großen und tieferwachfenen Kormen 
innerer Organifation, zu denen ſich, wie einfeitig und 
maaßlos auch immer, im Weften Europa’s die Staats: 
idee entwidelt hatte, in Wahrheit Wurzel faffen? Ge- 
nug, wenn dad Ruſſenthum mit der geborgten Tuͤnche 
der Givilifation verpußt wurde, „Erakt den Ruſſen“, 
fagte Napoleon, „und der Zartar kommt zum Vor: 
ſchein“. 

Und doch ſo rieſenhaftes Wachſen, ſo ungeheure 
Macht? 
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Rußlands Macht beginnt in eben der Zeit, da die 
Geſchichte Europa’3 von der Bildung der Mächte be— 
wegt iſt. In jener Zeit, wo Land und Volf nur 
diente, den Herrfchenden Machtmittel zu fein, wo der 
ganze Zwed des Staatsweſens war, nad Außen bin 
Kraft zu entwickeln und Gewalt zu üben, fonnte ſich 
Rußland um fo mächtiger erheben, je autofratiicher die 
‚Stellung ded Zaaren war und je mehr feine Völker, 
gewöhnt zu dienen und zu leiden, ihn nach allen Rich— 
tungen bin den Drud der überlegenen Maſſe üben 
ließen. Und wieder in diefem raftlofen Hinausgreifen 
und Anfichraffen und Mehren der Maffe hat das Zaaren- 
thum eine ftete Steigerung feiner inneren Obmacht, die 
ftete Nöthigung, fie zu üben und zur ausfchließlichen 
Geltung zu bringen; es allein hält die wüjt zufammenz- 
geballten Känder und Stämme und Horden zufammen, 
und es arbeitet dahin, fie zu der einzig möglichen Ein- 
heitsform zu verfchmelzen, der, diefer Macht zu dienen. 
Daher die vorherrfchende Bedeutfamfeit des Heerweſens; 
ed ift, möchte man fagen, das allein active Glied des 
viefigen Körpers; es ift, als kaͤmen im Deere erſt alle 
diefe Völferfchaften zur rechten Nußbarkfeit, zur Summe 
ihrer Befähigungen; da wird die Schweif- und Raub— 
luft der Nomadenftämme zur unübertrefflichen leichten 
Reiterei und die Indolenz der Altruffen zu jener Falt- 
blütigen Seftigfeit im Feuer, der es Faum eine andere 
Infanterie gleich thut. Das Heer ift das ungeheure 
Machtinftrument des Autofraten; alle Ehre, alle Ber, 
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amtung ift nach militärifhen Graden abgeftuft; durch 
das Heerwefen anorganifirt fich die Autofratie die Voͤl— 
fer, giebt ihnen ihr Gepräge. Gründete fih Napoleon’s 
Macht auf die mächtige Einheit der franzöfifchen Na— 
tion, fo muß die ruffiihe Autofratie dahin ftreben, 
eine Faiferlich ruffifhe Nationalität zu erzielen, deren 
Anfang dad Heerweien und die gleiche Sclaveneitelfeit 
ift, den allergroßmächtigften Herrn zu haben, deß einft 
die Welt fein wird. 

Mit einem Wort, Rußland ift Macht im eminen- 
teften Sinne, aber auch nichts als Macht; Rußland ift 
das firirte achtzehnte Jahrhundert. 

Und fo mag fi) jene Gruppirung rechtfertigen, die 
wir bezeichnet haben; wie zwilchen England und Nord- 
amerifa, fo gab es zwifchen der napoleonifchen und 
ruffifhen Autofratie Analogien und Gegenfäßlichfeiten 
bedeutfamfter Art, und der gleichzeitig entbrennende 
Doppelkampf fchien die Summe völferrechtlicher Fragen 
in ihren zwei legten Principien entfcheiden zu wollen. 

Freilich, in Zilfit hatten die beiden Kaifer Freund: 
ſchaft geichloffen; man wird auch hier den perfönlichen 
Stimmungen ihren Antheil zugeftehen müffen. Und 
Alerander hatte ſtets das Beduͤrfniß der Freundichaft 
und Anlehnung, dad Bedürfnig, zu bewundern und 
bewundert zu werben, einen gewiffen Epicureismus 
hoher Pläne, großer Phantafien, überfhwänglicher Er- 
regungen. Nicht ganz unrecht hat ihn Jemand einen 
gefühlvollen Despoten genannt. Meder dem Blute 
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noch feiner Bildung nad Ruſſe, Allem, was Sitte und 
Kunft, Gefelligkeit und Aufklärung dem gebildeten 
Weiten Gute und Schönes gewährte, zugewandt, 
ward er nicht bloß durch die Gewalt der heimifchen 
Verhältniffe, fondern eben fo fehr durch den eigenen 
Ehrgeiz getrieben, über die Weftwelt die ganze Be— 
deutung diefer ruffiihen Macht geltend zu machen, deren 
Grundlage und Form und Nichtung feinen eigenen 
Idealen völlig widerſprach. 

Man ſage nicht, daß er von Napoleon getaͤuſcht 
worden. Was ſeine Politik mit der franzoͤſiſchen zu— 
ſammenfuͤhrte, war doch das augenblicklich gemeinſame 
Intereſſe; wir ſahen ſchon, was dieſe Freundſchaft Bei— 
den einbrachte. „Mein Freund, der Kaiſer von Ruß— 
land“, ſagte Napoleon in der oft erwaͤhnten Rede vom 
3. December 1809, „hat ſeinen weiten Reichen Finn— 
land, die Moldau und Wallachei und einen Theil 
Salliztend hinzugefügt; ich bin auf nichts, was dieſem 
Reich Gutes widerfahren Fann, eiferfüchtig; meine Ge: 
finnungen für dieſen erlauchten Souveraͤn find mit 
meiner Politik in Uebereinftimmung.” 

Aber eben die Erfolge von 1809 begannen das 
Machtintereffe Beider zu verwideln. 

Der Preßburger Friede hatte auch an das Herzog: 
thum Warfhau einen Theil Galliziend gebracht; es 
umfaßte nun faft vier Millionen Polen, es enthielt die 
beiden alten Königsftädte. Als Großfürft ſchon war 
Alerander mit Adam Szartorisfy innig befreundet gewefen; 
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wie oft hatten fie von dem unglüdlichen Polen geipros 
chen, wie manche Pläne gefchmiedet; fie waren nicht 
aufgegeben, die angefnüpften Verbindungen waren 1805 
nahe daran, zu Refultaten zu führen. Seit Napoleon’s 
Gewalt Polen berührte, wandelten fich die alten Pläne 
in wachſende Eiferfuht; nun war ihr Maaß voll: um 
feinen Preis war Alerander gemeint, etwas zuzugeben, 
was einer Herftellung Polens ähnlich fähe. Er forderte 
Garantien von Napoleon; deſſen allgemeine Zufagen 
genügten nicht; man fchlug von Peteröburg aus im 
Januar 1810 einen fürmlichen Vertrag vor, des In— 
haltö: „daß das Königreich Polen nie wieder hergeftellt 
werden, daß der Name Polen für immer verfchwinden 
folle”. Schon war Napoleon’! Wunſch, ſich einer 
Großfürftin zu vermählen, abgelehnt; er eilte, fich mit 
dem Erzhaufe zu verfchwägern. Bald fand er weiteren 
Anlaß zur Mipftimmung. Die Ruffen hatten die Donau 
überfchritten, fie unterftüßten die Serben, fie verftanden 
es auh, Kara Georg, der vergebens auf Entichlüffe 
des Wiener Gabinets harrte, für fich zu gewinnen; ein 
ruſſiſches Corps fam zur Mitbefegung Belgrads, jenes 
Platzes, um den Deftreih Jahrhunderte gekämpft hatte. 
Und nun jene Forderung; gleich als wäre es nichts, 
den Dften für immer der Willführ Rußlands zu über: 
laffen; „ich will”, fagte er, „Polen nicht beritellen, ich 
will mein Schidfal nicht in dem Sande feiner Müften 
endigen; ich gehöre Franfreih und feinen Sntereffen 
und ich werde, wenn man mich nicht zwingt, nie die 
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Waffen für Zwede ergreifen, die meinen Bölfern fremd 
find; aber ich will mic) auch nicht entehren, indem ich 
von Polen fage, es foll nie wieder hergeftellt werden; 
ich will mich nicht lächerlich “machen, indem ich Die 
Sprade der Gottheit rede, nicht mein Gedaͤchtniß 
brandmarfen, indem ich mein Siegel unter diefe Acte 
macchiavelliftifcher Politif feße; es ift etwas Anderes, 
die Zheilung Polens anerkennen, ald erflären, daß es 
nie wieder bergejtellt werden foll.” * 

Bon dem an erfaltete die Freundihaft; es gab 
immer neue Mißverftändniffe, immer peinlichere Erörte- 
rungen. „Kommt man mich aufzufuchen”, fagte Aleran- 
der, „fo werde ich mich vertheidigen.” ** Er ließ die 
Vertheidigungslinie an der Dina in Stand feßen, und 
gegenüber mehrte fich die Beſatzung Danzigs und des 
Großherzogtbums. Im Ausgang des Zahres 1810 be- 
gegnete man fich in gegenfeitig kraͤnkenden Maaßregeln; 
auf beiden Seiten gab den Borwand das Gontinental- 
ſyſtem. Während Napoleon bei jenen Incorporationen 
Norddeutichlands auch Dldenburg einzog, befahl ein 
Ukas vom 19. December, daß GColonialwaaren auf neus 
tralen Schiffen einzubringen geftattet, gewiffe Fabricate 
Dagegen — es waren befonders die der franzöfifchen 
Induſtrie — völlig verboten fein follten, daß englische 
Gontrebande confiscirt, eingefmuggelte verbotene Waare 


Bignon IX. p. 122. 
* Schreiben Gaulaincourt's vom 11. März 1810. 
Dronfen Freibeitötriege. II. 35 
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aber verbrannt werden folle. „Iſt das ein Allianzver: 
haͤltniß, wo man die Erzeugniffe des verbündeten Landes 
verbrennt? Rußland, das unfer Land nicht angreifen 
kann, infultirt uns in der Arbeit unferer Kunft und 
unferer Hände; hält man uns für eine Nation, die 
taub ift gegen die Stimme der Ehre?” Durd jene 
Sncorporation war mit dem Machtintereffe Nußlands 
zugleich das dynaftifche der Faiferlichen Familie verlegt. 
Ende März 1811 ward allen Höfen ein fürmlicher 
Proteft mitgetheilt: „Se. Majeftät der Kaifer erachtet, 
daß diefer durch die Großmuth feines Neiched gegrünz 
dete Staat nicht ohne die Auferfte Verlegung der Ger 
rechtigfeit und Seiner eigenen Nechte vernichtet werden 
fann; weldhen Werth fünnen Bündniffe haben, wenn 
die Zractate, auf denen fie gegründet find, nicht ihre 
Kraft behalten?” Umfonft bot Napoleon Entſchädi— 
gungen; die Rußland gewünfht hätte, Theile Polens, 
wohl gar mit Danzig, war Napoleon entjchieden zu 
weigern; „erſt müßten uns die Nuffen Über den Rhein 
zurüdtreiben,, ebe wir auf eine fo entehrende Theilung 
eingingen”. Aber er fügte hinzu: „ich will den Frie— 
den; es ift Zeit, daß diefe Dinge ein Ende nehmen“. 
Er dachte Erfurt, thüringiiche Gebiete, irgend was 
fonft zu bieten. Alerander rüftete; „mag Napoleon 
Entfhädigungen ausfindig machen, ich kann zu Feinem 
Antrag mich entichließen, der Andere verfürzt, wer fie 
auch feien; ich will nicht, weder Danzig noch das 
Großherzogthum; ich werde nicht angreifen; hätte ich 
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es gewollt — ich bin feit zwei Monaten bereit, wer 
wollte mich hindern?” * 

Was erwähnen, wie man fich weiter und weiter 
drängte, wie Rußland forderte, daß dad Großherzog: 
thum Warfchau auch diefen Namen verlieren, zu einem 
Theil Sachſens gemacht werden folle, — Napoleon for- 
derte, daß Rußland feinen Proteft zuruͤcknehme, feine 
Truppen von den Grenzen Warfchaus zurücdberufe u.f.w. 
Mit dem Sommer 1511 war es Har, daß es zum 
Kriege kommen mußte. 

„Einen Krieg um Kleinigfeiten (pour des pacca- 
dilles des demoiselles)” hat ihn Napoleon genannt. ** 
„Man weiß, wie nöthig mir der Friede ift, um mein 
großes Gebäude zu befeftigen, vielleicht will man fehen, 
wie viel ich mir gefallen laſſe; es gilt, einzufchüchtern 
und ftandhaft zu bleiben.” — Es giebt nicht Anmaaß— 
lichered als wenn ruffifcher Seits behauptet wird, der 
Krieg fer unternommen worden, „um die Menfchheit 
von dem Soc, unter dem fie feufzte, zu erretten und 
Europa von Ketten zu befreien”. *** Aber fo war 
der Vorwand, fobald der Krieg loöbrah. Um was 
denn handelte es fich ? 


" Bericht Laurifton’s (feit dem 11. Mai 1811 an Gau: 
laincourt’s Stelle) vom 1. uni 1811. 


** pn dem Gefpräh mit Gzernifhew am 25. Februar 
1812, Eurz vor deſſen Flucht. 


+ Yus einem Schreiben Alerander's; bei Michailowsky 
Danilewsky, Gefhichte des vaterländifhen Krieges, I. p. 123. 
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Das Machtintereffe Rußlands, Franfreihs, Eng: 
lands war es, um das fih das Schickſal der Welt 
drehte, gleich als feien die Wölfer und die minderen 
Staaten nur da um jener Uebermäcdhtigen Willen; die 
gleiche Taͤuſchung oder Selbfttäufhung war es, wenn 
fie wetteifernd das wahre Wohl der Voͤlker, die Selbft- 
ftändigfeit der Staaten, die Freiheit des Handels als 
das Ziel ihres Strebend verfündeten; was Napoleon 
in Betreff der Polen fagte: „fie find nicht die Urfache 
des Krieges, fie dürfen auch Fein Hinderniß des Frie- 
dens fein, aber fie fünnen uns ein Mittel für den Krieg 
fein”, daffelbe meinte im letzten Grunde die englifche 
Politit in Betreff Spaniens, die ruffiihe in Betreff 
Serviend, alle drei in Betreff der ganzen großen Be— 
wegung, die fo bald den größeren Theil des Continents 
ergreifen follte. Immerhin fage man, daß die Noth- 
wendigfeit der Selbfterhaltung fie zu folhem Egoismus 
trieb, aber es bleibt die Frage, ob der Erhaltung werth 
ift, was folder Mittel bedarf, wie jener Imperator der 
jinfenden Roma, der, um fidy zu erhalten, täglih in 
noch warmem Menfchenblut baden mußte. Aus der 
erkannten ſittlichen Natur des Staates folgten andere 
Aufgaben, andere Bedingungen, andere Pflichten, und 
die Völker ahnten, was die Mächte verläugneten. — 

Sm Ausgang des Jahres 1811 ftand Napoleon’s 
Macht in coloffalfter Ueberlegenheitz alle Gabinete des 
Gontinent3 hielten, fo ſchien es, zu ihm; die hohe 
Pforte war im offenen Kriege mit Rußland; Schweben, 
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fo durfte man voraudfegen, den Ruſſen wegen Finn: 
lands unverföhnlich, durch den neuen Kronprinzen, wenn 
nicht an Napoleon, fo doch an die neue, nicht legitime 
Drdnung der Dinge geknüpft; wie wird der Zaar diefer 
riefigen Verbindung widerftehen ? 

Schon löfte fie fih an zwei wichtigften Puncten. 

Allerdings war Schweden in dem Frieden vom 
6. Sanuar 1810 dem Gontinentalfyftem beigetreten; 
aber der kluge Blick Bernadotte's erfpähte die Ge: 
legenheit, die Politit Schwedens aus ihren Feffeln zu 
löfen. „Wir müffer für Finnland entſchaͤdigt werden“, 
fagte der Kronprinz, „wir müffen fichere Grenzen haben ; 
am liebften durch Frankreich würden wir Norwegen er: 
halten; dann werden wir unfere Häfen vollfommen 
fperren, dann unfere Deere mit denen Frankreichs ver: 
einen; mag Napoleon den dänischen König mit Meflen- 
burg und Pommern entfchädigen.” Sollte Napoleon fo 
kecken Forderungen nachgeben, der Treue Dänemarks mit 
fo Eränfenden Beraubungen lohnen? und wieder, war 
ihm, wenn es zum Bruch mit Rußland fam, nicht Schwe: 
den unendlich wichtiger ald Dänemark? Der kluge Krons 
prinz überholte ihn ſchon. War es nicht am meiſten 
Rußlands Intereffe, durch Norwegen Finnland vergeffen 
zu machen? eben jest Fam Armfeldt nach Petersburg, 
freilich als Fluͤchtling, aber vol jenes ftolzen Haffes 
gegen Napoleon, der in dem Adel Europa’d von der 
Maffe ferviler Junker und lohnfüchtiger Fürftendiener 
das Häuflein rechter Adelömänner fonderte. Mit offenen 
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Armen empfing ihn Alerander. Er hatte wohl gemeint, 
wenn Schweden mit Franfreid gehe, Dänemarf ge 
winnen zu müffen; er hatte mit dem Beſitz Luͤbecks 
und einiger althannoverfcher Lande zu loden geſucht. 
Nun zeigte Armfeldt, wie Karl Johann's Sache von 
der Napoleon's zu trennen möglich, wie der Kronprinz 
zu gewinnen fei. Alerander begann jene verbindliche 
Gorrefpondenz, in der der Kronprinz vor Allem den 
Anfang feiner dynaftifhen Sicherung erkannte. Noch 
glaubte Napoleon fchreden zu koͤnnen. Im Anfang 
1812 that er dad Gedrohte, er ließ Schwediſch-Pom— 
mern befeßen, nahm die Föniglichen Gaffen in Befchlag, 
forderte bedeutende Gontributionen. Zugleih emeute 
er feine Anerbietungen: „er wolle Pommern nicht be: 
halten, er werde jede mögliche Erleichterung im Handel 
mit England gewähren; er erbiete fih, wenn Schweden 
fih ihm gegen Rußland verbinde, nicht anders Frieden 
zu machen ald wenn Finnland zurüdgegeben werde”. 
Es war ber entfcheidende Punct; man fühlte in Schwe: 
den wohl, daß es darauf anfomme, energifhe Ent: 
fhlüffe zu faffen; e$ ward der Reichstag nach Derebro 
berufen (13. April). „Der König wird jeden Verfuch, 
euch unter das Joch fremder Zwede zu bringen, ver: 
nichten, wenn ihr ihm vertraut”; der fühnen Gewand: 
heit des Kronprinzen Fam der entſchloſſene Wille des 
tapfern Volkes entgegen. Schon war mit Rußland 
das geheime Buͤndniß gefchloffen (24. März); der Kaifer 
verpflichtete fih, Norwegen an Schweden zu bringen; 
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Daͤnemark ſoll zum Buͤndniß aufgefordert, ihm voͤllige 
und den deutſchen Provinzen nahe Entſchaͤdigung an— 
geboten werden; wenn es ſich weigert, wird man es 
gemeinſam bekriegen. Noch waͤhrten die Scheinunter— 
handlungen mit Frankreich, dann folgte am 12. Juli 
das offene Buͤndniß Schwedens mit England; im 
Auguſt eilte Alexander gen Abo, fih mit dem Kron- 
prinzen zu fehen, ſich feiner ganz zu verfichern. Noch) 
heute Klagen die Schweden, was damald Karl Sobann . 
verfaumt babe; hat ihn Alerander wirklich die Krone 
Frankreichs ftatt der fchwedifchen hoffen laffen? es lag 
ihm Alles daran, durd) Behauptung Finnlands Peters: 
burg zu retten; — und Napoleon hat nachmal5 vom 
Kronprinzen gefagt: „in feinem Taumel opferte er fein 
neues, fo wie fein altes Vaterland, feine eigene Ehre, 
feine wirkliche Macht, die Sache feines Volkes und 
das Schickſal der Welt”. Es war die enticheidende 
Wendung, Napoleon abnte fie nicht als er den Niemen 
überfchritt, er hielt fie für unmöglih. Es war ruljjis 
her Seits ein Meifterftüf, in der größten Gefahr 
ohne alles eigene Opfer, mit Anweifungen auf fremde 
Gebiete nicht bloß den wichtigften Verbündeten zu ges 
winnen, fondern auch die Hoffnungen Finnlands nieder: 
zuwerfen. 

Soll man die betrogene Nedlichfeit Dänemarks be- 
flagen? Einen Augenblid war Friedrich VI. daran ge: 
wefen, die drei Unionsfronen feines Wappens wieder 
zur Wahrheit zu machen. Nach dem traurigen Ausgang 
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des edlen Auguftenburger Herzogs hatte er fich dem 
Schwedenfönig zur Adoption angetragen, den Bruder 
des Verftorbenen, den Karl XIII. und Schweden als 
Kronprinz winfhten, auf feiner Inſel Alfen bewachen 
und abfperren laffen; daß ihm in Bernadotte ein Rival 
entftehen fünne, hatte er nicht geahnt. Dann nahte 
der Bruch zwifchen Rußland und Frankreich; wie nur 
bot Niemand, was allein reizen Fonnte, die Krone 
- Schweden? follte Dänemark mit Nußland gehen, um 
gegen das treue, an Sprache und Sitte gleiche Nor: 
wegen beutfche Gebiete einzutaufchen? freilich, Ham: 
burg und Kübel waren fchon der Mühe werth, aber 
fie befaß ja Napoleon, der Unüberwindlihe! Nicht 
bloß daß man mit ihm ficherer zu geben hoffte, es war 
eine Ehrenfahe, Norwegen zu behaupten und unver: 
föhnlih gegen England zu fein; nur mit Napoleon 
vermochte man Beides. 

Sp im Norden. Noch unerwarteter umgeftalteten 
fih die Verhältniffe im Süden. Allerdings ward fchon 
1810 in Buchareft zwiſchen Nußland und der Pforte 
unterhandelt, aber die hohen Forderungen Rußlands — 
Moldau, Wallahei, Beflarabien und die Unabhängig: 
feit Serviens — trieben die Pforte zu erneuten Anz 
firengungen; der Feldzug von 1811 begann mit bedeu: 
tenden Erfolgen, warf die Ruſſen auf das linfe Donauufer 
zurüd; umfonft, das Ende war die Umzingelung des 
Großvezierd, die Gapitulation des türfiihen Haupt: 
heered. Wieder begannen die Unterhandlungen ; follte 
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fih die Pforte zu jenen ungeheuren Abtretungen vers 
ftehen? Mit dem Februar 1812 brah der Kampf 
von Neuem 108; welche Ausfichten auf Erfolg, wenn 
Rußlands ganze Kraft fih gegen Napoleon wenden 
mußte. Schon war von Frankreich ein enges Buͤndniß 
vorgefchlagen, das nicht Geringeres verhieß als Wie: 
dereroberung aller feit 60 Jahren an Rußland verlornen 
Gebiete. Da plößlih ward am 16. Mai — Danf 
den Nänfen der beiden Morufid und dem Zauber des 
englifchen Geldes — in aller Stille der Friede von 
Buchareft geichloffen. Die Pforte hatte ihn mit der Ab— 
tretung Beſſarabiens erfauft; Rußland gewann feften 
Zuß an der Donaumindung ; dafür gab es die Ser— 
vier preis; was half es, fie der Barmherzigkeit und 
Großmuth des Sultans zu empfehlen, was half bie 
„feierliche Verabredung in Anfehung ihrer Sicherheit” ; * 
fie wurde nicht gehalten; Fein Jahr verging und ein 
Tuͤrkenheer brach in Servien ein. Auch die Moldau 
und MWallachei ward zurückgegeben; „ihr erhaltet”, fagt 
das Faiferlihe Manifeft, „iebt den Frieden und die Ne: 
gierung wieder, an die ihr gewöhnt feid und die euch 
nüsßlich gewefen ift; eure Opfer find befannt und die 
Urfache des Krieges gereicht euch zur Ehre; Kaifer 
Alerander dankt euch”. Und fofort rüdten drei Paſchas 
mit ihren Truppen in die Fürftenthümer, begannen mit 
Plünderung‘, Frevel, Verfolgung des Kaifers liebliche 
Worte zu erläutern. 


* Friede von Buchareſt, Art. 8. 
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Wohl mochte er fih „de von Gott verliebenen 
Friedens” freuen; auf beiden Flanken war er num ficher, 
fonnte feine ganze Macht wider Napoleon wenden. 
Und Napoleon hielt in Dresden, ja hielt, als er die 
ruffifche Grenze überfchritt, die Türken noch für Ruß— 
lands Feinde; erft in Witepsk erfuhr er ihren „Wahn: 
finn“. 

Merkwürdig, wie: fich beide Kaifer gegen England 
verhielten.. Noch einmal wandte fih Napoleon mit 
Friedensanträgen nad) London, es war gegen Ende des 
Aprils 1812; nicht etwa ohne Weiteres wies fie Lord 
Gaftlereagh zuruͤck, aber er forderte fir Spanien die 
Ruͤckkehr der alten Dynaſtie; da freilich antwortete 
Napoleon nicht. Um diefelbe Zeit etwa hatte Alerander 
ein denfwürdiges Gefpräch mit Laurifton, dem frans 
zöfifchen Geſandten; „die Freude Englands wird groß 
fein, zu fehen, wie zwei fo eng verbündete Mächte 
bandgemein werden”, fo fchloß er „unter Thränen”. * 
Und wieder die englifhen Minifter erklärten im Par: 
lament: „Rußland unternehme den Krieg auf feine 
eigene Verantwortung ohne alle Anreizung englifcher 
Seits“. Man mißtraute fich gegenfeitig; erft als Nas 
poleon bereitd die ruſſiſchen Grenzen überfchritten hatte, 
verftandigte man fich, fchloß einen „wahrhaften, dauern: 
den und unverleglichen Frieden“, verpflichtete fich zu 
gegenfeitigem Beiftand. Aber als Unterpfand für 
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Rußlands Treue forderte England, daß die ruffifchen 
Kriegöflotten von Kronftadt und Archangel bi zum 
erfämpften Frieden in britifhem Gewahrfam bleiben 
follten; 18 Linienfchiffe, 12 Fregatten wurden abgeführt, 
um, wie englifche Blätter fagten, „Schuß, Freiftätte 
und Sicherheit in engliihen Häfen” zu finden. 

Wie war England bemüht, auch Deftreih gegen 
Napoleon zu waffnen. Und war nicht der größte Theil 
der vornehmen Welt entichieden wider ihn? Fonnte das 
Wiener Gabinet eine günftigere Gelegenheit hoffen, die 
Verluſte zweier Jahrzehnte wieder einzubringen? Nicht 
bloß finanziell war Deftreich tief zerrüttet und fo gut 
wie im vollftändigen Bankerot; das Mißlingen der Er: 
hebung von 1809 hatte Verftimmungen und Entmuthi— 
gungen hervorgebracht, die nur durch eine fühne und 
freifinnige Bewegung im Innern zu überwältigen ges 
wefen wären; und gerade gegen dergleichen war man 
feit 1809 fo entichieden wie irgend je. „Damals“, 
zurnt der herrliche Stein, „damals lenkten die Brüder 
Stadion das Nuder, fie brauchten jedes Reizmittel, um 
die edleren Gefühle im Menfchen zu weden, und fie 
erreichten ihren Zwed auf dad Bollfommenfte, — jet 
fteht ein Falter, abfichtlicher,, flach berechnender Mann 
an der Spiße, der fich vor jeder Fräftigen Maafregel 
fheut, fi) das Ziel nahe ftedt und mit kuͤmmerlichem 
Flickwerk fich behilft.” * Es begann jenes Syftem des 


* Brief Stein’ in den Lebensbildern IL. p. 236. 
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consacrer toute leur attention et tous leurs eflorts 
a etouffer le ferment jacobin, qui se développe jour- 
nellement d’avantage.* Die fteigende Sinanznoth er: 
wedte Oppofitionen, namentlih in Ungarn, die das 
Gabinet ernftlich beforgt machten, und „Rußland war 
Feineswegs gewillt, von dieſen Chancen feinen Nußen 
zu ziehen”. ** Der Kaifer Franz empfand „dad Be: 
dürfniß eines augenfälligen Actes, der die Kraft feines 
Negiments zeigte, und nichts ſchien dazu geeigneter als 
ein Buͤndniß mit Franfreich.” *** Mie weit aud) follte 
man Rußland an den Donaumündungen fommen, follte 
man fie Herren in Belgrad werden laffen? Seit dem 
November 1811 hatte Fürft Schwarzenberg in Paris 
Eröffnungen zu machen. Gern fam ihnen Napoleon 
entgegen: am 24. März ward ein Bindniß zu gegen: 
feitiger Hülfeleiftung mit 30,000 Mann abgefchloffen, 
in geheimen Artikeln verpflichtete fih Napoleon nicht 
bloß zur Erftattung der Kriegsfoften, fondern nament> 
lich zur Auswechfelung Illyriens gegen einen Theil von 
Gallizien, um das Königreih Polen berftellen zu koͤn— 
nen. Nur daß Deftreich damit nicht aufhörte, zugleich 
fi) mit Rußland zu verhalten; Kaifer Franz verficherte 
„die Fortdauer feiner früheren Anhänglichfeit und die 
vollfommene Uebereinftimmung in Betreff der Intereffen 


*Schwarzenberg an den Herzog dv. Baffano, Lebens: 
bilder II. p. 457. 
*Brief Münfter’s in den Lebensbildern I. p. 151. 
“ Morte Bignon’s X, p. 347. 
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beider Höfe; er werde fich auch nicht als Theilnehmer 
an dem unglüdlichen Kriege im Norden, falld er ent: 
brennen follte, anfehen; er erwarte nur Rußlands Vers 
fiherungen in diefer Beziehung, um fofort feine Nüs 
ftungen auf der Suͤdgrenze einzuftellen, fo wie daß bei 
einiger Wendung des Krieges der Zeitpunct eintreten 
fünne, da es ihm möglich fein werde, die Theilnahme 
öffentlih an den Tag zu legen, die er nie aufgehört 
habe für den Kaifer zu begen.” * 

Unendlich fehwieriger war Preußens Lage. Hätte 
es nicht der Ruͤckſicht Napoleon’d für Alerander 1807 
den Meft feiner Erijtenz gedanft? der Brud ihrer 
Freundfchaft wird es völlig vernichten. 

Doch nicht ganz fo war die Lage der Dinge. Na— 
poleon ſah fcharf genug, um zu erkennen, daß er dieß 
Preußen nach und nach zerrütten, erniedrigen, langfam 
abtödten müffe; ein Syſtem, das nicht erjt in der 
Spannung mit Rußland einen Vorwand fand, fondern 
bereitö wefentliche NRefultate gebracht hatte. 

Allerdings hätte ſich die Politif beider Kaifer feit 
1807 fo zu ordnen fcheinen können, daß für Rußland 
Preußen das würde, was für Napoleon Sachſen, nur 
daß damals Alerander feinem Freunde Bialyftod ger 
nommen, Napoleon dem Sachſen Warfchau zugewandt 
hatte. Wie fchwer ward es Preußen, 1809 ruhig zu 


* Bericht des ruſſiſchen Gefandten in Wien, Baron 
Stadelberg, vom 29. April 1812, 
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bleiben; aber der König hatte fih in Peteröburg ver: 
pflihtet; der Friede vergrößerte Warfhau, brachte 
Preußen neue Gefahr; Napoleon drohte wegen der noch 
immer ftodenden Zahlungen mit einer Erecutiondarmee; 
ald eine Art Gnade konnte es gelten, wenn er merken 
ließ, gegen angemeffene Gebietsabtretungen feine For: 
derung aufgeben zu wollen. * Die Auflöfung Preußens 
mitten im Frieden fchien unvermeidlich ; der Kaifer vers 
hob den entfcheidenden Schritt; er felbit begünftigte 
dad BZuftandefommen der Anleihe in Holland, er ges 
ftattete den Wiedereintritt Hardenberg’3; jo gewann er 
die Geldmaffen, erdrüdte Preußen mit ungeheurer 
Sculdenlaft, war der Dependenz des Staated gewiß, 
hatte ihn ganz dem ruffifhen Einfluß entzogen; und 
fir die Ruhe des Volkes — wohl fannte Napoleon die 
Stimmungen — mußten Dardenberg und der König 
einftehen. „Ein finfteres Wort ded Kaiferd würde den 
Staatsfanzler wieder entfernt haben; fein erftes Ber 
fireben war daher, mit den franzöfifhen Autoritäten 
gut zu ftehen, die Gontribution pünctlich zu leiften, — 
für fo viel Unterwürfigfeit hoffte man durch den Antrag 
eines Bündniffes belohnt zu werden.” ** Statt defien 
mehrten fih die Zruppen in den Dderfeftungen von 
10,000 auf 23,000 Mann, nicht minder die Beſatzun— 
gen in Magdeburg, in Danzig; zu den vertragsmäßigen 


Schreiben Napoleon’s vom 12. Februar 1810. 
*° Gneifenau in einem Briefe vom 29. Juli 1811. 
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fieben Militärftraßen wurden nach und nach vier neue 
gefordert; „nach allen Richtungen hin war der Staat 
den Voͤlkern Frankreichs offen, der König konnte Faum 
noch fagen, daß er Herr im Lande fei”. * Hardenberg 
erklärte dem franzöfiichen Gefandten: „der König fei 
halben Maafregeln abgeneigt, er wünfche ſich unwider- 
ruflih mit Franfreih zu verbinden”; der Kaifer gab 
feine Zufriedenheit darüber zu erfennen, „aber zu einem 
Kriege zwifchen Franfreih und Rußland fei fein Ans 
laß". Warum verfchmähte er Preußen? Schon ward 
auch Meklenburg bedroht; „ich werde es einziehen, wenn 
der Herzog mich nicht gegen England unterftüßt, ich 
habe fein nicht Noth*. Preußen durfte alles Schred: 
lichfte erwarten; „wenn es, ohne fid) mit und verftän- 
digt zu haben, rüftet, fo ift ed gegen mich, ich werde 
ed occupiren”. ** Sn den Feftungen des Kandes und 
ringd an den Grenzen ftand franzöfifhe Uebermacht; 
ein Wort Napoleon’ und ed war nicht mehr. 

Gab es denn Feinerlei Hülfe? man fühlte fih doch 
nicht völlig wehrlos; fhon hatte Scharnhorſt's „unab— 
läffiged Bemühen wieder 124,000 Mann völlig aus— 
gerüftet” und für die Feftungsarbeiten um Golberg hatte 
Bluͤcher 20,000 Krümper zu den 7000 Mann Befagung 
verfammelt; der preußifchen Grenze nah ftanden 182,000 


* Darftellung des Benehmens ber franzöſiſchen Negierung 
gegen Preußen p. 31. 
° Schreiben Napoleon’s vom 30, Aprit 1811. 
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Mann Ruffen. Der König wandte ſich an Alerander 
(16. Mai 1811): „wenn es zum Kriege fomme, fei 
Preußens Neutralität eine Chimäre”. Stolz und Falt 
antwortete der Kaifer (30. Juni): „nur ein Angriff 
werde ihn zum Kriege nöthigen, dann aber follten die 
Maafregeln, die etwa andere Staaten nähmen, ihn 
nicht hindern, fein Recht zu vertheidigen“. Eben nun 
kam Hatzfeld aus Paris zuruͤck; die Räumung Glogaus, 
die nach den gefchehenen Zahlungen eintreten mußte, 
ward geweigert: „wenn man die Linie der Oder nicht 
hätte, würde man jie fordern”; zugleich die Mahnung, 
daß Preußen nicht über die vertragsmäßigen 42,000 
Mann halten dürfe; im Uebrigen allgemeine Verſiche— 
rungen, vom Bündniß Feine Rede, und doch war der 
Krieg im Anzuge. Sollte man in Geduld harren, bis 
man vernichtet war? lieber ein Fühner Schritt, ein 
ehrenvoller Untergang. Der König entſchloß ſich, im 
Fall des Krieges fih an Rußland anzufchließen; am 
16. Juli ging Scharnhorſt mit diefer Erflärung gen 
Petersburg. 

Wohl empfing er freundliche Worte genug; das 
Schreiben des Kaiferd vom 27. September enthielt 
„die beftimmtefte Gegenzufiherung und Annahme des 
foniglichen Entichluffes, — der Kaifer verfpreche, auf 
die erfte Anforderung des Königs mit der ganzen ruf: 
fiihen Armee vorzugehen‘. * Man verließ fih auf 


" Hardenberg, Memoire vom 2, November 1811, in ben 
Lebensbildern II. p. 94. 
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Rußland; den endlichen Antrag Frankreichs, entweder 
dem Mheinbund beizutreten oder ein Schußs und Trußs 
buͤndniß für alle Falle, auf alle Zeiten zu machen, 
wies man zurüd; und als St. Marfan in Berlin über 
die NRüftungen Preußens Befchwerde führte, fragte, 
was man mit den Zruppen wolle, antwortete Harden- 
berg: „mit dem Degen in der Hand jterben, nie mit 
Unehre erliegen”. Aber „eine Schwache Partie in un— 
ferer Politik“, fchreibt Gneifenau ſchon am 24. Sep— 
tember, „it der Kaifer Alerander”; man fagt wohl, er 
habe erkannt, daß für Preußen noch nicht die Zeit zur 
Schilderhebung gekommen fei, er habe als vorfichtiger 
Freund abgerathen ; Preußen war fchon zu weit vors ' 
gegangen im Vertrauen auf Rußland: — „das Peterö- 
burger Gabinet will den Schein vermeiden ald ob es 
den Krieg für fremde Zwede führe, will dem Vorwurf 
ausweichen dad Kriegsfeuer angeziundet zu haben“. 
So war Preußen völlig compromittirt; rafch wuchfen 
die Ruͤckſchritte, zu denen die Furcht trieb; „die fo 
mächtige franzöfifche Partei”, fchreibt Gneifenau, „wußte 
fie zu fteigern”; die Wenigen, die anderer Grundfäße 
waren, erfchienen im Licht von „Enraged, die den 
Staat in die Gefahr des Umfturzes bringen wollen, 
nur um ihren Daß gegen Franfreich zu befriedigen”. * 
Wie eilte man nun, fi Napoleon’s Wünfchen zu fügen ; 
die Arbeiten in Coblenz wurden eingeftellt, Bluͤcher 


° Gneifenau an Münfter am 20. November 1811. 


Droyſen Freibeitötriege. II. 36 


562 Preußens Bund mit Napoleon. 


abberufen, Nechenfchaft über vierzehn Beſchwerden, die 
Frankreich vorgezeichnet, von ihm gefordert; er ward 
außer Thätigkeit geſetzt; „ein politifches Opfer” nannte 
ihn die Gabinetsordre von Hardenberg’ Hand. 

Schon ward auch Schwedifh- Pommern bejeßt ; 
immer neue feindlihe Schaaren zogen auf den eilf 
Straßen den Feftungen zu; Dubdinot, Davouft legten 
fih dicht an die Grenzen; Sachfen, Polen war in 
Waffen; der König war ftündlich bereit, gen Schlefien 
und weiter zu flüchten, dann wäre Preußen vertilgt 
worden. An Erhebung gegen Napoleon, fo unzweifels 
haft der Wille des Heeres und Volkes war, war nicht 
mehr zu denken, man würde Napoleon nur den Bor: 
wand zur völligen Vernichtung gegeben haben. Es 
gab nur noch ein Mittel, Preußen zu erhalten: daß 
man um jeden Preis das franzöfifche Buͤndniß gewann. 
Der legte Verfuh, Rußland zum Frieden zu flimmen, 
— „im Namen ihrer Freundfchaft befchwören” ließ 
Friedrih Wilhelm den Kaifer — mißlang. Schon uns 
terhandelte Krufemarf in Paris; die Forderungen Nas 
poleon’d waren ungeheuer; auf die Gegenvorftellungen 
ward geantwortet (24. Febr. 1812): „der Kaifer fei der 
Widerfprüche müde; wenn bis zum naͤchſten Zage die 
Unterzeichnung nicht erfolge, werde der Kaifer feinen 
Weg ohne Preußen geben”. So wurde unterzeichnet. 

Es war ein furdhtbares Buͤndniß: Preußen ftellt 
20,000 Mann zum Kriege gegen Rußland, es darf in 
den fchlefiihen Feftungen nur 10,000 Mann halten; 
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die 4000 in Golberg, die 3000 in Graudenz ftehen 
unter Gontrole und Befehl des franzöfiihen Haupt: 
quartierd; nur 1200 Mann darf der König in 
Potsdam haben, von denen je eine Compagnie nad) 
Berlin und Charlottenburg gelegt werden darf; nur 
Potsdam und Oberfchlefien find vom Durchzug fran- 
zöfiiher Truppen frei; Preußen darf während des 
Krieges innerhalb feiner Staaten feine Art von Trup— 
penbewegung (aucune levee, aucun rassemblement de 
troupes, aucun mouvement militaire) vornehmen; alles 
Geſchuͤtz, alle Munition, aller Kriegsbedarf in den feften 
Pläßen fol, wenn ed nöthig erfcheint, zur Diöpofition 
geftellt werden. Dann folgen die Verzeichniffe der un: 
geheuren Lieferungen, die Preußen machen foll, darunter 
44,000 Ochſen, 15,000 Pferde zwiſchen fünf und fieben 
Fahren, 3600 Wagen, völlig eingerichtete Lazarethe für 
20,000 Mann, ungeheure Magazine; der Kaifer ver: 
pflichtet fi), den Betrag von dem Reſt der Contribu- 
tion abzuziehen, deren Zahlung während ded Krieges 
fuspendirt fein fol, doch fo, daß die Intereffen für 
Franfreich gut gefchrieben werden. Und das Alles für 
welhe Hoffnung? „nach glüdlicher Beendigung des 
Krieged une indemnit& en territoire pour compenser les 
sacrifices et charges” — ohne alle nähere Beftimmung. 

Es war Flar, daß mit diefem Vertrag der materielle 
und moralifhe Ruin Preußens erzielt werben follte; 
ed war ein „Unterwerfungsvertrag”. * 


* Gneifenau’s Brief vom 10. März 1812. 
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Man begnügte fich nicht mit jenen vertragsmäßigen 
Forderungen, die Nequifitionen wurden völlig willführ- 
ih; „ich habe den Vertrag vom 24. Februar ratificirt”, 
fchreibt der König an Napoleon (10. Mai), „weil ich 
feine Ausführung möglich hielt; fie wird es nicht fein, 
wenn man fortfährt, fich nach den Verträgen nicht zu 
richten; die Opfer, die man von Preußen fordert, über: 
fteigen feine Mittel und Hülfsquellen, Ew. Majeftät 
wird diefe Prätenfionen nicht gutheißen, weil fie ver: 
tragswidrig find und meine Unterthbanen dem Hunger 
und der Verzweiflung preisgeben”. Es war umfonft; 
fo wollte e8 Napoleon; feine Lieferanten und Com— 
miffäre überbot noch der Uebermuth der Truppen; vor 
Allem die Rheinbündner, Dfficiere wie Gemeine, ver: 
fuhren mit brutalfter Gewaltfamfeit. Bid zum Monat 
September hatten die „Berbündeten” 77,920 Pferde 
und 13,394 Wagen mit fich geführt und allein aus 
acht Kreifen von Oftpreußen 22,792 Ochfen weggenom: 
men. In den drei Monaten März, April und Mai 
hatte Preußen den ganzen Nüdftand feiner an Frank— 
reich fehuldigen Gontribution von 40 Millionen Francs 
abgetragen, feine Forderungen betrugen Ende Septem: 
bers fhon 60 Millionen, Ende ded Jahres 94 Millio- 
nen; flatt der Abrechnung in jedem dritten Monat 
erhielt Dumas die Weifung, nicht vor Ende des Krieges 
abzurechnen: „und dann auch la Prusse restera encore 
reliquataire”. Es ift far, „daß Preußen endlich unter 
der unerhörten Laſt gänzlich erliegen und fich durchaus 
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in der Unmöglichkeit fehen mußte, ihr länger Stand zu 
halten”. * 

Eben das wollte Napoleon; fo meinte er die deut— 
fhen Menfchen zum Gehorfam zu gewöhnen. Jede 
Schmach, jede Willführ übte er gefliffentlih; auch) 
Spandau, auch Pillau ließ er befeßen; daffelbe ward 
mit Golberg und Neiße beabfichtigt. Diefen König, 
den fein Volk liebte, hatte er völlig gedemüthigt, ent: 
würdigt; er hatte ihn dahin gebracht, fein Wolf an das 
Schidfal des verhaßten Franfreihs zu fnüpfen. Die 
nationale Erhebung, die fich geregt hatte, durch dieſen 
König und feinen Staatsfanzler ward fie ertödtet. 
Sene beften Männer, an denen ſich 1808 die Hoffnung 
Preußens geknüpft hatte, die Gneifenau, Clauſewitz, 
Boyen, viele Andere, „denen dad Herz zu fchwer 
wurde”,** nahmen ihren Abfchied, gingen in die Fremde, 
nad) Rußland, nach Spanien ; Stein flüchtete von Prag, 
er fürchtete Gruner's Schidfal, den das Wiener Cabinet 
nach Peterwarbein hatte abführen laffen. Auch Scharn⸗ 
horft hatte das Kriegäminifterium aufgeben müffen; er 
übernahm die Inſpection der fchlefifchen Feftungen; 
flüchtend fah ihn Arndt dort, „den ernften und tugend— 
haften Mann, der tiefer ald irgend Einer ded Water: 
landes Weh gefühlt und mehr ald irgend Einer zur 


* Darftellung des Benehmens u. f. w. p. 56, woraus 
auch die andern Angaben. 
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Heilung deffelben geftrebt und gewirkt hat; wenn er fo 
daftand, auf feinen Stock gelehnt, finnend und über: 
ſchauend, gefenkten Hauptes und halbverfchloffenen Auges 
und doch zugleich Fühnfter Stirn, hätte man meinen 
mögen, er fei der Todesgenius, der, über den Sarfo- 
phag der preußifchen Glorie gelehnt, den Gedanken 
verflärte: wie herrlich waren wir einft!“ 

Mit dem Frühling 1812 waren Napoleon's unge: 
heure Rüftungen beendet; am 30. April reichte Kurafin 
die definitive Erklärung feines Hofes ein: „Rußland 
fei bereit, weiter zu unterhandeln, wenn Preußen und 
Schwedifh Pommern von fremden Truppen geräumt 
werde”. Ihm ward Feine entfcheidende Antwort. Am 
9. Mai reifte Napoleon aus Paris: „zur Revue feiner 
Armeen” fagte der Moniteur. Am 16. Mai war er 
in Dreöden. Wohl waren ed „zwölf denkwuͤrdige 
Tage”, die er dort zubrachte; wie drängten ſich zum 
Lever in feinem Vorzimmer die Souveräne mit ihren 
Söhnen und Brüdern und Vettern; „mit welcher furcht: 
famen Unterwürfigkeit”, jagt ein Augenzeuge, „erwars 
teten fie, unter die Hofherren gemifcht, die Faum von 
ihnen Notiz nahmen, den Augenblid, vor dem neuen 
Schiedsrichter ihrer Schidfale zu erfcheinen”. „Es ift 
nicht mehr”, fagt ein Anderer, „wie in Erfurt, eine 
Zufammenfunft, wo fi die Souveräne einander ge: 
genüber auf gleichem Fuße ſtehen“; er nennt fie „ges 
Frönte Hofleute”, „wie große Vaſallen erfcheinen Kaifer 
Franz und der Preußenkönig, die ihrem Souverän 
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ihre Huldigungen zu bringen fommen; nie in alter, nie 
in neuer Zeit ift die Macht weiter gegangen; Napoleon 
hat den Gipfel erreicht, höher zu fteigen ift unmöglich“. * 

Dann eilte der Kaifer von Dresden nad) Königs: 
berg; ſchon ftand das Miefenheer an der rufjiichen 
Grenze bereit; noch einmal war Raurifton an Alerander 
gefandt, man hatte ihm den Weg nah Wilna verfagt; 
„wir wollen e8 für eine Gunft halten, daß man uns 
zum Kriege zwingt; überjchreiten wir den Niemen“. 
Es geſchah am 23. Juni; „der zweite polnifche Krieg 
ift begonnen“. ** 

Ein polnischer Krieg? galt es die Herftelung Polens? 

Und mit diefer Frage find wir in einer zweiten 
Reihe von Betrahtungen. Der Gabinetöfrieg ſchlug 
um zum Volkskriege. 

Freilich ein Cabinetöfrieg. Iſt es nicht Napoleon’s 
Ruhm, die Revolution bewältigt zu haben? ift er, der 
Emporfömmling der Revolution, nicht der Vorkaͤmpfer 
des monarchifchen Princips wider fie und das rebellifche 
Gelüft der Völker? Wohl kennt er deren Stimmungen. 
„Ich weiß nicht”, fchreibt ihm Jerome (9. December 
1811), „was Ew. Majeftät über den Geift in Deutfch- 
land berichtet wird; aber wenn man Ihnen von Unter: 
werfung, Ruhe, Schwäche fchreibt, fo ift das Luͤge 
und Zäufhung. Die Gährung ift auf dem hoͤchſten 


°* Worte Bignon’s. 
„+ Proclamation von Wilkowisti vom 22. Juni 1812. 
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Gipfel, die thörichtften Hoffnungen find wach und wer: 
den mit Enthufiasmus gehegt; man nimmt fih Spa: 
nien zum Beifpiel. Wenn es zum Kriege kommt, 
wird alles Land von der Oder bis zum Rhein in hellem 
Aufruhr losbrehen. Der Grund ift nicht der Haß 
gegen Frankreich und die Sremdherrfchaft allein, mehr 
noch das Unglüd der Zeiten, der Ruin aller Glaffen, 
die Ueberlaftung mit Steuern, Gontributionen, Liefe— 
rungen, die Durchmärfche,, die unabläffigen Quälereien 
aller Art. Die Verzweiflung der Völker, die nichts 
mehr zu verlieren haben, weil man ihnen Alles genom— 
men hat, darf Beforgniß erregen. Nicht bloß in Weſt— 
phalen und den Frankreich unterworfenen Rändern ift 
das Losbrechen zu fürchten, fondern in den Gebieten 
aller Mheinbundfürften , fie felbft werden die erften 
Opfer fein.” Er weiß ed, er fürchtet ed nicht; nur 
um fo fefter werden die Fürften zu einander und zu 
ihm halten, ihm dienen muͤſſen; ihr Intereſſe und ihre 
Souveränetät ift ihm Bürge, daß Ruhe bleibt; hat 
Deftreih nicht die bittere Erfahrung von 18092 mit 
Recht eilt ed, die wüfte Aufregung abzuthun und bie 
alte Ruhe herzuftellen. Iſt e& nicht in Preußen ge- 
ungen, den König von den Stein und Gneifenau 
und Blücher zu befreien? bürgt der König und fein 
Staatöfanzler nicht, daß fich das Volk Glied. für Glied 
abtödten laffen wird, damit Ruhe werde? Sie werden 
fi nicht empören wie die Spanier: „les peuples du 
Nord ne sont pas susceptibles d’un tel enthousiasme“, 
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Sa freilich, es gab Fein natürlichered Buͤndniß als 
dad Napoleon’d mit Aleranderz es war ein tiefes Ver: 
ſtaͤndniß, das fie zufammenführte in dem Haß gegen 
England; denn was auch das britifche Wolf Eigennuß 
und Herrfhaft und Machtgeluͤſt und Ariftofratismus 
hat, — ed hat dad GSelbftgefühl der Freiheit und 
den Glauben an fie; und Freiheitögedanfen, die revo- 
Iutionärften, ftrömten von dort aus auf den Gontinent; 
wahrlich, nicht bloß gegen Waaren war die Gontinentals 
fperre für dieß monardhifche Princip des Kontinents 
nothwendig. 

Und da plößlich Schlägt Rußland um; es droht ein 
Bruderfrieg der Autofratie; mit immer neuen Freund: 
fhaftöverficherungen treiben fich beide Kaifer weiter und 
weiter. Um was denn handelt es fih? ift denn Polen 
oder der Zarif oder Oldenburg oder englifhe Waare 
der Grund? Hören wir, was Napoleon Außert: „der 
Kaifer wolle ſich weder von einer perfönlihen Zuſam— 
menfunft noch von Unterhandlungen etwas verfprechen, 
bevor die Nüftungen Frankreichs ihn nicht bewegen, 
aufrichtig zu dem in Zilfit gegründeten Syftem zurüd; 
zufehren und Rußland zu der untergeordneten Stelle 
zuruͤckfuͤhren (replacent dans l’etat d’inferiorite), in der 
ed damald war”. * Und darauf fordert Rußland bie 
Räumung Preußens und der Feftungen in Preußen; 


Depeſche bes Herzogs von Baffano an Raurifton vom 
25. Kebruar 1812, 
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„wie die Preußen vor der Schlacht von Sena verfahren 
fie”, fagt Napoleon, „ihr Berlangen ift Beleidigung, 
fie geben mit dem Meffer auf mich 108”. 

Das alfo ift es; feit 1807 ift Rußland um große 
Erwerbungen mächtiger geworden; e3 hat Finnland, es 
reiht an die Donau, es will nicht in der Inferiorität 
von Zilfit bleiben; nun gilt es Macht gegen Madıt ; 
es fragt ſich, ob Rußland oder Frankreich fortan die 
Geſchicke des Gontinents beberrfchen foll; es fragt fich, 
welche Macht die größeren Machtmittel aufbieten wird. 

„Sanz Polen muß. aufligen”, hatte Napoleon ges 
fagt; wie flammte durch das zerriffene Volk die Hoff: 
nung endlicher Herftelung ; wie drängt fich Alles zu 
den Waffen, zu Leiftungen und Opfern für den Frei— 
heitöfrieg Polend. Am 26. Juni iſt der „allgemeine 
Reichſtag der polnifhen Nation” in Warfchau ver: 
fammelt; der Reichstagsmarſchall, der alte Fürft Czar— 
toriöfy , bergab die Bittfchrift „vieler angefebenen 
Bewohner” der ruffiichzpolnifchen Randfchaften um Mie: 
dervereinigung mit ihren Brüdern. Sofort verwandelte 
fich der Reichſtag in eine Generalconföderation; „warum 
hat man uns von der Karte Europa's vertilgt? mit 
welhem Recht bat man uns angegriffen, zerftucdt ? 
was waren unfere Verbrechen und wer waren unfere 
Kichter?* So ward die Wiederherftelung Polens 
berfündet, die alte Kahne, der weiße Adler Polens und 
der geharnifchte Neiter Litthauend wieder angenommen. 
Der König von Sachfen trat der Gonföderation bei; 
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ein allgemeines Aufgebot rief alle Männer zwifchen 
20 und 50 Jahren zu den Waffen „für die heilige 
Sache des Vaterlandes“. Schon ftand Napoleon in 
Wilna; auch dort organifirte fich die allgemeine Er: 
hebung; nun fam eine Deputation von zehn Woywoden 
aus Warſchau, den allmaͤchtigen Kaiſer um Beſtaͤtigung 
der Warſchauer Beſchluͤſſe zu bitten: „Sire, ſagen Sie 
das eine Wort, ſagen Sie: das Koͤnigreich Polen 
exiſtirt — und Ihr Wort wird der Welt Buͤrge fein, 
daß es fo ift; Gut und Blut von ſechszehn Millionen 
Polen find für Sie bereit”. 

Und der Kaifer: „ald Pole würde ich denken und 
handeln wie ihr, aber in meiner Zage habe ich viele 
Intereſſen zu berücdfichtigen, viele Pflichten zu erfüllen; 
ih habe dem Kaifer Franz die Integrität feiner Staa: 
ten garantirt”. War ed das? handelte nicht ein Ar⸗ 
tifel des Öftreichifchen Buͤndniſſes von Gallizien und 
der Herftellung Polens? „Sch wollte wohl”, ſprach 
er zu vertrauten Männern, „aber wenn der Zündftoff 
einmal in Flammen gefegt ift, wer kann wiffen, wo der 
Brand endet.” 

Und noch mehr; bei feiner Ruͤckkehr nah Paris ant: 
wortete Napoleon auf eine Addreffe de Senats: „ic 
hätte einen großen Theil der ruffiihen Bevölkerung 
gegen den übrigen bewaffnen fünnen, wenn ich die 
Freiheit der Leibeigenen verkuͤndet hätte; ich ward von 
den Einwohnern vieler Dörfer dazu aufgefordert, aber in 
Betracht des bemoralifirten und barbarifchen Zuftandes, 
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in dem fich die ruffifhen Bauern befinden, konnte ich 
nicht daran denfen, eine Maaßregel zu nehmen, welche 
das Signal gewefen wäre, ganze Familien einem qual- 
vollen Zode zu Überantworten“. Erinnern wir und an 
Pugatſchew, um die dürftigen Berichte über die tiefe 
Bewegung unter den Leibeigenen Rußlands, welche die 
Kunde von dem SHeranzieben der Franzofen hervor: 
gerufen, begreiflich zu finden. Man hat Bauern fagen 
hören: „die Sranzofen Fämen, fie zu Herren, die Herren 
zu Leibeigenen zu machen“, oder auch: „alles Eigen 
thum ihrer Herren würde nun dad ihrige“; da und 
dort hörten fie auf zu arbeiten; fie begannen die Schlöffer 
zu plündern, fie rotteten fich zufammen, zugen in die 
Wälder; ed drohte ein Sclavenfrieg. Aber das Wort 
der Befreiung ward nicht gefprochen, und der Uebers 
muth der feindlihen Schaaren, Plünderungen, Noth: 
zuht, Mißhandlungen der Popen, Schändung der 
Kirchen und der Heiligen gab fehnell dem entzündeten 
Fanatismus die entgegengefeßte Richtung. 

Und Ulerander dagegen: „ich habe mich entfchloffen, 
bei weiterem Eindringen der Feinde ein Manifeft zu 
erlafien, um dad Volk zu deren auf jede Weiſe zu be— 
werfftelligenden Vernichtung aufzurufen und dieß als 
eine Sache anzufehen, welche die Religion felbft vors 
fchreibt ; ich hoffe, daß wir eben fo viel Feftigfeit bes 
weifen werden wie die Spanier”. Am 6. Juli erfchien 
das „allerhöchfte Manifeft”; es ſprach: „Wolf Ruß— 
lands, tapfere Söhne der tapferen Slaven, ſchon oft 
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habt ihr die Zähne der auf euch ftürzenden Löwen 
und Tiger zermalmt; mit dem heiligen Kreuz im Her: 
zen und den Waffen in der Hand werdet ihr jeder 
Macht der Erde unüberwindlich fein‘. In die Hände 
ded Adels, „der der Geift und die Seele der Nation 
ift”, ward die Bildung der Randwehren gelegt; mit 
unermeglihem Eifer ward gerüftet, contribuirt, Geld 
zufammengebradht ; Chriften, Juden und Heiden wett- 
eiferten in „Patriotismus”, „und als die Zungufen nad) 
zwei Sahren Kunde von dem Einfalle der Sranzofen 
erhielten, wollten fie auf ihren Rennthierfchlitten dem 
weißen Zaar zu Hülfe eilen, den fie die hohe Sonne 
nennen”. * 


Zu fo feltfamen VBerkehrungen treibt die Gewalt 
der Verhältniffe. Ein ruffiicher Autofrat erwedt feine 
Völker zum „Freiheitöfriege”, ruft fie auf zu allem 
Gräuel, aller Wildheit, allem Fanatismus; er tritt mit 
der fpanifchen Nation in Buͤndniß, ihr „mit inniger 
Zufriedenheit feine Gefühle der Hochachtung“ zu erfen- 
nen gebend; „die Allianz mit einer ſolchen Nation fei 
- der ruffiihen Nation angemeffen und erwünfcht”; er an: 
erkennt „die Gefeglichfeit der Cortes, fo wie der Ver— 
faffung, die fie verordnet haben“. ** Rußland iſt zum 
Zufluchtsort der Männer der Freiheit geworden, von 


* Mihailoweiy Danilewsky II. p. 50. 


*Worte des Zractats vom 20. Zuli in der Faiferlichen 
Ratification vom 19. November 1812. 
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Rußland hoffen ſie die Wiederbefreiung Europa's. 
„Dieß iſt“, ſchreibt der Zaar an den Prinzregenten von 
England, „der letzte Kampf der Unabhaͤngigkeit gegen 
die Verknechtung, der liberalen Ideen gegen das Syſtem 
der Tyrannei.“ 

In eben dieſen Wandelungen lag Napoleon's Ver: 
bängniß. „Ich habe Alles vorausgefeben”, fagte er zu 
Balafhew in Wilna, „ih weiß, daß Sie mir nicht 
widerftehen koͤnnen; ich handle nah Berehnung und 
nicht nach Leidenſchaft.“ 

Berechnung war ed, daß er mit feinen 400,000 
Soldaten den ungleich fchwächeren Feind in der erjten 
Schlacht vernichten werde. Aber eben diefe ward ge: 
fliffentlih gemieden; die Ruffen gaben die doch nicht 
hinreichend fefte Stellung von Driffa auf, zogen ſich 
verwüftend zurüd. Melchen Weges wird Napoleon 
geben? er verläßt die Straße von Peteröburg, er drängt 
auf MWitepsf, dem „Thor Altrußlands”; dort wollen 
fih Bagration von Mohilew und Barclay de Zolly 
von Driffa her vereinen; aber kaum mit der Spibe der - 
großen Armee läßt fih Barclay ein (26. Suli), er ers 
fährt, daß Bagration auf Smolensf marſchirt, er eilt 
dorthin. In Witepsk treffen Napoleon jene Nachrich- 
ten, die wider alle Berechnung find, der türfifche 
Friede, das fchwedifche Buͤndniß. Die ungeheure Muͤh— 
feligfeit der Märfche bisher in Hiße und Mangel hatte 
ſchon große Verlufte gebracht, man zählte 30,000 Nach: 
zügler; 100 Stüd Gefhüß hatte man wegen mangelnder 
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Beſpannung zuridlaffen müffen. Die Stimmung im 
Heere war „Sehr ernft und unmuthig“; Napoleon berief 
ganz wider feine Gewohnheit einen Kriegsrath, man 
dachte an Halt machen, an Feftfeßung längs der Dina 
und dem Dnijepr bis zum nächften Frühling. Aber des 
Kaiferd Ungeduld wies Alles zurück: „der Winter droht 
uns nicht allein mit feinem Froft, fondern auch mit 
diplomatischen Raͤnken in unferm Rüden, — wir müffen 
in einem Monat in Moskau fein oder wir fommen nie 
dahin, — mit einem Wort, mein Feldzugsplan ift eine 
Schlacht, meine Politit der Erfolg”. 

Er eilte weiter; es fchien möglih, Smolensf vor 
Bagration durh Murat’ Neitermaffen zu befeßen; 
aber der Heldenfampf von Krasnoi warf ihn zurüd. 
Schon vereinen fich die beiden Nuffenheere, die Vertheis 
digung von Smolendf (17. Auguft) giebt ihnen Zeit, 
fih auf dem Wege gen Moskau zurüdzuziehen, „mit 
ihnen die ganze Bevölferung der Umgegend — ringäher 
Feueröbrünfte, völlige Zerftörung”. Wieder ein Krieger 
rath in Smolensk; je weiter man kommt, defto wilder 
wird die Muth ded Volkes, defto verheerter die Ge: 
gend, defto größer die Gefahr; „wir haben uns zu 
weit eingelaffen, um zurüdzugehen; wollte ich Kriegs: 
ruhm, fo pflanzte ich hier meine Adler auf und ftredte 
Iinfs und rechts meine Arme aus, Zormaffow (in Bol: 
hynien) und Wittgenftein (bei Polozk) zu vernichten; 
diefe Unternehmungen würden den Feldzug glänzend 
befchließen, aber den Krieg nicht beenden; der Friede 
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liegt vor und ; wir find acht Zage davon entfernt; fo nah 
am Ziel, darf man nicht zweifeln; auf, nad Moskau!“ 

So tief in Rußland hinein hat man den Feind ge: 
lodt; die Wuth des Volkes ift auf dem Gipfel, Alles 
glüht vor Verlangen nad) einer Schlacht. Schon hat 
Alerander dem alten Kutufow den Oberbefehl über: 
tragen. Ganz Rußland jauchzt, daß ed nun zur Ent: 
fheidung fommen wird. „Noch ift“, fchreibt der Fürft 
an Roſtopſchin, „die Frage nicht entfchieden, ob man 
die Armee verlieren fol oder Moskau; meiner Meinung 
nach ift mit dem Berluft Moskaus auch der Verluft 
Rußlands verbunden.” Wie weiß er feine Ruſſen mit 
Proceffionen und frommen Begehungen, mit wilden, 
fanatifirenden Worten zu entzinden. Bei Borodino 
endlich fommt ed zur furdhtbaren Schlacht (7. Sep: 
tember), Kutuſow's Ruͤckzug öffnet den Siegern den 
Weg nah Moskau. Am 14. September rüden die 
Avantgarden ein, aber die Stadt ift wie ausgeftorben; 
am folgenden Tage kommt der Kaifer, feine Deputa— 
tion unterwürfiger Bürger begrüßt ihr. Da und dort 
fhlägt Feuer auf; man findet weder Sprüßen nod) 
Sprüßenleute; fhon am 16. mehrt fich dad Feuer, ein 
heftiger Wind verbreitet es; nach dreien Tagen ift die 
herrlihe Stadt zu neun Zehntheilen Aſche. Es war 
Roſtopſchin's Merk. 

Mar nun Rußland zum Frieden gezwungen? Aller: 
dings, die Schlacht von Borodino, der Fall Mosfaus 
erfchütterte die Stimmung in Peteröburg auf das Tiefite; 
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die Kaiferin Mutter, Großfürft Conftantin, der Mini: 
fter Romanzof, viele Vornehme riefen „Friede, Friede 
um jeden Preis”. Aber Kaifer Alerander — ſchon 
ftand der mächtige Stein ihm zur Seite — batte ben 
hohen Muth, Elar zu ſehen; „ich wiederhole“, fehrieb er 
dem Kronprinzen von Schweden, „die feierliche Ver: 
fiherung, daß ich und mein Volk entjchloffen find, aus- 
zuharren und und eher unter den Ruinen ded Reiches zu 
begraben ald mit diefem neuen Attila Frieden zu machen“. 

Napoleon hatte Friedensanträge erwartet; fie Famen 
niht. So muß er mehr thun, den Frieden zu er: 
zwingen; er denkt auf Petersburg zu marfchiren, dann 
ift zugleich das Heer Wittgenftein’s im Rüden bedroht, 
dann wird Alexander's Starrfinn brechen. Aber der 
Unmuth der Generale und der Armee läßt ihn den 
fühnen Plan aufgeben. ES ward ihm ein anderer 
vorgelegt; wie, wenn er jegt die Freiheit der Keibeigenen 
proclamirte? Der wadere Robert Wilfon berichtet: 
„ed ift nicht zweifelhaft, daß man in Rußland einen 
Bürgerkrieg hätte entzunden fünnen; während des Auf: 
enthaltes in Moskau wurden Anerbietungen zu einer 
Snfurrection gemacht; aber Napoleon verwarf fie‘. Er 
entfchloß fich, Unterhandlungen einzuleiten. Den erften 
Annäherungen, die am 24. September verfucht wurden, 
folgte am 4. October die öffentlihe Sendung Lau— 
rifton’d an Kutufow mit einem Schreiben an den Kaifer. 
Eine zweite Sendung am 13. October war eben fo 


vergeblich. Defjelben Tages fiel der erfte Schnee. 
Droyfen Freibeitößriege. II. 37 
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Seit den erften Octobertagen ift der Abmarſch vor- 
bereitet; es gilt, die Winterquartiere in Polen zu be; 
ziehen. Am 18. October beginnen etwa 100,000 Mann 
mit 600 Stuͤck Gefhüg den Rüdzug. 

Welh ein NRüdzug! Nachdem man umfonft den 
Weg uͤber Kaluga nach dem füdlicheren Polen — Kur 
tufow fperrt ihn — zu erreichen verfucht hat, wird das 
Heer auf die geplünderte, verheerte, veröbete Straße, 
die ed gekommen ift, zurücdgedrängt; ſchon muß man 
von Pferdefleifch leben; es beginnen ftarfe Nachtfröfte ; 
Hunderte fterben täglich vor Hunger; Verirrte, Zuruͤck⸗ 
bleibende, Hülflofe mordet die Wuth des Volkes er: 
barmungslos. Unter blutigen Gefechten erreiht man 
Smolensk. Schon hat Napoleon die Kunde von 
jener unfinnigen That Malet's. Aber dringender ift die 
nächfte Noth: Mangel an Lebensmitteln, die Kunde, 
dag MWitepsf im Nüden genommen ift, die Sorge, 
gänzlich umgangen zu werden. Nach fünf NRafttagen 
ward aufgebrochen. Furchtbar war der Marfch weiter. 
Se entfeglicher das Elend, die Entmuthigung, die Ohn— 
macht der Berfolgten, defto ruhmreicher jene Helden- 
fämpfe des Vicekoͤnigs, Eckmuͤhl's, Ney's bei Krasnoi; 
„wäre die Kälte nicht gekommen”, fagt der unermüd- 
liche Feind Napoleon’sd, Robert Wilfon, „fo würde der 
Mangel an Energie in der Leitung der ruffifchen Be: 
wegungen die franzöfifche Armee an der Düna und 
dem Boryſthenes Halt haben machen laffen”. Man 
erreichte die Berefina; „unter den Augen des Feindes” 
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— er ftand an beiden Ufern — mußte man hinüber, 
und das mit folhem Heer; fchauerlih, aber bewuns 
drungswürdig, wie es vollbracht ward. Aber von dem 
an, wel ein Marfch! die Nuffen folgten von fern, 
nur die beuteluftigen Koſaken fprengten da und dort 
an. Der rechte Feind war der Winter; er war Gie- 
ger; mit wachfend grimmer Kälte jagte, verwilderte, 
tödtete er; — endlich noch eine völlig debandirte Maffe 
von 60,000 Menfchen aus allen Waffen, allen Natio- 
nen durch einander; furchtbarfte Verwilderung, Ent: 
menfhung, Wahnfinn, alles Gräßlichfte; ein Elend, 
wie die Gefchichte Fein zweites Fennt, völliger Unter: 
gang. „Sire, die Armee ift todt“,. fehrieb General 
Despres dem König Joſeph. 

Afo ſchlug Gottes Hand. Wohl mochte Kaifer 
Alerander in dem Manifeft „an fein Volk“ an das Wort 
des Pfalms erinnern: „ih fah den Ungerechten am 
Morgen fi) erheben wie die Geder am Libanon, id) 
ging den Abend vorüber und er war nicht mehr, ich 
fragte nad) ihm und feine Stätte ward nicht gefunden”. 
Aber der Kaifer fügt hinzu: „nur wenige Trümmer biefer 
unzählbaren Macht werden ihr Vaterland erreichen, dort 
zu verfündigen, welche Strafe Denjenigen erreicht, der 
ed wagt, mit feindlicher Abficht in das mächtige Ruß- 
land zu dringen“. * 


* Manifeft vom 25. December 1812. 
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Ad Napoleon am 5. December in Smorgoni den 
Schlitten beftieg, voraudzueilen, verabfchiedete er feine 
Marfchälle mit den Worten: „ich verlaffe euch, aber 
um 300,000 Mann zu holen”. Am 18. war er in 
Parid, der Trauerzeitung aus Rußland voraus. Wie: 
der mit gemohntem Zauber riß er hin, wedte Muth, 
MWetteifer, Hingebung. Mit unglaublicher Energie ward 
gerüiftet, von der Weichfel aus den Feldzug des nächften 
Frühlings zu beginnen. 

Er zweifelte nicht an feiner Macht, an dem Erfolg. 
Auh den hartnädigften Widerftand, den des heiligen 
Vaters, gelang ed endlich zu überwinden; dad Con: 
cordat vom 25. Sanuar Fonnte die leßten Zweifel der 
Gläubigen beruhigen. Und dennoch, ein Etwas blieb, 
dad den Kaifer quälte. Wie hatte denn bei jener 
Lügennahriht von feinem Tode plöglic Alles den 
Kopf verloren, Niemand an den Erben des Kaifer- 
thrones gedaht? „Iſt denn ein Menſch bier Alles? 
gelten Inftitute, gelten Eide nichts? der Ideologie, der 
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dunkeln Metaphyſik, die, die erſten Gründe erforfchend, 
auf ihren Grundlagen die Geſetze der Völker gründen 
will ftatt fie der Kenntniß des menſchlichen Herzens 
und den Lehren der Gefchichte zu entnehmen, — der 
muß man alles Unglüd Frankreichs danken.” So ſprach 
er im Staatsrath; — feltiame Worte, in unfern Tagen 
würden fie etwa „fittliher Boden, hiftorifche Baſis“ 
lauten. 

Und welche denn hatte Napoleon ? 

Mit neuen Conferiptionen wurde das Heer ergänzt, 
gen Deutfchland gefandt ; 40,000 Mann Marinefoldaten 
eilten eben dahin. In Spanien war Wellington, 
nachdem er Madrid genommen, auf Burgos fünf Mal 
den Sturm verfucht, bid Ciudad Rodrigo zurüdgetrie: 
ben; der Kern des Landes war wieder in Qofeph’s 
Hand ; „der König”, läßt Napoleon ihm melden, „kann 
füglih die Gonftitution von Gadir annehmen, welde 
die von Bayonne ift mit einigen ideologifhen Specus 
lationen, die der Art des Kandes fremd find; findet ein 
folhed Arrangement ftatt, fo wird der Kaifer Feine 
Schwierigkeiten machen, die Integrität Spaniens ans 
zuerfennen und feine Truppen zuruͤckzuziehen“; freilich, 
dazu fommt es nicht, aber ein Theil der Zruppen wird 
abberufen, eilt nach Deutfchland.. Der Rheinbündner ift 
Napoleon gewiß, fie find eifrig neue Gonferiptionen 
zu fenden. Bon Preußen, von Deftreich fommen bie 
beften Zuficherungen ; den Enthufiasmus der Polen ers 
neut die wachfende Gefahr. Sind denn die Ruffen 
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zu fuͤrchten? nah fo ungeheuren Verluſten koͤnnen fie 
nicht wagen, auch nur bis an die Weichfel zu geben; 
nicht 20,000 Mann geordnete Truppen vermögen fie 
über die preußifche Grenze zu bringen. 

Da flug ein Feuer auf, das alle Berechnungen 
zu Schanden made. 

As das 29. Bulletin nad Deutfchland Fam, als 
dann „die jammervollen Reſte des in Rußland unters 
gegangenen Heeres den Anblid der unbefchreiblichen 
Niederlage brachten, die die Franzofen erlitten hatten”, 
da zerriß der Bann, der den langgenährten Grimm 
der Verfnechteten und Zertretenen bisher gehalten, und 
die Hoffnung der Befreiung zeugte den Entſchluß. 

Freilih, nicht in der Form einer fpanifchen Ins 
furrection erhob fich Norddeutfchland , nicht in der 
Mord» und Raubgier der entfeffelten Volkswuth Ruß: 
lands ftürzten wir und auf die binfchleichenden Haufen 
unferer Peiniger; wir pflegten die Sterbenden, nährten 
die Verhungerten, und ein Zeuge jener großen Zeit 
fagt mit Recht: „die Menfchlichkeit, mit der die zurück— 
fommenden Elenden troß der gränzenlofen Erbitterung 
behandelt wurden, gehört zu den fehönften Zügen des 
deutfchen Charakters”. Nicht Rache, fondern Befreiung 
war es, die wir wollten. 

Und ein Verrath begann fie? auch in Deutfchland 
baben die franzöfifhen Phrafen uͤber York's Thun Nach— 
beter gefunden. Umfonft hatte er Macdonald auf die 
gefährliche Stellung des preußifchen Gorps aufmerkfam 
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gemacht; endlich „völlig umgangen” * that er, was 
Schwarzenberg auf Berthier’d und Murat’5 Rath be— 
reitö, nur ohne umgangen zu fein, gethan hatte, er 
Ihloß die berühmte Convention von Zauroggen (31. De: 
cember). Freilich mit dem vollen Bewußtſein deffen, 
was fein Entfchluß bedeute: „Ew. Majeftät”, fchrieb 
er dem Könige, „lege ich willig meinen Kopf zu Füßen, 
wenn ich gefehlt haben follte; ich würde mit der freu: 
digen Beruhigung fterben, wenigftend nicht al& treuer 
Unterthban und wahrer Preuße gefehlt zu haben. Sekt 
oder nie ift der Zeitpunct, wo Ew. Majeftät fich von 
den übermüthigen Forderungen eines Alliirten losmachen 
fönnen, deffen Pläne mit Preußen in ein mit Recht 
Beſorgniß erregendes Dunfel gehüllt waren, wenn das 
Gluͤck ihm treu geblieben wäre. Diefe Anficht hat 
mich geleitet; gebe der Himmel, daß fie zum Heile des 
Baterlandes führt”. 

Iſt es wahr, was St. Marfan aus Berlin nad 
Paris berichtete, daß der König auf jene Kunde aus: 
gerufen: „da möchte Einen der Schlag rühren”? Fürft 
Habfeldt ward mit erneuten Berficherungen an Napo— 
leon geſandt; ja ed wurde geplant, zu der politifchen 
eine FBamilienallianz zu fügen, den SKronprinzen mit 
einer napoleonifchen Prinzeffin zu vermählen; über York 
ward ein Kriegsgericht beftellt. Und doch befaß er eine 
Vollmacht, die ihm „in befonderen Fällen einen Theil 


* 9. Bagensky, Gefhichte des neunten Regiments p. 99. 
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der Allerhöchften Königlichen Gewalt übertrug”. * Denn 
fhon nah der Schlaht von Borodino hatte Alerander 
Eröffnungen gemacht: „das Herz des Kaifers hat 
Preußen wegen feiner Verbindung mit dem Feinde 
Rußlands längft entfchuldigtz Se. Majeftät will gern 
die Erinnerung an dieß Bündniß vertilgen, und wenn 
es möglich wäre, eins der von Napoleon errichteten 
Reiche zu ftürzen, fo würde Rußland nicht fich, fondern 
feinen Berbündeten diefe Beute zu verfchaffen wuͤn— 
fhen”. Und Mitte Decemberd war an Vork gefchries 
ben: „der König fei entfchloffen, das fo vielfach verleßte 
Buͤndniß aufzugeben, fobald fich die amdern politifchen 
VBerhältniffe ded Staates nur erft näher aufgeklärt 
haben würden”. ** 

Noch befand ſich der König in Potsdam, fo gut 
wie in Feindes Hand; man erhielt fichere Kunde, daß 
Augereau damit umgehe, ſich feiner Perfon zu bemaͤch— 
tigen. Es galt, ihn hinmwegzuretten; am 22. Januar 
ging er gen Breslau, zwei age darauf folgte Har— 
denberg. Schon verbreiteten die Ruſſen fich über Oft- 
preußen; mit Vollmachten von Alerander fam Stein, 
die preußifhen Stände zur Bewaffnung aufzurufen; 
immer höher fchwol die Bewegung der Gemüther. Am 
3. Februar ward der Aufruf zur Bildung freiwilliger 
Schaaren, am 9. der zur allgemeinen Bewaffnung 


° Schreiben York's vom 12. Februar 1813. 
* &enblig Tagebuch II. p. 243. 
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unterzeichnet. Noch war nicht audgefprocdhen gegen 
wen; aber wer hätte gezweifelt; ed gab ja nur einen 
Feind. Auf des Königs Ruf erhob fih das Volk, 
arm und reich, alt und jung, aller Orten; aus den 
Gymnafien und Univerfitäten, den Comptoirs und Merk: 
ftuben, den Städten und Dörfern ftrömten Sünglinge 
und Männer zu den MWaffenpläßen „mit Gott für Koͤ— 
nig und Vaterland” zu Fämpfen. 

Noh war mit Napoleon nicht gebrochen. Auf die 
mißtrauifche Anfrage: „wozu jene Ruͤſtungen?“ Tieß 
der König antworten: „er müffe feinem Volk, um Herr 
der Bewegung zu bleiben, einen Impuls geben, weil 
er fonft fürchten müffe, es bei der Nähe des Keindes 
fih ohne ihn, ja wider ihn erheben zu ſehen“. Noch 
am 15. Februar ward unterhandelt: „ed würde am 
paſſendſten fein, wenn ſich die ruffifchen Truppen hinter 
die MWeichfel, die franzöfifchen hinter die Elbe zuruͤck— 
zögen” ; fo hätte Preußen zwifchen beiden eine bewaff- 
nete Bermittelung verfuchen Fönnen. 

Ob Hardenberg geglaubt hat, Napoleon’: Beiftim- 
mung zu gewinnen? Wenn er in diplomatifcher MWeife 
nur Zögerung fuchte, fo entfprach fie weder der Stim— 
mung bed Volkes noch der Lage der Berhältniffe. 

Allerdingd als Befreier empfing DOftpreußen die 
ruffifhen Schaaren. Kamen fie in Wahrheit als ſolche? 
Wenigftend bei vielen Ruſſen, Kutufow an der Spibe, 
war die Meinung, man müffe an der Meichfel Halt 
machen und nun endlich das ganze Gebiet bis zu diefem 
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Strom zu Rußland fchlagen; in Memel ward den Ein: 
wohnern ruffifche Verwaltung gegeben, ihnen erklärt, 
fie würden Fünftig unter ruffifhem Scepter glüdlidh 
leben. Es blieb nicht unbefannt, daß mehrere ruffifche 
Heerführer ſich Hoffnung machten, königliche Domainen⸗ 
ämter in Litthauen und Oftpreußen ald Gejchent und 
Belohnung von ihrem Kaifer zu erhalten. Aber ihm 
zur Seite ftand der gewaltige Stein, bier wie alle 
Zeit der rechte Hort der deutichen Sache; er Fonnte 
dem Kaifer zeigen, was die Stimmung der Deutfchen 
meine, wie eine feindliche Dccupation Preußens die 
Gemüther von ihm wenden, wie Napoleon unzweifels 
haft fchnell mit einer Heeresmacht da fein werde und 
nur die begeifterte Erhebung Deutfchlands ihn hemmen, 
ja die Grenzen Rußland felbft vor neuer größerer Ges 
fahr ſchuͤtzen koͤnne. Und Alerander — oder fagen wir 
lieber die ruffifhe Politik — erkannte, wie ungleich 
größerer Gewinn damit zu erringen fei, wenn Rußland 
die Befreiung Deutfchlands proclamire und begründe. 
Sa mehr noch; feit den großen Erfolgen im December 
trat der alte Plan Alexander's auf Polen mit aller 
Stärfe wieder in den Vordergrund; fehon wurden die 
früheren Verbindungen wieder angefnüpft, Adam Czar⸗ 
torisky hoffte durch feinen Freund Alerander Polens 
Schickſal endlich ſich erfüllen zu fehen, und der Kaifer 
verhieß zur Herftellung des Königreiches Polen, deffen 
Krone er oder ein Prinz feines Haufed tragen werbe, 
eine Verfaſſung, etwa die unvergeßlihe vom 3. Mai 
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1791; jedenfall „die Lliberalften Formen”, fchrieb er, 
„Sind die, welche ich immer vorgezogen habe“. * 

Aber ift Napoleon ſchon nichtd mehr? was vermag 
Rußland gegen ihn ohne Preußen, ohne Deftreich? 
und beiden ift rufjifche Herrfchaft über Polen noch ges 
fährlicher ald napoleonifhe; „eine unzeitige Veroͤffent⸗ 
lihung meiner Pläne in Betreff Polens”, fchreibt 
Alexander an den Fürften Adam, „würde Preußen und 
Deftreich ganz in Frankreichs Arme werfen; man muß 
dieß um fo mehr hindern ald beide Mächte mir fchon 
die beften Abfichten zeigen“. 

Freilich hatte fich Deftreich ftetS nach beiden Seiten 
hin verhalten. Schon im Sommer 1812 hatte Met: 
ternicy fort und fort rüften laffen und auf die Anfrage 
des Grafen Stadelberg ald Grund angegeben: „um 
ein Gewicht zu haben, wenn über den Frieden unters 
handelt werben wird; aucune passion, le calcul le plus 
froid, le plus desinteresse preside à nos conseils”. ** 
In diefem Sinn hatte Schwarzenberg mit dem öftreis 
chiſchen Hülfscorps operiren oder vielmehr nichts thun 
müffen; nachdem er auh Warſchau den Ruſſen ges 
raumt (7. Februar), begann das Wiener Gabinet nach 
beiden Seiten feine Anträge auf Bermittelung, ſich 
rüftend, zwifchen beiden eine entfcheidende Stellung zu 
gewinnen. 


* VBrief des Kaifers vom 1. Januar a. St. 1813. 
”* Bericht des Grafen Stadelberg vom 20. Juli. 


588 Der Kalifher Vertrag. 


So war Preußens Stellung einen Augenblid gün- 
fig genug, wenn es fich Fühn entſchloß. So lange 
Rußland nicht die Stimmungen der Bevölkerung Fannte, 
mußte es für möglich halten, daß der König dem fran- 
zöfifchen Buͤndniß treu blieb und mit feinen Truppen 
die MWeichfel behauptend zu neuem Anmarfh aus Frank— 
reich Zeit gab; in diefem Augenblid mußte Rußland 
Alles an Preußens Beitritt gelegen fein, Preußen Fonnte 
die Bedingungen machen; wie wäre dann mit rafchem 
Zuge der Neft der zerrütteten großen Armee zerftreut, 
die Elbe überfchritten, ganz Norddeutfchland aufgeftan- 
den; am Rhein hätte Napoleon den Krieg eröffnen 
müffen. Statt deffen zögerte Hardenberg; um zu vers 
mitteln? fchon war Oftpreußen den Befreiern zuge: 
wandt, York fehon nicht mehr in Santonirung, Bülow 
fhon nicht mehr dem Marfhall Victor gehorfam, das 
Berhältnig mit Frankreich fchon völlig compromittirt ; 
ja feit dem 8. Februar rüfteten fih Oftpreußen und 
Litthauen, und York „Eraft feines Amts als General: 
gouverneur der Provinzen und Stellvertreter Sr. Koͤ— 
niglichen Majeftät” leitete die Rüftungen: „Gott felbft 
bat den Voͤlkern ein Zeichen gegeben, vertrauensvoll 
folgen wir feinem Wink“.* Es war die höchfte Zeit. 
Stein eilte nach Kalifh, dem Hauptquartier Alerander’s 
(7. Februar); dann, Franf wie er war — es könne 


Aus der Proclamation bes preußifhen Majore ber 
GSavalerie Grafen Lehndorf, vom 17. Februar. 
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fein Tod fein, fagten die Aerzte — nad) Breslau, den 
König über feine Lage aufzuklären: „wenn Preußen 
fortfährt, mit Frankreich zu halten, ift Alerander ent: 
fchloffen, die preußischen Länder bis zur Weichſel in Befig 
zu nehmen, in ihnen fogleich die ruffiihe Verwaltung 
einzuführen, fie dem ruffifchen Neiche einzuverleiben”. 

Und noch vergingen zehn Foftbare Tage; ſchon war 
Warfhau von den Ruſſen befegt, fchon die Sachen 
bei Kalifh gefchlagen (13. Februar), Polen bis auf 
Kraufau, Modlin, Zamosc von den Ruſſen beſetzt. 
Und noch fäumte man. „Der Geift ift vortrefflich”, 
fchreibt Gneifenau, „aber Fein Geift vorhanden, diefen 
Enthufiagmus zu benugen“. * Endlich am 27. Februar 
fam der Bertrag von Kalifh zu Stande: ed vers 
pflihten fi) Preußen und Rußland, neben den offenen 
Artikeln für Schuß und Trutz, indgeheim, nicht eher 
die Waffen niederzulegen ald bis Preußen in dem Be- 
ftande von 1806 bergeftellt fei; als Aequivalent für Die 
Abtretungen,, die das Intereſſe beider Staaten fordern 
werde (dad Großherzogthum Warfhau), follte alles 
Das, was in Norddeutfchland erworben werde, mit 
Ausnahme Hannovers, dienen, endlich Schlefien mit 
MWeftpreußen durch ein arrondirended Gebiet verbunden 
werden. So der Vertrag; man hielt ihn damals in 
feinen Hauptbeftimmungen völlig geheim; wie follte ſich 
auch diefe Diplomatie alten Styls vom Bafeler und 


* Brief Gneifenau’s aus Golberg vom 1. Mär:. 
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Bartenfteiner Bertrage ber neben dem Aufruf zu na— 
tionaler Erhebung, die Laͤndertheilerei neben der Volks— 
begeifterung, die fie auszufampfen benußt werden follte, 
ausnehmen. Oder fol man fagen, im Februar konnte 
das preußiſche Gabinet noch nicht ahnen, daß biefer 
Krieg ein rechter Volkskrieg, ein deutfcher Krieg werden 
werde? oder foll man fagen, nad) fo tiefen Demuͤthi— 
gungen mußte ſchon dad, was in Kalifch vwerheißen 
ward, über Erwarten bedeutend erfcheinen? oder hat 
Preußen feine „polnischen Befisungen“ von 1807 auf- 
gegeben, „weil es dem Könige außer dem Gemütbe lag, 
ehemaligen Unterthanen mit Liebe entgegenzufonmen, 
deren Herzen ihm nicht entgegenfamen“? * 

Am 15. März Fam Alerander nah Breslau, Tags 
darauf erfolgte die Kriegserflärung Preußens, am 17. 
ded Königs herrlicher Aufruf „an mein Bolt” und das 
„Aufgebot der Landwehr”. „Jetzt ift der Augenblid 
gefommen”, fprach der König, „wo alle Zaufchung über 
unfern Zuftand aufhört; ..... weldhe Opfer auch von 
den Einzelnen gefordert werden mögen, fie wiegen bie 
heiligen Güter nicht auf, fir die wir fie hingeben, für 
die wir flreiten und fiegen müffen, wenn wir nicht aufs 
hören wollen, Preußen und Deutihe zu ſein; es ift 
der legte entfcheidende Kampf.” Und zum Heere: 
„fühlt doppelt eure heilige Pflicht ; des Einzelnen Ehrgeiz, 


° Hippel (damals in Hardenberg's nädfter Umgebung), 
Beiträge zur Charakteriſtik Friedrih Wilhelm's IT. p. 68. 
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er fei der Höchfte oder Geringfte im Heere, verſchwinde 
in dem Ganzen; wer für das Vaterland fühlt, denkt 
nicht ‘an fi”. Dann die Proclamation von Kaliſch 
(25. März), von Kutufow unterzeichnet, in der beide 
Monarchen „den Fürften und Bölfern Deutichlands 
die Rüdfehr der Freiheit und Unabhängigkeit ankuͤndi— 
gen; fie fommen nur in der Abficht, ihnen dieſe ent- 
wandten aber unveräußerlihen Stammgüter der Voͤlker 
wieder erringen zu helfen und der Wiedergeburt eines 
mächtigen Neiched dauernde Gewähr zu leiften. ..... 
Und fo fordern fie denn treued Mitwirken befonders 
von jedem deutſchen Fürften, und wollen dabei gern 
vorausfeßen, daß fich Keiner finden werde unter ihnen, 
der, indem er der deutfchen Sache abtrünnig fein und 
bleiben will, fich reif zeige der verdienten Vernichtung 
durch die Kraft der öffentlichen Meinung und die Macht 
gerechter Waffen.” Und wie die Zukunft? „biemit ift 
zugleih das Verhaͤltniß audgefprochen, in welchem 
Se. Majeftät der Kaifer aller Reußen zum wieder: 
gebornen Deutfchland und zu feiner Berfaffung ftehen 
wollen. Es Fann dieß, da Sie den fremden Einfluß 
vernichtet zu fehen wünfchen, Fein anderes fein, als eine 
ſchuͤtzende Hand über ein Werk zu halten, deſſen Ge- 
ftaltung ganz allein den Fürften und Bölfern Deutſch— 
lands anheimgeftellt bleiben fol. Se fchärfer in feinen 
Umriffen und Grundzügen dad Werk heraustreten wird 
aus dem ureigenen Geift des deutfchen Volkes, defto 
verjüngter, Tebensfräftiger und in Einheit gehaltener 
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wird Deutfchland wieder unter Europa’ Völkern er 
fcheinen können.“ 

Die ganze Herrlichkeit eined großen einigen Vater: 
landes that ficy den Bliden des deutfchen Volkes auf. 
Wohl ald ein erhebendes Vorbild mochte Preußen, 
König und Volk, erfcheinen. „Seht auf eure preu— 
ßiſchen Nachbarn“, heißt ed in einer Proclamation des 
Generals Wittgenftein, „die ganze Nation erhebt fich, 
in ihren Reihen findet ihr den Sohn des Pflügers 
neben dem des Fürften, aller Unterfchied der Stände 
ift in den großen Begriffen Freiheit, König, Vaterland 
untergegangen.” In Wahrheit, nichtd erhebender als 
dieſe Eintracht und Hingebung Aller, „es waren leuch- 
tende Tage, diefe Friegöbangen Tage, und Jeder ward 
von der allgemeinen Gefinnung mit fortgetragen und 
emporgehoben”. * Zum erften Mal völlig eins erfchien 
Preußen? und Deutfchlands Sache, der fonft fo fpröde 
Stolz ded preußifhen Namens ging völlig unter in 
dem Hochgefühl des ganzen großen Waterlanded; man 
hatte die Empfindung, in völlig neuen Anfängen zu 
fein, alle alten Schladen und Schäden hinwegzuthun ; 
es galt ein neues Leben; „unfere Stammbäume, unfere 
Geſchlechtsregiſter fchliegen mit dem Jahre 1812, die 
Thaten unferer Ahnen find durch die Erniedrigung ihrer 
Enfel verwirft, nur die Erhebung Deutfchlands bringt 
wieder edle Gefchlechter hervor”. ** 


° Arndt, Erinnerungen p. 185. 
Proclamation des Grafen v. Wittgenftein, 30, März 1813. 
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Ueber alle Beſchreibung ift, was Preußen leiftete; 
vollig erfhöpft an Geld und Hülfsmitteln wie es war, 
erwartete e& nicht erft englifche Subfidien; und als fie 
angeboten wurden unter der Bedingung, daß Oftfries- 
(and, Hildesheim und Lingen an Hannover abgetreten 
würden und Hardenberg die Annahme empfahl, ver: 
wies ihn der König mit herben Worten: „um feinen 
Preis wolle er im Solde Englands Fämpfen”. Das 
eigene Volk brachte dar, was es irgend Gold und Sil- 
ber befaß, und noch heute trägt manches ergraute Ehe: 
paar die eifernen Ninge, die ed damals flatt der 
goldenen Trauringe eingetaufcht. ALS Beifpiel der Lei— 
ftungen diene Oftpreußen und Litthauen; „diefe Pros 
vinz”, fchreibt Gneifenau, „ftellt außer einem Gavalerie- 
regiment noch 20,000 Mann Landwehr und befoldet 
fie felbft; das ift ungeheuer für eine fabriffofe, bloß 
acerbauende Landſchaft“ — fügen wir hinzu, nach den 
Berwüftungen von 1807 und 1812; im Ganzen fandte 
dieß Gebiet von etwa 900,000 Einwohnern während 
des Jahres 1813 nad) der minderen Berehnung 38,000 
in den Krieg, das heißt von je vierundzwanzig Men- 
[hen einen; „in der That, es laffen die faum glaub: 
lichen Opfer, welche die Provinz in der damals herr- 
chenden Noth und Armuth brachte, faft Alles hinter ſich 
zurüd, was die neuere Gefchichte von Opfern der Vater: 
landsliebe und des Vertrauens zur Regierung nachweifet“.* 


—Friccius, Geſchichte des Kriegs in den 3. 1813 u.1814, 1. p.99. 
Droyſen Freibeitöfriege. II. 38 
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„Alle diefe Wunder“, heißt es in einem diplomatifchen 
Auffage jener Zage, „leitet dad Land, weil die Ger 
muͤther Aller von dem lebendigen Glauben durchdrungen 
find, daß nur durch die Außerften Anftrengungen und 
Opfer aller Art und nur durch den unbedingten Ge: 
horfam gegen die Befehle eines ganz im Geifte feines 
Volkes handelnden Königs Freiheit und Glüd errungen 
werden Fünne.” * 

Der Plan Napoleon’s, die Weichſel zu behaupten, 
war feit dem Ende Januars unmöglih; am 20. Februar 
fhweiften die erften Kofafen dur die Straßen Ber: 
lins. Während die Franzofen fih auf Magdeburg und 
Wittenberg zurüdzogen, eilte Zettenborn nad) der nier 
deren Elbe. Der naͤchſte Erfolg war, daß fich beide 
Herzöge von Meklenburg vom Rheinbund losriſſen. 
Schon am Ende Februars hatte fih in Hamburg ein 
Aufruhr erhoben; die blutige Strenge, mit der er ums 
terdrüdt ward, fleigerte die Erxbitterung ; die Franzofen 
erwarteten nicht erft Zettenborn’s Ankunft; am 18. März 
hielt er feinen Jubeleinzug in die befreite Stadt. Schon 
zundete die Bewegung über die Elbe; am 26. März 
erhob ſich Luͤneburg, der erbitterte Angriff am 2. April 
ward mit Hilfe herbeieilender Kofafen und Lübeder 
zurüdgefchlagen. Auch im Didenburgifchen brach es 
(08. Und eben jegt ſchien fih die Allianz Dänemarks 


° Graf Hardenberg, hannoverſcher Gefandter in Wien, bei 
Hippel p. 72. 
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mit Napoleon löfen zu wollen; Bernftorff war nad) 
London, Moltke nach Kaliſch gefandt, um zu unter: 
handeln. 

Gleichzeitig waren die Verbündeten von Schlefien 
aus gegen die Elbe vorgedrungen; am 26. März ver: 
ließen die Franzofen Dresden, die ſaͤchſiſchen Truppen 
zogen fih auf Zorgau zurüd, Streifcorps der Verbuͤn— 
deten fchweiften bis Thüringen hinein, überall empfing 
fie der Jubel der Bevölkerung. 

Schon zog eine andere Streitmafje von Berlin auf 
Roslau gegen die Elbe heran. Wie, wenn fie den 
Uebergang erzwang, ſich mit der fchlefiichen Armee ver: 
einte? der WVicefönig glaubte um jeden Preis die Elbe 
behaupten zu müfjen; bei Mödern befiegt (5. April), 
gab er den Uebergang preis, ftellte ſich zwiſchen Magde— 
burg und dem Harz auf, das weitere Vordringen der 
Berbündeten wenigftens in der Flanke zu bedrohen. 

Sie rüdten nicht vor. Freilich, an des alten eigen- 
finnigen Zauderers Kutufow Stelle — er ftarb eben 
damald? — war Graf Wittgenftein getreten; Blücher, 
obſchon älterer General, unterordnete fi ihm bereit: 
willigft: „gewonnene Schlachten geben ein älteres Pa- 
tent”. Aber rafcher, energifcher wurde die Geſammt— 
leitung nicht , obſchon Napoleon’d Nüftungen mit 
Niefenfchritten vorwärts gingen. Man fchien mit ent: 
fcheidenden Operationen zu zögern, theild um die in 
Bildung begriffenen Zruppen nachkommen zu laflen, 
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befonderd aber um Oeſtreichs, Sachſens, Schwedens 
Mitwirkung zu erwarten. 

Allerdingd fhloß auch Preußen ein Schuß- und 
Trutzbuͤndniß mit Schweden (22. April). Stein hatte 
gewarnt; er hielt „die Theilnahme Schwedens an den 
deutfchen Angelegenheiten für nachtheilig, wenigftens für 
unbedeutend”. Die Stellung des Kronprinzen war 
von der Art, daß er feine Schweden fchonen, daß er 
vor Allem nur Norwegen in Deutichland erobern mußte. 
Mit Recht fprach die Addreffe, die Lord Holland im 
Dberhaufe beantragte, „das tiefe Bedauern und Be: 
fümmerniß über die Principien aus, nach denen jener 
Vertrag gefchloffen ſei, Principien, mit dem Völker: 
rcht und den Empfindungen nationaler Ehre und 
öffentlicher Moral unvereinbar”. * Wenn nun Däne- 
marf dem nordifhen Bunde beitrat, wie ed geneigt 
fhien, womit wollte man es entfchädigen? etwa mit 
den Hanfeftädten, mit Meflenburg, die fih eben fo 
fühn gegen den allgemeinen Feind erhoben hatten? vder 
waren die Verheißungen Dolgorudy’s in Kopenhagen 
in der That nur gemeint, König Friedrih erft von 
Napoleon hinmwegzuloden, um dann feine Erwartungen 
zu täufhen? Jedenfalls man hatte nur die Wahl, 
entweder Schweden oder Dänemark fehnöde zu behan- 
deln, und vielleicht hing die Entfcheidung von dem zu: 
vorfommenden Entſchluß der einen oder andern Macht, 
bewaffnet in Deutfchland zu erfcheinen, ab, 
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Nicht minder verwidelt war dad Verhaͤltniß ‚mit 
dem Königs Großherzog von Sachſen und Warfchau. 
Was würde eine frühe und günftige Entfcheidung Sad): 
ſens der deutfchen Sache Bortheil gebracht haben; der 
König 309 ed vor, dem Öftreihifchen Neutralitätäfyftem 
zu folgen, verließ Ende Februard mit feinen Garden 
Sachen, ging nad) Regensburg, dann nach Prag. 
Freilich behandelten die einrüdenden Berbindeten Sad): 
fen ald Bundesgenofien; „glaubt nit, daß wir euch 
eurem König abwendig machen wollen, ihr follt einen 
freien König haben und freie Sachfen genannt werben”. * 
Aber fehon zuvor hatte Bluͤcher den Gottbufer Kreis 
wieder in Beſitz genommen: „ein unglüdlicher Friede 
hatte euch von uns geriffen”. ** Als nun am 9. April 
der König von Preußen in einem herzlichen Briefe den 
Sachſenkoͤnig aufforderte, „die gewiß nie wiederfehrende 
Gelegenheit zu benugen, um die ihm aufgedrungenen 
franzöfifchen Feffeln zu zerbrechen und ein Koch abzu: 
fhütteln, welches unfer fonft fo blühendes, fo geachtetes 
Baterland in Elend und Verachtung geftürzt hat”, ant— 
wortete Friedrich Auguft: „er habe ſich den Maafregeln 
Deftreih3 in Beziehung auf eine bewaffnete Mediation 
angefchloffen’. Vorlaͤufig beauftragte er General Thiele: 
mann, die Feftung Zorgau fowohl den Franzofen als 
den Verbuͤndeten zu verſagen; zugleih ward ihm zu 


* Aufruf Wittgenftein’s an die Sahfen vom 23. März. 
»* Proclamation Blüher’s vom 23. März. 
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erkennen gegeben, daß dem Könige „jedes willführliche 
Aufftehen in Maffe oder im Einzelnen zu irgend einem 
militärifchen Zwed zu ernftem Mißfallen gereichen und 
ald feiner beftimmten Willensgmeinung und den Unter: 
thanenpflichten entgegenftehend angefehen werden werde”. 

Und nun Deftreih. Streng, aber gerecht ift Stein’s 
Urtbeil: „von 1806 an bis 1809 arbeiteten die beiden 
Stadion daran, den Geift der Nation zu heben, die 
Armee zu verftärfen und zu vervollfommnen, beides 
mit Erfolg: die Nation war begeiftert, die Armee fchlug 
fih tapfer; — das neue Minifterium ftrebte feit dem 
Frieden bis jest, den Cours zu verbeffern, den Frieden 
zu erbetteln, die Armee zu bedorganifiren, den Geift der 
Nation zu lähmen; man hoffte durch allerlei diploma— 
tifhe Künfte das große Problem der Regeneration Eu: 
ropa's zu löfen”. Was alle die Fünftlihen Verband: 
lungen, die Oeſtreich nach beiden Seiten hin unterhielt, 
verfolgen? Es genüge mit einem Beifpiel: während 
nach Metternich’8 Angabe der Kaifer Franz dem preu— 
ßiſchen Könige gerathen hat, „den edlen Aufſchwung 
(le noble élan) nicht aufzuhalten, der gegen Ende des 
Sahres 1812 (2) ihn die Mittel vorbereiten ließ, Ruß— 
lands Anftrengungen für die Befreiung Europa's zu 
unterftügen”, * fagte Metternih auf die Kunde von 
VYork's Gonvention zu dem franzoͤſiſchen Gefandten Otto: 
„bier haben Sie einen Beweid von der graeca fides 


° Brief Metternich’s an Hardenberg, vom 28. Octbr. 1814, 
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der Ruffen und von der VBerlegenheit, in welcher fich 
die meiften Souveräne in Rüdfiht auf ihre Truppen 
und ihre Voͤlker befinden”, — und nad) dem herr; 
lichen Auffhwung in Breslau: „unter allen Möglich: 
keiten die verderblichften und den perfünlichen Gefinnun: 
gen Sr. Majeftät des Kaiferd von Oeſtreich am meiften 
entgegengefegten find die, welche dahin zielen, die ge: 
heiligten Bande zwifchen den Souveränen und den 
Völkern zu löfen und, wie jeßt davon Preußen ein Bei: 
fpiel bietet, den Souverän an die Seite feines Volkes 
ftellen (qui placent — le souverain à coté de son 
peuple)”. Nach welcher Seite hin zeigte Deftreich feine 
wahre Gefinnung ? oder gedachte ed Beide zu taͤuſchen? 
„Mr. de Metternich prend l’intrigue pour la politique®, 
fagte Napoleon. 

Dder war doc ſchon das Einverftändniß fertig, 
während Napoleon nod auf die Freundfchaft feines 
Schwiegervaters hoffte? jene höchft geheime Note von 
Kaliih (17/29. März) tenant lieu de convention, 
zeigte fie nicht wenigſtens, daß Oeſtreich zunächft ein 
wenig Rußland begünftige? ja berief Metternich in die 
Sommiffion für die Ausgaben der Rüftungen nicht eben 
jest den Grafen Stadion? Selbſt ein Anerbieten Nas 
poleon’d, dad Schlefien zurücdgegeben und Preußen auf 
das alte Ordensland eingefchränft hätte, wies man 
zurücd (7. April). Es wird erzählt, daß Baiern fchon 
im März und April Schritte that, in den preußifch- 
ruffifhen Bund aufgenommen zu werden, jedoch an 
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Deftreich gewiefen wurde, weil deflen Gabinet die Ver: 
ftändigung mit den füddeutjchen Fürften übernommen 
babe. War es darum, daß Schwarzenberg auf feiner 
Reife gen Paris Anfangd April mehrere Tage in Muͤn— 
hen, Stuttgart, Karlsruhe raftete? nur wie follte ſich 
Baiern mit Deftreich verftändigen, auf deffen Koften 
es fich erhoben? und der König von Württemberg be— 
eilte fih, Napoleon die vertraulichen Eröffnungen Oeſt— 
reichs mitzutheilen. 

Man fieht, wie fih von Anfang her die Verhaͤlt— 
niffe verwirrten.. War nicht jene Kalifcher Proclamation 
wie ein Strafgericht daher gefahren: „die Fürften follen 
fi ohne Verzug erheben für die gerechte Sache und 
die Befreiung des Vaterlandes bei Berluft ihrer Staa: 
ten“. Es war das der Ausdrud jener Stimmungen, 
kraft deren fich das Volk erhob, jener Einfichten, die 
die Schmach und der Zorn unerhörter Zeiten erwedt 
hatte. Nur daß fie in dem Augenblick ſchon, da fie 
fi) fo feierlich und gewaltig ausfprachen, in das diplo— 
matifche Gäangelband genommen, durch die heimlichen 
Flüfterungen der Antihambres überholt wurden. 

Man muß binzunehmen, daß überall Rußland ent: 
fhieden ald Hauptmacht auftrat, daß alle gemeinfamen 
Unternehmungen unter rufjifcher Oberleitung ftanden, 
daß die Mahnungen und Rathichläge unferer Männer, 
Scharnhorſt's, Gneifenau’s, Buͤlow's, York's mit Eifer: 
fucht betrachtet, oft mit Hochmuth abgewielen wurden. ° 
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Schon war es nicht das allein; „wir haben“, fchreibt 
Gneifenau, „manden Berdruß; wir fehen unfer Land 
nicht minder durch unfere Freunde als durch unfere 
Feinde ausgeplündert, felbft unfern Soldaten raubt 
man die Transporte, die wir mit Sorge und Kummer 
herbeigefchafft haben; es empört zu fehen, daß unfere 
eigenen Verwundeten auf dem Schlachtfelde durd un: 
jere Verbündeten ausgeplündert werben”. 

Auh Englands Intereffe an diefem Kriege war 
doch ein gar befondered; es ift lehrreih, wie Sir 
Gharled Stewart, der fi in hohen Miffionen bei der 
Armee der Allürten befand , feine Darftellung beginnt: 
„die britiiche Negierung fand für gut, nicht allein die 
Anftrengungen der Preußen und der Schweden in eine 
einzige combinirte Operation zu vereinen, fondern auch 
die treuen Einwohner von Hannover zu den Waffen 
zu rufen und ihnen dadurd eine fehöne Gelegenheit zu 
geben, den brennenden Eifer für die wahren Antereffen 
Großbritanniens, von weldhem fie ſchon unter andern 
Umftänden fo viele Beweife gegeben, an den Tag zu 
legen”. Wir fahen fhon, an welche Bedingungen 
England feine Subfidien für Preußen fnüpfte; ed war 
namentlih Münfter, der eifrigft die Bedeutung Eng— 
lands „zu einer völligen Schadloshaltung Hannovers 
für den (durch Preußen) erlittenen Verluſt und einer 
zwedmäßigen Vergrößerung?” zu verwenden trachtete, 
von dem „Wunfh, daß Preußen Fünftig durch die 
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Elbe begrenzt bleiben möge”, ausgehend. * In der 
Natur der Sache lag ed, daß, wo die Franzoſen wichen, 
dad Gontinentalfyftem von felbft aufhörte; daß aber ein 
neuer Zolltarif die englifchen Einfuhren in Preußen bes 
ſchraͤnken koͤnne, ſchien dem englifhen Gabinet ganz 
ungehörig und wider die „unmittelbaren Vortheile“, wie 
Stewart fagt, „welche wir ald Schadloshaltung für 
unfere unermeßlihen Aufopferungen ein Recht hatten 
zu erwarten”, und Hardenberg beeilte fih, den Win; 
fhen Englands zu genügen. Die 120 Schiffe, die im 
Monat Mai allein nad) Memel mit Colonialwaaren 
Famen, hatten einen Werth, „der die an Preußen bes 
willigten Subfidien bei weitem überftieg”. 

Es wird dieß gentigen, den Charakter der Goalition 
zu bezeichnen, die fich gegen Napoleon bildete. Oder 
hätte Herr v. Gen& recht, wenn er, freilich nach be- 
endetem Kriege und Angeſichts der heiligen Allianz, ers 
Färte: „die Völker, die Jugend, die Freiwilligen haben 
fo gut wie gar nichts gethan; die Fürften, die Mini: 
fter, die ftehenden Heere haben alles Größte und Herr: 
fichfte allein verrichtet, vor Allem aber die wundervolle 
Eintracht der Höfe, die im Stillen längft vorbereitet 
war, deren Hauptbeftandtheile ſich ſchon längft zu ein— 
ander gefellt hatten. Es ift das ein Gegenftük zu 
der Aeußerung des Gefangenen von Sta. Helena: „ed 


* Anftruction für den Freiheren v. Hammerftein, Lebens: 
bilder II. p. 295. 
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fei merkwürdig, daß die Soldaten und die Völker an 
dem Verrath wider ihn feinen Theil genommen hätten, 
er fei nur dad Werk einiger Degenintriganten, einiger 
politifcher Wagehälfe gewefen”. Die hohe Diplomatie 
von Europa wußte feit Pitt’3 großer Verheißung über 
den Volkskrieg in Spanien gar wohl, wie allein Na— 
poleon zur bewältigen fei. Es ift Iehrreih, das Mort 
des Barons Fain zu vernehmen, der die Bewegung 
von 1813 im rechten napoleonifchen Geift beurtheilt 
bat: „kaum hat Preußen fich erklärt, fo beginnt, wie 
auf ein gegebened Zeichen, die Revolution in Deutfch- 
land; das Fieber der Freiheit ergreift alle Köpfe; bie 
Agenten der Autorität verwandeln fih in Volkschefs 
und die Chefs der Armee vereinen ihr Gefchrei mit dem 
der Infurgenten, dad Delirium ift allgemein. ..... 
Afo bat der Krieg feine Natur verändert. Künftig 
werden die Könige den Schein annehmen, durch die 
Bölfer fortgeriffen zu fein. Werden fie Herren diefer 
Mafchine bleiben, die fie dem Arfenal der Revolution 
entliehen haben? Dieß ift eine Waffe, welche die Ne: 
publif Napoleon gegen die Könige vermadt hatte; 
Napoleon, fo fähig er war fie zu führen, wollte ſich 
ihrer nicht bedienen aus Furcht, alle Throne einzuftürs 
zen. Und die Könige find jeßt verwegen genug, diefe 
Maſchine in Bewegung zu feßen. Napoleon fieht dieß 
mit Erftaunen und Unruhe; er kann nicht begreifen, 
wie die Furcht, die fie vor feiner Macht begen, fie bis 
zu diefem Grade verbienden Tann“. In folhem Sinn 
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hat Bignon das Fühne Bild gebrauht: Napoleon fei 
damals allein die heilige Allianz gewefen. 

Schon find feine Rüftungen beendet. Hat er nicht 
alle Ausficht zu großem und fehnellem Erfolg? 350,000 
Mann hat er dieffeitd des Rheins; die Feftungen an 
der Elbe und Oder alle, die meiften an der Weichfel 
find in feiner Hand; nur Preußen, Meklenburg und 
das hanfeatifche Departement ift von ihm abgefallen ; 
dad unftäte Schwanfen Dänemarks, Sachſens, Oeſt— 
reih$ wird fein Erfcheinen in Deutfchland enden. Er 
eilt, Sachſen zu erreichen; jenſeits Leipzigs hofft er mit 
150,000 Mann die Verbündeten zur Schlacht zu treffen. 
Sie haben nur 70,000 Mann bei einander; nad dem 
berrlihen Plan Scharnhorft?3 werden fie fi auf die 
Marſchcolonne Napoleon’s ſtuͤrzen, fie durchbrechen, fie 
von der Saale hinweg in die fumpfige Gegend ber 
Elfter und Pleiße werfen. Bei Groß-Görfchen greifen 
die Verbündeten am 2. Mai an; MWittgenftein hat den 
DOberbefehl; wundervoll, wie die Preußen Fämpfen; 
aber Napoleon’3 junge Gonferibirte thun es ihnen 
gleih; bier 15,000, dort 10,000 Zodte; daß dennoch 
der Zweck des Fühnen Angriffs nicht erreicht ward, 
fchrieb man den ungenügenden Anordnungen Wittgens 
ftein’3 zu. Napoleon hatte einen Sieg errungen, aber 
die Preußen fühlten ſich nicht uͤberwunden, in völligfter 
Drdnung z0g man fi) zurüd. 

Und doch brachte der Zag dem fiegenden Feinde 
hochbedeutende Erfolge: „er habe das civilifirte Europa 
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vor dem Einbrudy der Barbaren gerettet”, hieß es in 
der Proclamation an die Armee. Am 8. Mai bielt 
der Kaifer feinen Einzug in Dresden. Wie harıte der 
König von Sachſen in Prag der Antwort aus Wien; 
fie fam nicht, wohl aber von Weimar die Mittheilung 
jenes Drohwortes Napoleon’: „ih will, daß fich der 
König erkläre; aber ift er wider mich, fo wird er Alles 
verlieren, wad er bat”. Nun fandte Napoleon aus 
Dresden: „entweder der König kehre nad) Dresden 
und zur alten Verbindung zurüd, oder Sachſen wird 
ald ein erobertes Land betrachtet”. Da fügte fich der 
König, kehrte in feine Refidenz zurück, und Thielemann 
verließ den fächfiihen Dienft, trat in preußifchen. 
Auch Dänemark fam zur Entjcheidung. Freilich ftand 
in der Staatözeitung vom 24. April * eine amtliche Er- 
flärung, Dänemark werde nie in die Abtretung Norwegens 
und deffen Umtaufh gegen Provinzen, „die an Hol: 
ftein grenzen“, willigen; aber man ließ ſich doch be> 
wegen, mit Xettenborn im Einverftändniß Hamburg 
gegen die anrudenden Franzofen zu deden (11. Mai); 
man ging auf Dolgorudy’d Anträge ein, Hamburg und 
Luͤbeck in Beſitz zu nehmen bis die Entfhädigungen 
für Norwegen ausgemittelt fein. So lau begann 
Dänemark; da hieß ed, Dolgorudy habe feine Inftruc- 
tionen überfchritten; und zugleih Fam Bernftorff uns 
verrichteter Sache aus London zurüd; es blieb dem 


“ Abgedrudt im Altonaer Mercur vom 27. Xprif 1813. 
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dänischen Gabinet nichts übrig als ſich Napoleon von 
Neuem in die Arme zu werfen. 

Nur Deftreih diplomatifirte weiter. Wohl hieß es 
in des preußifchen Königs Parolebefehl vom 7. Mai: 
„ich kann euch verfünden, daß in wenigen Tagen eine 
neue mächtige Hülfe und zur Seite ftehen wird”. Aber 
am Tage vor der Schlaht hatte Metternich an Nar— 
bonne gefchrieben: „Ihr Kaifer, hoffe ich, wird einiges 
Dertrauen auf den Mann feßen, der zum großen Theil 
die Beziehungen, die nun zwifchen Deftreih und Franf- 
reich find, gegründet hat”. Und nad der Schladht 
ließ man den harrenden Sachſenkoͤnig ohne Antwort, 
erleichterte ihm nicht die Möglichkeit, fih Napoleon zu 
verfagen; gleichzeitig verhandelte man durch Stadion 
mit den Berbindeten, durh Bubna mit Napoleon. 
Was das Wiener Cabinet wollte? es hatte beide Kaifer 
bi8 zu einem Punct kommen laffen, wo es felbit zwi: 
fchentretend auf diplomatiſchem Wege die Stellung in 
Europa , die es in fo vielen unglüdlihen Kriegen ver: 
loren hatte, wiederherzuftellen hoffen durfte. Auf diplo- 
matiſchem Wege; im höchften Maaße peinlich ift für 
das Wiener Gabinet die gewaltige nationale Aufregung, 
die das Vorbild Preußens und die Proclamationen des 
Monarchen bewirken; auch in der öftreihifhen Monar— 
hie, im Adel, im Heere, ja in den Völkern zeigen fich 
Stimmungen, wie man fie um feinen Preid wünfchen 
kann; die „Rebensbilder” haben einen Blid in die da— 
maligen inneren Verhaͤltniſſe Deftreihd thun laffen, 
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Kunde gegeben von den Heimlichfeiten Rofchmann’s, 
von den Einferferungen patriotifcher Männer von 1809, 
von dem Phantom eined Königreiches Rhaͤtien, mit 
dem man den Kaifer fchredte und Erzherzog Johann 
zur Seite fhob; — der flraffen und ftolzblidenden 
Gefundheit Preußend, dem souverain à cot& de son 
peuple gegenüber, wel ein Bild! Nur um fo leb— 
hafter ift die Wiener Diplomatie; fie wird ihr Mei- 
ſterſtuͤck verſuchen. Sie fchlägt ald Baſis des Friedens 
vor: „NRüdgabe der illyrifhen Provinzen, Auflöfung 
des Nheinbundes, Ruͤckgabe der 32ften Militärdivifion, 
Zerftüdelung des Großherzogthums MWarfchau, Vergroͤ— 
Berung Preußens nad) Vereinbarung der großen Mächte, 
die ferner die Garantd ded neuen Staatenſyſtems blei— 
ben werden”. Das Wiener Gabinet empfiehlt dem 
Kaifer Napoleon, dieß Arrangement anzunehmen, „Das 
mit Rußland nicht den Namen Spanien und Stalien 
ausſpreche“; es fügt hinzu: „fo werde Napoleon durch 
feine Mäßigung die Zukunft feines Reiches und die 
Exiſtenz feiner Dynaftie, die fi mit der des Haufes 
Deftreich verfchmolzen habe, auf unerfchütterlihe Grund: 
lagen fügen”. * Napoleon ift bereit zu unterhandeln ; 
er fchlägt einen Gongreß vor, er fpricht felbit von Zu— 
laffung der Abgeordneten des infurgirten Spaniens : 
nur Oeſtreichs Vermittelung ift ihm unerträglich, Oeſt— 
reichs, „dad unter dem Namen eines Vermittlers fich 
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dad Recht anmaaßt, über Alles zu verfügen, nachdem 
es feinen Theil vorweg genommen”. * Wie, wenn er 
noch einmal Alerander’8 alte Freundfchaft anfpricht? 
„was woirde nicht Alerander zugeben, wenn man ibm 
Polen abträte; ja eine Sendung in das ruffifhe Haupt: 
quartier wird die Welt in zwei Theile zerfällen; das 
MWefentliche ift, daß wir und fprechen”. Er fendet an 
die Vorpoſten: „ob der Kaifer Alerander geneigen 
wolle, den Herzog von Vicenza zu empfangen, der 
Borfchläge zum MWaffenftillftand bringe?” — und ber 
Antrag wird zurüdgewiefen. 

Dieß war am 18. Mai. Schon hatte Napoleon 
alle Vorbereitungen zur entfcheidenden Schlacht ges 
troffen; die Verbündeten erwarteten ihn in der Gegend 
von Baußen. Dort entfpann fih eine furchtbare 
Schlacht, zwei Tage lang ward gefämpft; freilich fiegte 
Napoleon, aber Fein Gefangener, fein Geſchuͤtz, Feine 
Fahne fiel in feine Hände; „wie, nach folder Schlaͤch— 
terei fein Refultat?* rief er; die Verbündeten zogen fich 
in fefter Ordnung gen Schleſien zurüd, und zum Zeir 
hen, wie man auch durch den zweiten Rüdzug nicht 
entmutbigt fei, machte Blücher mit feiner Gavalerie 
jenen Feden Angriff von Haynau, den freilich der ruſ— 
ſiſche Oberbefehlshaber — feit Baugen Barclay de 
Tolly — ald den Zufammenhang der größeren Zwede 
ftörend, mißbilligte. Napoleon fchob feine Poften bis 
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Liegnis und Breslau vor; er drängte den Feind in 
einen Winkel Schlefiens zufammen, er berührte noch 
einmal die Polengrenze; wie, wenn er in einer dritten 
Schlacht den Feind warf, gen Polen zog, endlich das 
heiß erfehnte Wort der Herftellung Polens ausſprach, 
denfelben Enthufiasmus, der Norddeutfchland wider ihn 
waffnete, gegen Alerander in deffen Rüden und bis 
zum Dnjepr bin entzündete? 

Er zieht e& vor, den Monarchen einen Beweis 
feiner Friedensliebe zu geben, „er will dieß auf Koften 
feiner wichtigften militärifchen Sntereffen — er trägt 
den Waffenftillftand an — er verzichtet in demfelben 
auf den Befis von Bredlau, er giebt die Linie der 
Dder preis”. * „Diefer Waffenftillftand”, fagt er, „Tann, 
wenn man nicht aufrichtig den Frieden will, verderblich 
für und werden.” Die Verbündeten bedurften ihn; fie 
hatten bedeutend gelitten; Barclay erklärte, er müffe 
die ruffiihe Armee nah Polen zurüdführen, um fie 
zu reorganifiren; auch Preußen: Landwehren waren 
noch nicht bewaffnet, noch nicht zur Stelle, an Muni— 
tion war Mangel. Bor Allem, man hoffte dann end- 
(ih Oeſtreichs entfchiedenen Beitritt. 

Zu Poifhwig ward am 4. uni der MWaffenftill- 
ftand abgefchloffen. Ein Zeuge jener Zeit fagt: „die 
Nachricht erfüllte auch den Muthigften mit Beftürzung 
— alles Unglüd im Felde erſchien dagegen gering ; 
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lieber gefchlagen werden, aber doch fechten, das war 
der Herzenswunſch Aller”. Ein anderer fagt: „das 
war eine grimme Botſchaft und machte Viele unficher 
und zweifelhaft”. Dazu dann jene fhändliche Nieder: 
meßelung der 2üßower, der brigands noirs durch die 
MWiürtemberger unter Normann (13. Juli), Dazu dann 
die erſchuͤtternde Botfhaft vom Fall Hamburgs, um 
fo erfchlitternder, da fie des fchwedifchen Kronprinzen 
Stellung von Anfang her klar machte: er hätte die 
Stadt retten koͤnnen; ftatt hinzueilen rief er die 2500 
Schweden, die Döbelen ſchleunigſt hingeführt hatte, 
zurüd (26. Mai), jtellte den General vor ein Kriegds 
gericht, das Gaffation und Feftung über ihn ausſprach; 
vier Tage darauf, ald auch 10,000 Dänen, nun franz: 
zöfifhe Bundesgenoffen, vor den Thoren erfchienen, 
zog Zettenborn mit feinen Zruppen und der hanfeati- 
[hen Legion von dannen; nun ergab fih Hamburg; 
ed mußte 48 Millionen Francs ald Buße zahlen, täg« 
(ih 8000 Bürger ohne Unterſchied des Standes mußten 
mit an die Schanzarbeit; es begann für Hamdurg die 
Zeit furchtbarſter Bedruͤckung. 

So kam man in den Waffenſtillſtand; acht Wochen 
Diplomatie in ſolchem Kriege! Aber die Verbuͤndeten 
gewannen von Oeſtreich den Vertrag von Reichenbach 
(27. Juni), in dem ſich Oeſtreich verpflichtete, „wenn 
Napoleon die Bedingungen nicht annimmt, die Sr. Ma— 
jeftät dem Kaiſer von Oeſtreich nothwendig erſcheinen 
zur Herſtellung des Gleichgewichts und der dauernden 
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Ruhe Europa’, den Krieg an Frankreich zu erflären 
und feine Truppen mit denen der beiden andern Mo- 
narchen zu vereinen”. Die Bedingungen aber find: 
Theilung des Herzogthums Warſchau zwifchen den alten 
Theilern Polens ohne franzöfiihe Dazwifchenkunft ; 
überdieß zur Vergrößerung Preußens Danzig; Abzug 
der franzöfiihen Befakungen aus den preußifchen und 
polnifchen Feſtungen; Zuruͤckgabe der illyrifchen Pro— 
vinzen an Deftreih; Herftellung der Freiheit der Hanfe:_ 
ftädte, wenigftend Hamburgs und Luͤbecks; über Bremen 
und die 32fte Militärdivifion fpätere Unterhandlungen. 
Alfo unter folhen Bedingungen war man bereit, die 
Waffen niederzulegen? alfo das follte die Erfüllung 
jener fühnen Proclamation von Kaliſch fein! „Jetzt 
den Frieden annehmen”, fchreibt der Kronprinz von 
Schweden, „heißt den Grabftein auf Europa legen.” * 
Aber man wagte nicht ohne Deftreich weiter zu fam- 
pfen; mit ſolchen Zugeftändniffen mußte man es erfau- 
fen, daß es nicht zu Napoleon trat. Am Rage nach 
dem Abſchluß in Reichenbadh war Metternich in Dresden 
bei Napoleon in jener neunftindigen Audienz; „ich habe 
Illyrien angeboten, damit Sie neutral bleiben”, fagte 
der Kaifer; und Metternich darauf: „es fteht bei Ihnen, 
Sire, über unfere ganze Macht zu verfügen; die Ver: 
hältniffe find auf dem Punct, daß wir nicht mehr neu: 
tral bleiben können, wir müffen entweder für Sie oder 
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gegen Sie fein”. Alfo noch Fonnte Napoleon Oeſtreich 
gewinnen; noch hätte er den Rheinbund, die Elbgrenze, 
Holland, die Schweiz, Italien behaupten fönnen, und 
Deftreih wäre mit ihm gegangen, Rußlands Uebermacht 
und die „demagogifhen Bewegungen“ in den Voͤlkern 
niederzuhalten. 

Am 29. Juni erhielt er arge Botichaft aus Spa: 
nien. Wellington war feit dem Mai in voller Arbeit; 
er erreichte den Ebro, er traf König Joſeph bei Bit: 
toria, ſchlug ihn völlig (21. Suni); der fpanifche Thron 
war damit verloren, die Nefte des Heeres drängten 
fih nad) den weftlihen Pyrenäen. 

MWahrlih, Napoleon wollte Frieden. Am 5. Juli 
ward der Prager Congreß eröffnet, — freilich obne 
England — der Waffenftilftand bis zum 10. Auguft 
verlängert. Her und bin ward über F$ormalien ver: 
handelt, von allen Seiten gezögert, die Zeit verrann. 
Schon ift es der 5. Auguft; Napoleon läßt beſondere 
Berhandlungen mit Deftreih antragen, er fordert „das 
Wort Deftreihs’; und am 7. Auguft fagt Deftreich 
feine Forderung: „auch die Unabhängigfeit Spaniens, 
Hollands“; Napoleon’s Gegengebot ſchließt Danzig und 
Trieft aus, will den Rheinbund bis zur Oder aus— 
dehnen, will die Integrität Daͤnemarks garantirt wiffen; 
in der Nacht ded 9. Auguft hat er die Depeche dictirt, 
man barrt den 10. in Prag auf Antwort, bi8 Mitter- 
nacht — vergebens. Und nun erklären die Gefandten 
von Rußland und Preußen, Anftett und Humboldt, 
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ihre Vollmacht erlofhen; Rapoleon's Erklärung, die am 
folgenden Zage anlangt, wird nicht mehr angenommen, 
am 12. Auguft Deftreich$ Kriegserflärung ausgefertigt. 
Es ift bezeichnend, „daß Humboldt in der Kanzlet 
Metternich's die Abfertigung des Gourierd abwartete, 
der die Kriegserflärung nach Dresden zu bringen ans 
gewiefen war, und den Courier felbft zur Poft beglei- 
tete und abfahren ſah; nun erft war er gewiß, daß 
die Aenderung des Befchluffes nicht mehr möglich”. * 
Auch Stein fchreibt (28. Auguft): „die große Angelegenz 
heit des Beitritts Deftreih hat ſich entwidelt; wir 
verdanken fie nacht Gott dem klugen Benehmen Anz 
ſtett's und Humboldt's, der Zollheit Napoleon’d, den 
edlen Gefinnungen Alerander’s, der Beharrlichfeit des 
Königs und Staatöfanzlerd, — nicht der weichlichen, 
egoiftifchen, Tauernden, mit einem elenden Flickwerk fich 
begnügenden Politif”; und am 14. September: „von 
— erwarten Sie feine großen Anfichten, er ftedt fich 
das Ziel nahe, um auf die bequemfte und Ffürzefte Art 
die Sache einftweilen auszufliden, die Gefchichte der 
Unterhandlungen beweif’t ed; hätte die Zollheit Napo— 
leon's der Sache nicht eine unerwartete Wendung ges 
geben, fo hätten wir einen verderblichen und hoͤchſt 
elenden Frieden gehabt”. 

Aber nun trat Deftreih mit zum Kriege. „Der 
Kaifer ergreift die Waffen ohne perfünliche Erbitterung, 
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aus fehmerzlicher Nothwendigfeit, unwiderftchlich gebie: 
tender Pflicht; ..... die Nation und die Armee werden 
das Ihrige thun, ..... der Ausgang wird mit Gottes 
Beiftand die gerechten Erwartungen aller Sreunde der 
Ordnung und des Friedens erfüllen.” Ueberfehe man 
nicht, „daß fämmtliche Prinzen des Hauſes — aud) 
der Held von Aspern, auch der Erzherzog Johann — 
von dem heiligen Kampf ausgefchloffen wurden, daß 
der Erzherzog Ferdinand felbft den Befehl der von ihm 
organifirten Reſerven und Randwehren, ja daß er jogar 
im Innern fein mährifch = fchlefiihes Generalcommando 
niederlegen mußte”. * Metternich behielt die Leitung 
des Cabinets, als follte Fein Zweifel bleiben, daß ſich 
das Syftem des Wiener Cabinets wohl nach den ehren: 
vollen Niederlagen von 1809, nicht aber feit der Ver: 
fhwägerung und dem Alltanztractat von 1812 geändert 
habe. Und Fürft Schwarzenberg erließ als Oberbefehl3- 
haber an die üftreihifche Armee eine Proclamation 
(17. Auguft), in der es hieß: „wir ſtehen in einer Reihe 
mit Allem, was Europa dem mächtigen Miderfacher 
feiner Freiheit und Ruhe Großes und Mirffames ent: 
gegenzufegen bat; Deftreih, Rußland, Preußen, Schwe: 
den, England, Spanien, alle richten ihre vereinten 
Anftrengungen auf einen gemeinfamen Punct, auf einen 
dauerhaften, woblgegründeten Kriedenszuftand, eine 
billige Vertheilung der Kräfte unter den 
Staaten, die Unabhängigkeit jeder einzelnen Macht”. 
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So fah Deftreich diefen Kampf an, während Karl 
Johann an Alerander fhrieb: „Deutfhland will 
frei fein, ed will eine einfache, in feinem Gang leichte 
Verfaſſung; benußen wir die gute Gefinnung diefes 
Volkes, welches in feinem Haſſe wie in feiner Zunei— 
gung beftändig ift; bedenken wir, daß dieß Land das 
Herz Europa’s, daß ed der Mittelpunct der aufgeflärten 
Männer ift und daß es zu feiner MWiedererhebung nur 
eines ftarfen Mannes bedarf”. Benugen wir ed! eben 
das ift der böfe Saame, der nur zu bald aufgehen 
follte; benugen wir ed, — ed galt ihm Norwegen. 
Aber zu Volk und Heer fprechend wußte er das Rich— 
tige: „vor dem großen Ziele der Unabhängigkeit 
der Nationen müffen alle Rivalitäten, alle Bor: 
urtheile, aller Nationalhaß fchwinden, — baffelbe Ge: 
fühl, welches im Jahr 1792 das franzöfifhe Volk 
befeelte, muß jest eure Tapferkeit gegen den richten, 
der euren vaterländijchen Boden feindlich überzogen hat 
und noch eure Brüder in Banden halt”. * 

Folgen wir dem wiederbeginnenden Krieg. In 
Trachenberg hatten die Verbündeten den Plan, den fie 
befolgen wollten, verabredet und wenigftens im All: 
gemeinen ift nad demfelben verfahren worden: „ihre 
Heere, in drei große Maſſen vertheilt, follten von 
Böhmen, Schlefien und der Mark her gegen den Feind 
operiren, ftet3 fich die Freiheit wahrend, eine Schlacht 
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anzunehmen, fie abzubrechen, fich zurüdzuzieben, den 
Feind fo ermüdend und ſchwaͤchend (il faut l’user); 
Blücher mit dem fchlefifhen Heer wird ſich je nad) 
den Umftänden entweder mit der Nordarmee, die der 
Kronprinz von Schweden führt, oder mit der Haupt: 
armee in Böhmen, bei der fih die drei Monarchen 
befinden, vereinigen; dann ergreifen alle verbündeten 
Kriegsheere die Fräftigfte DOffenfive und das feindliche 
Lager werde zum Sammelplag beftimmt, in dem fie 
ſich vereinigen ſollen“. 

Napoleon mußte fuͤr ſeine Operationen, ſeit Oeſt— 
reich wider ihn ſtand, die ganze Breite Europa's von 
Hamburg bis Trieſt ins Auge faſſen. Das gen Weſten 
vorſpringende Boͤhmen theilte dieſe ungeheure Linie und 
die Umſtaͤnde zwangen ihn, die Suͤdhaͤlfte mit Wien 
faſt vernachlaͤſſigend, unter den Nordgebirgen Boͤhmens 
eine Stellung zu nehmen, deren Werth darin beſtand, 
die Vereinigung der feindlichen Heeresmaſſen, zwiſchen 
welche ſie keilfoͤrmig vorſprang, unmoͤglich zu machen. 
Zum erſten Male fuͤr ihn ein weſentlich defenſiver 
Krieg; aber ſein linker Fluͤgel hatte Staͤrke genug, 
um, auf Magdeburg, Hamburg geſtuͤtzt, in die Offenſive 
uͤberzugehen; er mußte gen Oſten vordringen, Berlin 
nehmen, Kuͤſtrin, Stettin entſetzen, und ſo „von Norden 
herab dem Kriege einen Druck geben, der bis Polen 
wirken koͤnne“. 

Am 16. Auguſt begannen die Bewegungen. Oudinot 
follte, während „der Kaiſer die aus Böhmen kommende 
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öftreichifhe und die aus Oberfchlefien anrlıdende ruf: 
fifhe Armee in Schach halten werde”, nach der Mark 
einbrechen, „den Feind rafch zurüdwerfen, Berlin ein- 
nehmen, die Einwohner entwaffnen, die ganze Rand; 
wehr und bdiefen Schwarm von &umpengefindel zer: 
freuen, und wenn die Stadt Widerftand leiftet, — 
50 Haubigen diefelbe in Brand fteden”. * In der 
Nähe Berlins, bei Groß-Beeren, fam es zur entfcheis 
denden Schlacht; Bülow wagte fie wider die Meinung 
des Kronprinzen von Schweden; ed waren die Preußen 
allein, die zur Schlacht Famen; e& war der erfte Ehren: 
tag der Landwehren; ihre Kolbenfchläge erzwangen den 
Sieg; Berlin war gerettet. 

Hierdurch und durch das faumige Vorrüden Da: 
vouſt's von Hamburg her war der große Angriffsplan 
Napoleom's geftört; vielleiht daß die Mitte feiner Linie 
den Schaden erfeßte. Er erwartete einen Angriff von 
Böhmen her; Dresden fchien ftarf genug, fich mehrere 
Tage halten zu fönnen, die er felbft zu benußen ges 
dachte, die fchlefifche Armee zu zerftören. Er eilte an 
die Katzbach; fo ſchwer es dem alten Blücher ankam, 
„die Künfte des Fabius“ zu üben, ** er wich zurüd, 
mied jedes Gefecht; und Napoleon, zufrieden „den Feind 
mit feinen Avantgarden vor fich her getrieben zu haben“, 


” Schreiben Napoleon’s an ben Herzog v. Reggio, vom 
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ging nah Dresden zuruͤck, wo er „eine große Schlacht 
mit der Fronte gegen den Rhein” zu liefern hoffte. 
Da brach Blücher los, fi an der Katzbach auf Mac: 
donald mit feinen 75,000 Mann zu werfen (26. Auguft); 
unter ftrömendem Regen begann die furchtbare Schladht ; 
wieder Bajonet und Kolbe; mit den Kolben ſchlug 
man ein Quarree zufammen, „in zwanzig Minuten lag 
es zu Boden gefchlagen, in eine Pyramide verwandelt”; 
es war ber vollfommenfte Sieg. Friſch ging es hinter 
den Feind her; wohl hatte man Mangel, mußte wilde 
Bergwaͤſſer durchwaten, „im Schlamm übernachten”, 
verlor die Schuhe im Koth, fror bis auf die Haut 
durchnäßt; aber das feindlihe Heer ward völlig auf: 
gelöft; 18,000 Gefangene, 103 Kanonen wurden eins 
gebracht, als in Löwenberg Halt gemacht und Victoria 
geſchoſſen wurde. 

In denfelben Tagen hatte fich die böhmtfche Armee 
über dad Gebirge gemacht, fi 150,000 Mann ftarf 
auf Dresden geworfen, dad man zum Widerftande zu 
ſchwach zu finden hoffte. Am 24. Auguft Abends ftand 
man zwei Meilen von Dresden; man fonnte am 25. 
den Sturm unternehmen; Schwarzenberg zögerte bis 
zum 26. Nachmittags. So war ed Napoleon möglich, 
aus Schlefien mit feinen Garden — in drei Zagen 
machten fie neunzehn Meilen — Dresden zu erreichen; 
„mit lachendem Muth” mufterte er feine Schaaren, dann 
bradhen fie aus allen Thoren hervor; vergebens war 
das muthige Anjtürmen der Verbündeten; ber andere 
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Tag vollendete ihre Niederlage; fie büßten 25,000 
Todte und Verwundete, 18,000 Gefangene ein, ließen 
über 100 Kanonen, 18 Fahnen im Stich. 

Nun fchien der Weg gen Böhmen offen; Vandamme 
eilte auf der großen Straße das Gebirge zu überfteigen; 
er warf Oſtermann bei Peteröwalde, er folgte ihm auf 
dem Wege von Culm; gelang ed, Zöplig und bie 
naͤchſten Päffe zu gewinnen, „fo war”, fagt ein Kunz 
diger, „das Hauptheer der Verbündeten in fo unerhört 
mißliher Lage, wie die Kriegsgeſchichte älterer und 
neuerer Zeit binfichtlih fo großer Heeresmaſſen fein - 
Beifpiel aufzumeifen haben dürfte”. Der ungeheuren 
Anftrengung der Ruſſen gelang es, am 29. Auguft 
Bandamme aufzuhalten; er erneute andern Tages den 
Kampf, er erwartete mit Gewißheit dad Nachrüden 
anderer Corps; ftatt ihrer erfchien Kleift auf den Nol— 
lendorfer Höhen in feinem Rüden; nun war er vers 
loren; mit 10,000 Mann ergab er fich Friegsgefangen ; 
der Reſt war todt oder zerfprengt: 

Zum zweiten Male beſchloß Napoleon, nordwärtd 
die DOffenfive zu ergreifen. Während er felbft mit den 
Garden gen Bauben -ging, Bluͤcher's weiteres Bor: 
dringen zu hemmen — einer Schladht wich der aus — 
erhielt Ney den Befehl, mit etwa 66,000 Mann raſch 
auf Berlin loszugehen; „alle diefe Kofakenichwärme 
et ce tas de mauvaise infanterie de landwehr werden 
fih, fo wie fie Ihren Marfch erfennen, von allen 


620 Schlacht bei Dennemip. 


Seiten auf Berlin zurücztehen”. * Napoleon wußte, 
dag die Nordarmee über einen Raum von zehn Stun: 
den verbreitet ftand; der Kronprinz hatte die Warnungen 
Bülow’ und Tauentzien's von der Hand gewieſen. 
Nun brach Ney gegen die Vorhut des linfen Flügels 
08; troß des tapferften Kampfes ward fie bei Zahna 
durch die Uebermacht zurüdgedrängt (5. September); 
am andern age erfolgte das entfcheidende Zufammen: 
treffen bei Dennewiß; die beiden preußifchen Seldherren 
wagten die Schlacht, mit 18,000 Mann hielt Zauengien 
gegen 26,000, mit 13,000 Bülow gegen 40,000 Stand, 
bis ihm endlich Nachmittags 4 Uhr — fchon hatte er feine 
legte Referve ind Feuer geführt, aber die eben eintreffende 
Kunde von Kabbach erhöhte den begeifterten Muth — 
Borftel mit feiner Brigade heranzog. Da endlich 
neigte fich die furchtbare Schlacht zur Entſcheidung; 
fie war vollbracht ehe die Ruffen und Schweden an: 
rücdten; „ich bin nicht mehr Herr der Armee”, fchrieb 
Ney an den Sommandanten von Wittenberg, „ſie ver: 
fagt mir den Gehorfam und hat fich in fich aufgelöft”; 
und an den Kaiſer: „ich bin total gefchlagen, es ift 
Zeit die Elbe zu verlaffen”. 

Wohl verfuchte Napoleon noch zum zweiten und 
dritten Mal, über dad Erzgebirge nad) Böhmen zu 
dringen, Bluͤcher's Vorruͤcken gegen die Elbe zu hindern; 
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ed war umfonft. Aus Polen kamen die ruſſiſchen Re— 
ferven nah; am 2. October gewann Blücher die Ver: 
bindung mit der Nordarmee; Tags darauf erzwang 
Horf den Uebergang über die Elbe bei Wartenburg, 
vielleicht die kuͤhnſte Waffenthat diefes herrlichen Krieges. 
Schon ftreiften die leichten Schaaren der Verbündeten 
weit hinaus in den Rüden des Feindes, Marwiß über: 
fiel Braunfchweig, Czerniſchew jagte König Jerome 
aus Gaffel, überall fchloffen fich Freiwillige den kuͤhnen 
Schaaren an, die Fremdherrfchaft begann zu wanfen. 
Selbft im Heere Napoleon’ war der Gehorfam der 
deutfhen Truppen zu Ende; einzeln und haufenmeife 
gingen fie zur Sache ded Vaterlandes und der Freiheit 
hinüber. Und mit den Niederlagen, den Entbehrungen, 
den vergeblichen Kreuze und Queermärfchen, der immer 
fihtliheren Gefahr wuchs der Mißmuth bei den Fran— 
zofen felbft, Generalen wie Gemeinen; was follte denn 
endlich werden? was fonnte man gewinnen? die Ruhm: 
luft und der Siegeshochmuth und die alten Blendniffe 
und Verlodniffe Napoleon’d hielten nicht mehr im 
Kampf wider die großen fittlihen Gewalten, bie er 
wider fi) empört hatte. Schon ift Spanien verloren, 
fhon haben fih die Illyrier für Deftreih erhoben, 
Baiernd Treue beginnt zu wanfen; wenn Baiern ab- 
fällt, wird der Suͤdweſten Deutfchlands folgen, dann 
ift die fhon gefährdete Verbindung mit Frankreich zer: 
riffen, dann eine falfhe Nachricht in Paris und wer 
bürgt, daß nicht ein anderer Malet auftritt? 
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Oder hielt fich der Kaifer Franfreihs gewiß? Eng 
und enger umgarnt, wie er fih fab, faßte er, wie 
Jomini ihn fagen läßt, „den Fühnften Plan feines 
Lebend”. Er ließ St. Cyr mit 30,000 Mann in 
Dresden, er felbft ging mit dem übrigen Hauptheer, 
125,000 Mann, die Mulde hinab gen Düben; fein Plan 
war, bie ganze bisherige Defenfivftelung aufzugeben, 
über die Elbe zu geben, fih auf Berlin zu werfen. 
Dann Fonnte er feinen linfen Flügel auf Hamburg und 
Magdeburg fügen, die ganze dänische Macht an ſich 
ziehen, dann ſich rechts über Küftrin und Stettin bis 
Danzig ausbreiten; wenn er fich dann entichloß, den 
Polen zu gewähren, was fie hofften, fo erhob fih im 
Ruͤcken der Ruſſen diefelbe Infurrection, die ihn felbff 
von Franfreich zu trennen drohte; dann war ed Zeit, 
mit Oeſtreich zu unterhandeln, und das Opfer Illyriens 
ifolirte Preußen völlig. So mochten feine Gedanken 
geben. Es war zu fpät. „Sobald man die Abficht 
des Kaiferd erfahren, brach man faft allgemein in ein 
lautes Murren aus, der blindefte Gehorfam hatte plöß- 
lich dem Aufruhr Pla gemacht, ..... der Generalftab 
in Maffe erſchien in dem Salon des Kaiferd, um in 
ihn zu dringen, er möge feinen Plan auf Berlin auf: 
geben und nach Leipzig marſchiren, — dad erfte Wort 
führte ein Marſchall von Franfreih, nad ihm erhoben 
fih no andere Stimmen und dann Alle zugleich; 
nach Furzer Entgegnung entließ fie der Kaifer: ich 
werde das überlegen.” So berichtet Gaulaincourt. 
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Am Abend wagte er in dad Gabinet des Kaifers zu 
gehen; „er lag auf einem Sopha, neben ihm fand ein 
Heiner Tiſch bededt mit Karten und Papieren, die er 
nicht anſah; feine ftieren und matten Augen hafteten 
nirgends, — feine ganze Haltung verrieth jene con- 
centrirte Qual, zu der fi alle die taufend Schmerzen 
zufammengehäuft, die lange feine Seele gefoltert und 
die Ruhe feiner Nächte geftört, und welche, nach und 
nach die Refignation und den Muth aufreibend, eines 
Tages und ohne Kraft und ohne Willen, die letzte 
Taͤuſchung zu ertragen, finden. ‚Alles ift verloren, ich 
werde vergebens gegen dad Geſchick anfampfen.‘ Ans 
dern Zages (12. October) erließ er den Befehl, gen 
Leipzig. zu ziehen, und als wenn der uͤber des Kaifers 
Willen davongetragene Sieg allen unfern Gefahren und 
Unglüdsfällen abgeholfen hätte, fo überließ man ſich 
mit augenblidlicher Leichtfertigkeit den ungemeffenften 
Freudenbezeugungen.” 

So 309 er eben dahin, wo der Kriegöplan der 
Verbündeten die Entſcheidung gewollt hatte. Am 
16. October begann ringd um Leipzig her die ungeheure 
Schlacht; auf der Sübdfeite der Stadt der unentfchier 
dene Kampf gegen das böhmifche Heer bei Wachau, 
auf der MNordfeite der blutige Sieg Bluͤcher's bei 
Mödern. Noch am Abend fandte Napoleon den ge- 
fangenen General Meerveldt, den Verbündeten Friedens- 
anträge zu überbringen; er erbot fih, alles Land bis 
zum Rhein fo wie Illyrien aufzugeben. Man antwortete 
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nicht. Am 17. rafteten beide Heere; den Verbündeten 
famen mehr ald 100,000 Mann zu. Gegen 300,000 
Mann kaum noch 160,000 ftarf erneute Napoleon am 
18. die Schlacht; fie wuͤthete unabläffig den ganzen 
Tag hindurch; von beiden Seiten wurde mit größter 
Erbitterung gekämpft, und Napoleon behauptete das 
Gentrum feiner Stellung, das vier Mal verlorne und 
wieder genommene Propftheida ; aber fein linker Flügel 
war völlig geworfen, dicht an Leipzig zurüdgedrängt, 
feine Truppen und feine Munition erfhöpft; die Ver— 
bündeten hatten noch 100,000 Mann außer dem Feuer. 
Sp begann Napoleon noch denfelben Abend den Rüd- 
zug; ihn zu deden wurde auch noch am Vormittag 
des 19. gekämpft; bald war die Verwirrung der Flie- 
henden furchtbar, gegen Mittag drangen die Verbin: 
beten in Leipzig ein. Des Königs von Sachen Garden 
mußten dad Gewehr ftreden, er felbft ward „für einen 
Gefangenen erklärt”. 

Napoleon’s zertrümmerted Heer flüchtete gen Thuͤ— 
ringen, von dem unermüdlichen Feldmarfchall Vorwärts 
bis gegen Erfurt verfolgt, während die Deftreicher „mit 
ihrem fehnedenartigen Vorruͤcken“ fih auf die Möglich: 
feit einer neuen Schlacht vorbereiteten. Seit dem 
8. October hatte fih auch Baiern der Sache der Ver: 
bündeten angefchloffen; nun eilte Wrede an den Main, 
fih auf die Fliehenden zu ſtuͤrzen; „er will ſich der 
Schlüffel Frankreichs (Mainz) bemächtigen”, fagte Na- 
poleon; bei Hanau warf er die Baiern zur Seite; 
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am 2. November erreichte er Mainz. Es waren noch 
70,000 Menfhen — eine „Nervenfieberarmee” ; * ehe 
das Jahr zu Ende ging, war die Hälfte in den Laza— 
rethen todt. 

Nur ein Wort, ehe wir weiter eilen. In Wahrheit 
eine Voͤlkerſchlacht, ein Gotteögericht waren die Zage 
von Leipzig; der Sache der Völker gegen den Unter: 
drüder, der Freiheit und eigenften Volksart gegen 
Willkuͤhr und fremdes Machtintereffe hatte Gott ja den 
Sieg gegeben. „Wir find frei, wir athmen wieder." ** 
Das hohe Wort vom deutſchen WBaterlande, immer 
lauter und fröhlicher und gewaltiger wiederhallte es 
von Gau zu Gau. „Die Riegel des MWeltferfers find 
zerfprungen ! feine finftern Mauern liegen zertrümmert ! 
und frei tritt wieder dad Menfchengefchlecht unter Gottes 
heitere Sonne, hebt die Hände zum Himmel und dankt 
“ für feine Auferftehung, betet um eine glüdlichere, 
feiner würdigere Zukunft.” ** 

Sp damals die „Ueberfhmwänglichen”, während die 
Dinge fchon gar andere Wege gingen. Für Deutfchland 
war der Vertrag von Ried ein bedeutfamer Vorgang ; 
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er hatte Baiern volle Souveränetät, * für etwa noth— 
wendig erachtete Abtretungen völligen und arrondirenden 
Erſatz garantirt, und fofort bot der König feine längft 
verftärften Deere auf, „um die Unabhängigkeit der 
deutfchen Bölfer, fo wie der Staaten, aus denen fie 
befteht, zu fichern”. »* Alſo nicht mehr oder nicht 
wieder Ein deutihes Reich, alfo den zerfprengten 
Rheinbund überlebte der Erwerb, den er gebracht. Nach 
dem Tage von Leipzig dann die Berträge von Fulda, 
von Frankfurt mit andern Rheinbündnern; daneben der 
Sachfenkönig gefangen, die Fürften von Frankfurt, 
Leyen, Sfenburg abgefeßt, ihre Länder unter der Gen- 
tralverwaltung; daneben wieder die Reftauration in 
Gaffel mit Stod und Zopf, die Rüdfehr des Olden— 
burgerd, ded Braunfchweigerd u. ſ. w., als verftände 
fie fih von felbft, mit Nichten aber die Herftellung 
der feit 1803 mediatifirten Neichöfürften und Reichs— 
ftädte. Menigftend ein Princip, ein Syſtem war da 
nicht zu erkennen. 

Und das linke Rheinufer? wie drängten die Preu— 
Ben; Bluͤcher, noch heiß von der Verfolgung von 
Leipzig ber, brach am 7. November von Wetzlar auf; 
am 15. hoffte er bei Mühlheim über den Rhein zu 
gehen; Gneifenau eilte gen Frankfurt, den Souveränen 


” L’ind&pendance entiere et absolue de la Baviere de 
sorte que degagee et deplacee hors de toute influence &tran- 
gere elle jouisse de la plenitude de sa souverainete. 

»Söltl, Marimilian Joſeph p. 139. 
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den Plan zu überbringen. Wie wenig fagte er der 
öftreichifchen Politif zu, und der ſchwediſche Kronprinz 
außerte: „er brauche von Niemandem Borfchriften ans 
zunehmen; der Plan fei ein Machwerk von Solchen, 
welche noch gar viel zu lernen hätten”; er zeigte einen 
großen Abſcheu vor der Idee, die Kofaken in das fchöne 
Franfreich einziehen zu fehen.. Schon am 11. November 
fam die Stafette an Blücher, umzufehren. Die Frie- 
denspartei, die, nah Müffling’s Ausdrud, „wie eine 
giftige Pflanze im Herzen der Armee, in dem großen 
Hauptquartier umhergefchleppt wurde, ..--- und am 
unverfchämteften Deftreich bearbeitete”, die Friedenspartei 
hatte jene Berathung zwifchen Metternich, Neffelrode 
und Aberdeen — Fein preußifcher Staatsmann war 
dabei — veranlaßt, deren Folge die Sendung des ge: 
fangenen Barons St. YAignan mit folgenden Friedens: 
anerbietungen war: Beſchraͤnkung Frankreichs auf feine 
natürlichen Grenzen, Rhein, Pyrenäen, Alpen; Unab: 
hängigfeit Deutichlands und der Schweiz, weitere Ver: 
handlungen auf einem Gongreß. Inzwiſchen wurden 
die neuen deutfchen Armeen papierlich formirt, und bie 
Heere der Verbündeten ftanden um Frankfurt her „und 
ruhten und zehrten, zehrten und ruhten”. * 

Sofort erklärte Napoleon feine Bereitwilligkeit, 
flug einen Gongreß in Mannheim vor, um den Frie- 
den zu unterhandeln „auf Grundlage der Unabhängigkeit 
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aller Nationen, fowohl in den continentalen wie mari- 
timen Beziehungen”. Man antwortete (25. November), 
feine Erklärung genüge nicht; England namentlich fab 
die Seerechte für eine Frage an, in der es die Ver 
mittelung Feines feiner Verbündeten annehmen koͤnne 
und welche es noch viel weniger auf einem allgemeinen 
Gongreß erörtern wolle. Won beiden Seiten befchleunigte 
man die Nüftungen; in der Neujahrsnacht überfchritt 
Blücher den Rhein, „Deutichlands Strom, nicht Deutich- 
lands Grenze”; in Frankreich felbft follte der Friede 
erzwungen, das Werk der Befreiung vollbracht werden. 

War man ficher, den Gewaltigen niederzuzwingen ? 
Furchtbar war feine Macht zufammengefhmolzen; Spa: 
nien war verloren, Soult bi$ Bayonne, Sudet bis 
Gerona zurüdgedrängt, Spanier, Engländer, Portugiefen 
auf franzöfifhem Boden. Allerdings war noch König 
Ferdinand in Valencay; wie, wenn er ihn den Spa: 
niern wiedergab! ihre Mipftimmung gegen England war 
bitter genug, um wenigftend die Lähmung ihrer Vers 
bindung zu bewirken; aber Napoleon zögerte, erft als 
es zu fpät war (13. März) verließ Ferdinand Balencay. 
In Stalien hielt ſich freilich no Eugen, aber bis an 
die Etſch zurüdgedrängt, die Volksſtimme wider ihn; 
und Murat, verftimmt feit dem Ende des Ruffenzuges, 
gleich nach der Leipziger Schlaht von Deftreich be— 
arbeitet, ſchloß am 11. Sanuar 1814 mit Deftreich 
Allianz, die ihm Garantie feiner Krone und die Aus: 
fiht auf eine Vergrößerung von 400,000 Seelen auf 


Holland. Die Schweiz. Dänemark. 629 


der Seite ded ehemaligen Kirchenftaates brachte; nun 
zog er mit 30,000 Mann gen Norditalien, gegen Frank 
reich mitzufchlagen. Nicht einmal die Neutralität des 
Schweizer-Gebieted, die für Frankreichs Dedung fo 
wichtig war, gefchweige die Badend wurde Seitens der 
Verbündeten anerfannt; die Schweizer felbft nahmen 
an dem Kampf für die Freiheit Feinen Theil; es be: 
gannen fofort die alten ariftofratifchen und ſchutzherr— 
lichen Anmaaßungen den Kampf gegen die von Napoleon 
gegründete Ordnung der Dinge. Schnell wandelte fi) 
Holland ; während Winzingerode von Dftfriesland, 
Bilow vom Rhein ber Mitte Novemberd einrüdten, 
trat fchleunigft „eine allgemeine Regierung der vereinig- 
ten Staaten im Namen des Prinzen von Dranien” 
zufammen; ſchon am 30. November Fam er felbft von 
England herüber, fhon am 2. December ward er „fous 
veraner Fürft”, verfprach eine weife Gonftitution. Auch 
Dänemarf war, von dem fchwedifchen Kronprinzen bes 
drängt, in dem Kieler Frieden (14. Sanuar 1814) zu 
den Alürten übergetreten, ftellte 10,000 Mann zum 
Kampf gegen Napoleon. Endlich brachte das fonft 
an Napoleon pflichtige Gebiet Deutfchlands nun mehr 
al3 100,000 Mann gegen ihn ins Feld. 

Und Napoleon’d Hülfsmittel dagegen? zum zweiten 
Male völlig gefchlagen, war er heimgefehrt; die un: 
geheuren Verlüfte — feit December 1811 betrug die 
Gonfeription 920,000 Männer und deren wie viele waren 
in Rußland, Deutfchland, Spanien todt oder verfchollen? 
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— trafen jede Gemeinde, faft jede Familie; und nun 
das fchöne Frankreich felbft in Gefahr, von den „Bar- 
baren” geplündert zu werden; die Stimmung war 
fhwül, niedergedrücdt, verworren; wird der Kaifer fie 
zu erheben, fie zu entflammen wiffen? es ift ein Zeit: 
punet, in dem fein Syftem fich zu erproben Gelegenheit 
bat; was wird der rein militärifch-adminiftrative Staat 
gegen die populären Gewalten vermögen, mit denen 
fih die anfämpfenden Mächte verftärft haben? 
Napoleon wünfcht die Aufregung der neuen Wahlen, 
die der gefeßgebende Körper fordert, zu vermeiden; er 
beficehlt, daß dieß Mal (15. November) die Ausichei- 
dungen unterbleiben; er ernennt dieß Mal ohne Vor; 
fhlag der Berfammlung ihren Präfidenten. Und als fich 
Stimmen erheben, es fei das der Verfaffung zumider, 
ald gar eine Adreffe ausfpricht, daß freilich Frankreich 
fein Gebiet auf das Aeußerfte vertheidigen werde, daß 
aber der Kaifer, damit es Frankreich mit gutem Willen 
thue, Garantien der Freiheit geben müffe, — da löft 
er die WVerfammlung auf mit gewaltiger Strafrede 
(1. Sanuar 1814): „ihr feid nicht Mepräfentanten der 
Nation, fondern Abgeordnete der Departements; ihr 
fucht in eurer Adreffe den Souverän von der Nation 
zu trennen; ich allein bin der Repräfentant der Nation ; 
— felbft vorausgefeßt, ich hätte Unrecht, fo ſteht es 
euch nicht zu, mir darüber Vorwürfe zu machen“; mit 
diefem Glaubensbefenntniß entließ er fie. Und weiter: 
es galt Frankreich zu retten, Garnot bot dem Kaifer 
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feine Dienfte an: „vielleicht daß das Beiſpiel eines 
alten Soldaten, deſſen Patriotismus befannt ift, Viele 
zu den Adlern verfammelt, die unentfchieden find, welche 
Partei fie ergreifen follen und vielleicht ihrem Water; 
lande zu dienen glauben, wenn fie ed jett verlaffen“ ; 
aber ftatt den Namen fo großer republicanifcher Erinne: 
rungen in die Mitte der wachfenden Gefahr zu berufen, 
fandte Napoleon ihn hinweg, Antwerpend Bertheidigung 
zu übernehmen. Wohl gedachte der Kaifer der patriv- 
tifchen Kraft, die im Volke ruhe; aber er wedte fie 
nicht mit Fühnem Aufruf, er warf fich nicht in bie 
Arme des Volkes; er erließ dad Decret vom 4. Januar, 
das die in die Militärdivifionen gefandten Commiſſaͤre 
beauftragte, fobald die Feinde in diefelben eindrängen, 
die levce en masse zu organifiren; alfo dann erft. 
Auh in Paris follte die Nationalgarde eingerichtet 
werden, aber man zögerte, fie zu bewaffnen; und weder 
die vierzigftündigen Gebete, die Eardinal Maury in 
Parid anordnete, noch die fehnell gemachte Oper „Ori⸗ 
flanıme”, in der zu der alten Melodie der Marfeillaife 
neue Terte gefungen wurden, wirkte tief und nachhaltig. 

Schon am 1. December erließen die Berbindeten 
die Erklärung: „fie führten nicht gegen Frankreich 
Krieg, fondern gegen das laut angekündigte Webers 
gewicht, das Napoleon fo lange außerhalb der Grenzen 
feines Reiches geuͤbt habe”; fie wuͤnſchten, „daß Frank—⸗ 
reich groß und ftarf und glüdlich fei, denn das fei 
eine der Grundlagen des gefellfchaftlichen Gebaͤudes“; 
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fie beftätigten dem franzöfifchen Reich eine Ausdehnung, 
die Franfreih unter den Königen nie gehabt habe, 
„weil eine tapfere Nation nicht darum herabfinfe, weil 
auch fie einmal im hartnädigen Kampfe Unfälle erleide”. 
Und in Nancy (16. Januar) verkündete Blücher in den 
befeßten Departements die Abichaffung der Douanen 
und der verhaßten droits r&unis, die Verminderung der 
Salzfteuer. Und doch gewann man des Volkes Stimme 
nicht; gerade die öftlihen Departements, die Deutichen 
im Elfaß vielleiht am heftigften, waren wider die vers 
buͤndeten Mächte, obfchon fie noch nicht im Entfernte- 
ften die Abfichten hegten, die fie nach drei Monaten 
verwirklichten. 

Ueberbliden wir nun den Winterfeldzug von 1814. 
Mährend die Kriedensunterhandlungen, von Napoleon 
namentlich) auf Deftreich& Intereffen berechnet, fortgingen 
und demnädhft nach Chatillon verlegt wurden, begannen 
die Bewegungen der Verbündeten. Die große Armee 
ruͤckte über Bafel nach der Franche Comté vor, Blücher 
fam durch Lothringen heran, Bülow mußte mit Win: 
zingerode vereint Über Belgien herabfommen, Bubna 
endlich über Genf und die Alpen die Verbindung mit 
der öftreihifchen Armee in Stalien, über Lyon die mit 
Wellington, der gegen die Garonne vordrang, eröffnen. 
Was nur wollte man? während Blücher trieb, „die 
Viſite“, die Napoleon in fo vielen Hauptftädten ge: 
macht, zu erwiedern, war man im Hauptquartier noch 
nicht im Klaren, ob man ihn zum Frieden zwingen 
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oder um den zu erreichen, ihn ſtuͤrzen müffe. So eilte 
Schwarzenberg gen Langres, indeg Bluͤcher Brienne 
erreichte; dort traf er am 29. Januar den Feind; nach 
ſchwerem Kampf unbefiegt, wi er, um, mit einem 
Theil der Schwarzenbergifhen Armee verftärft, den 
Kampf bei la Rothiere zu erneuen. Die Niederlage 
Napoleon’d entmuthigte feine Armee; in den nächiten 
Tagen verlor fie bei 6000 Mann durch Defertion. 
Der Kaifer gab Gaulaincourt unbefchränfte Vollmacht 
für den Gongreß von Ghatillon. 

Aber daß ſich Blücher nordwärtd wandte und auf 
Schwarzenberg's eben fo entfchiedened Vorruͤcken rech— 
nend, fich zu weit wagte, gab Napoleon Gelegenheit 
zu jenen fühnen und großartigen Bewegungen, welche 
die erfte Hälfte des Februars füllen. Er wandte fich 
faft mit ganzer Macht auf Blücher; blutig ward bei 
Montmirail, bei Etoged gekämpft; Napoleon’ Siege 
waren entfchieden, ermuthigend; die Bauern überfielen 
vereinzelte Schaaren der Verbündeten; man lernte fühlen, 
daß man in Feinded Land fe. Schon hatte fih Na: 
poleon gegen Schwarzenberg gewandt, den ein geheimer 
Befehl feines Kaiferd am linken Seineufer feſſelte; am 
18. Februar ward bei Montereau gekämpft, des Wuͤr⸗ 
temberger Kronprinzen Corps zur Hälfte vernichtet; 
die Bürger der Stadt halfen tapfer mit. Gleichzeitig 
fam die Nachricht, daß Bubna von Augereau auf 
Genf zurüidgedrängt werde. Umfonft war Blücher auf 
Schwarzenberg’3 dringendes Bitten wieder an die Seine 
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geeilt; umfonft bat er, die große Armee möge nur Halt 
machen, Fämpfen wolle er; nur doppelt fo ſtark als 
Napoleon wich fie weiter und weiter zuruͤck, wiederholte 
MWaffenftilftandsanträge bei Napoleon, der nun auch 
in den Gongreßverhandlungen höheren Tones fpradh: 
„wir fin® jest näher an München ald an Paris“. 
Damald war ed, wo Winzingerode’3 Koſaken Briefe 
des Königs von Miürtemberg auffingen, die zu den 
Siegen des Februard dem Kaifer Gluͤck wünfchten und 
von prochaine retour sur ses heureux drapeaux ſprachen. 

Während Schwarzenberg bis Chaumont und Langres 
zuruͤckwich, wandte fi Bluͤcher's Ungeftim von Neuem, 
auf eigene Hand die Dffenfive zu ergreifen, nach der 
Dife, von Norden herab gegen Paris vorzudringen ; 
dann werde Napoleon ſich gegen ihn wenden, bie 
Hauptarmee wieder vorgehen fünnen. Eine Reihe kuͤhner 
Bewegungen, und mit feinen abgeriffenen und ab; 
gehungerten Truppen verbanden fich die wohlbehaltenen 
Corps der Nordarmee, bildeten eine uͤberlegene Macht 
von 100,000 Mann, gegen die Napoleon bei Laon 
(9. März) vergebens anftürmte. Glücklich genug, daß 
er Rheims gewann, zwifchen Bluͤcher und Schwarzen: 
berg; ein Verfuch, den Letzteren bei Arcid an der Aube 
aufzuhalten, mißlang (20. März). Schon hatte er das 
legte Mittel ergriffen, am 9. März den Aufruf zum 
Volkskrieg erlaffen; am heftigften im Rüden der Ber: 
bindeten, im Elfaß, Lothringen, den Ardennen und 
Vogefen erhob fih das Volk. Konnte er fih auf 
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Paris verlaffen? durfte er wagen, es preiszugeben? 
er entfchloß fich, in den Rüden der Verbündeten zu 
eilen, mit den Befagungen ber Feftungen, mit der 
Bolksinfurrectton verftärkt, fie zur Umfehr zu zwingen. 

Die Verbiindeten ihrerfeitd Hatten am 1. März den 
Vertrag von Chaumont gefchloffen, einen Bundeövertrag 
auf zwanzig Jahre, je 150,000 Mann unter den Waffen 
zu halten, bis der allgemeine Friede erfämpft ſei. Es 
begann die Öftreichifche Politif von der ruffifchen übers 
holt zu werden; Napoleon’s unfeliged Zögern in den 
Gongreßverhandlungen compromittirte die guten Abjichten 
ſeines Schwiegervaterd; „ed werden ganz perfönliche 
Angriffe gegen Napoleon erfolgen”, fchrieb Metternich 
an Gaulaincourt, „und man ift nicht mehr Herr, fie 
aufzuhalten‘. Man begann an die Außerften Möglich: 
feiten zu denken; fchon tauchten bourbonifhe Beziehun— 
gen auf; nach Wellington’s Einnahme von Bordeaur 
— der Herzog von Angouleme war in feiner Nähe — 
ward dort die weiße Fahne aufgeſteckt; Alerander war 
entfchloffen, „nicht eher Frieden zu machen, ald bis 
Napoleon entthront iſt“; am 19. März erklärten die 
Verbuͤndeten den Gongreß von Chatillon aufgelöft. 
Jetzt endlich gab auch Kaifer Franz die Sache Napo- 
leon's völlig auf; er ging nach Dijon zurüd, ald gelte 
ed, dem perfönlichen Uebergewicht Alerander’d Raum 
zu machen. Am 25. März endlich ward die Erklärung 
von Vitry erlaffen, die, darlegend wie alle Friedend- 
verfuche der Verbündeten an dem Eigenfinn Napoleon’s 
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gefcheitert feien, den hohen Zweck, den fie verfolgten, 
noch einmal ausſprach: „es ift endlich Zeit, daß die 
Fürften ohne fremden Einfluß für dad Mohlfein ihrer 
Voͤlker forgen fünnen, daß die Völfer ihre gegenfeitige 
Unabhängigkeit achten, daß die gefellfchaftliche Ordnung 
gegen tagtägliche Umftürzungen geihüßt, das Eigenthum 
gefichert, der Handel frei fi. Ganz Europa hat nur 
den einen Wunſch, daß Franfreih an den Wohlthaten 
diefed Friedens theilnehme, Franfreich, deffen Zerreißung 
die Verbündeten weder wuͤnſchen, noch beabfichtigen, 
noch leiden werden. Nur wo ift die Garantie für die 
Zufunft, wenn nicht jenes allzerftörende Spyftem , das 
Frankreich beherrfht hat, in dem allgemeinen Willen 
der Nation fein Ende findet? von dem an erft ift der 
Friede Europa’d gefihert und nichts wird ihn in Zus 
funft mehr ftören fönnen.” 

Mir nahen dem Ende. War ed ein Febler, daß 
fih Napoleon gen Lothringen wandte? der Volkskrieg 
war in vollftem Gang; er umfchwärmte die Heere der 
Verbündeten; wohin fie famen, waren die Häufer leer, 
die Lebensmittel verfhwunden; nur mit bedeutenden 
Bededungen kamen Botjchaften von einem Corps zum 
andern. Se größer die Gefahr, defto heftiger entbrannte 
die Erbitterung des franzöfifchen Volkes an der Koire, 
der Seine, im Rüden des Feindes; wenn ſich Paris 
hielt, fo war der Verbündeten Sache verloren. 

Bis zum 25. März wußte man in Paris immer 
nur von Siegen Napoleons; erft am 27. ward die 
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Nationalgarde zur Mufterung berufen; aber die Arbeiter 
aufzubieten wagten Die nicht, denen der Kaifer die 
Stadt anvertraut hatte; die Polizei bemühte fich, jede 
energifche Negung in der Maffe niederzuhalten, jeden 
zu lauten Enthufiasmus zu befhwichtigen; Ruhe ift ja 
die erfte Bürgerpfliht. Und daneben fehon die fchleich- 
fame Kunft Talleyrand's und die heimlichen Umtriebe 
der Hochadligen und die Sorge der wohlhabenden bour- 
geoisie für Geld und Gut, — und dazu die Kopflofigkeit 
der oberften Leitung und der Feind vor den Thoren 
und Napoleon weit hinweg, — dad Schidfal von 
Paris war entfchieden, entfchied dad Frankreichs. 

Auch die Verbündeten fahen es ſo an; am 29. März 
erließ Schwarzenberg eine Proclamation an die Ein; 
wohner von Paris, in der ed hieß: „die Verbündeten 
marfchiren auf Franfreihs Hauptftadt in der Hoffnung, 
dort eine aufrichtige und dauernde Verfühnung mit eurem 
Lande zu bewirken; Paris kommt es zu, in diefem Aus 
genblid den Frieden der Welt zu befchleunigen; das 
find die Gefühle, mit denen fih Europa, in Waffen 
vor euren Thoren, an euch wendet; eilt, dem Bertrauen 
zu entfprechen, das es in eure Baterlandsliebe und in 
eure Meisheit febt”. Wohl ward am 30. März vor 
den Thoren der Stadt gekämpft, aber es war als 
laͤhmte eine unfichtbare Hand alle wirkſame Bertheidi- 
gung; in der Nacht darauf ward die Gapitulation ab— 
geichloffen; am 31. hielten Alerander, Friedrich Wilhelm 
und der Fürft Schwarzenberg ihren Einzug in Paris. 
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Nur erft die Entthronung Napoleon’d war beichloffen ; 
aber was fich in Alexander's Nähe drängte, ſprach für 
die Bourbonen. Alexander's Erklärung, fehnell über: 
all angeheftet, befagte: „daß die Verbündeten nicht 
mehr mit Napoleon noch mit Semandem von feiner 
Familie unterhandeln würden, — daß fie das Gebiet, 
dad Frankreich unter den Königen gehabt, achten, ja 
es vergrößern würden, da Franfreih zum Heil Eu— 
ropa's groß und ſtark fein müffe; daß fie die Ber: 
faffung , die die franzöfifche Nation ſich geben wolle, 
anerfennen und garantiren würden“. Am 1. April be: 
fhloß der Senat — dreißig Männer unter Talleyrand’s 
Vorſitz — die Einfeßung einer proviforifchen Regent— 
fchaft, die Entwerfung einer Gonftitution; am 2. April 
berief die Regentſchaft, Zalleyrand an ihrer Spiße, den 
Senat, Napoleon’s Abfegung zu decretiren. Wohl „eine 
ewig denkwuͤrdige Strafe feined Uebermuthed war es, 
daß er eben dem Knechtesſinn, den er gefchaffen, den 
er unterhalten hatte, einen Theil feine Sturzes dankte; 
er hatte für die Kraft und die Dauer feiner Negierung 
auf die Herabwürdigung der Charaktere gerechnet, und 
feine erfte Niederlage ließ ihn allein auf den Trümmern 
feines Glüces”. * 

Er jelbft war, in dem Wahn, die ganze Macht der 
Verbündeten folge ihm, bis zum 26. März oͤſtlich mar- 
fhirt; dann ward er inne, daß nur Reiterei hinter ihm 
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daherziehe; dann erfuhr er, daß fchon Paris bedroht 
fei, daß die Kaiferin, der König von Rom entfernt 
worden; „ed ift Fein Augenblid zu verlieren”, fchrieb 
der treue Lavalette. Nur die alte Garde hielt noch) 
die Gewaltmärfche aus, der Kaifer felbft jagte weiter; 
fpät am 30. erreichte er Fontainebleau, warf fih in 
den Reifewagen, eilte gen Paris. Auf halbem Wege 
traf ihn die Nachricht von der Gapitulation; er fandte 
Gaulaincourt, dad Aeufßerfte zu bieten; es war umfonft. 
Dann die Kunde feiner Entfeßung; „für das Wohl 
Frankreichs“ abdicirte er zu Gunften feines Sohnes 
unter der Negentfchaft der Kaiferin; vergebens: „unter 
Sofephine wäre ed gegangen, unter der Erzherzogin ift 
ed unmöglich”. * In furdhtbarer Eile brach Alles zu: 
fammen; woetteifernd verließen ihn die Großen feines 
Keihes, die Genoffen feines Ruhmes; „die liberalen 
Ideen haben mic geftürzt”. In der Naht vom 6. 
zum ‘7. April ftellte er die Acte unbedingter Entfagung 
„für fi und feine Kinder” aus. Dann ward für ihn 
und die Seinigen weitere „Berforgung” audgefeßt; er 
felbft erbielt den Befiß von Elba mit voller Souve— 
ränetät. Am 20. April nahm der Geftürzte Abfchied 
von feinen Treuen; die Kaiferin mit ihrem Sohne ward 
veranlaßt, nach Wien zu reifen; nach wenigen Monaten 
war Graf Neipperg ihr Oberhofmeifter. 


* Worte Gaulaincourt’s., 


640 Rüdblid. 


Halten wir inne. Nicht um an dem Anblid des 
Tiefgeftürzten den Blick zu weiden und und an feinem 
Sturz — denn wen nicht hatte er überragt? — der 
legten SUufionen von Macht und Herrfchertbum und 
Majeftät zu entwöhnen, no um in dem Gewirre von 
Zreulofigkeiten und Schaamlofigfeiten, mit denen fich 
Frankreich zu den vergeffenen Bourbonen hinüberlog 
oder lügen ließ, den Beweis zu fuchen, wie tief es die Re— 
volution und dad Kaiferthum demoralifirt habe. Halten 
wir inne, um und unferer Aufgabe zu erinnern und mit 
letztem Anlauf das Ziel unferer Betrachtungen zu erreichen. 

Das Werden der Freiheit war ed, was wir in den 
funfzig Sahren, die wir betrachteten, als den ftillen 
Zufammenhang ihrer wild wechjelnden ©eftaltungen zu 
erkennen fuchten. Sest find wir daran, das große 
Friedenswerf, das diefe wüfte Zeit enden wird, bar- 
zuftellen. Wird ed die Erfüllungen bringend uns recht: 
fertigen? wird ed die gewordene Freiheit, gegründet 
auf die fittliche Natur des Staates und die natürliche 
Sittlichfeit der Volkseinheiten, gegrundfeftet in neuen 
Verfaſſungen für die Staaten, in einem neuen Völker: 
recht über Staaten und Mächte, über Meer und Land, 
über den Erdkreis, wird ed den Gottesfrieden bringen? 

Oder wenn ein ſchon Bollendetes unmöglich, vers 
fuht man wenigftend folhen Erfenntniffen den Meg 
zu bereiten? ift man fi des hohen Berufes, der 
adelnden Verantwortlichfeit bewußt, die wie fein an— 
derer zuvor diefer Sieg den Siegern auferlegt? 
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Reich und ernft genug find die Heimfuchungen, die 
FKürften und Voͤlker durchlebt haben. Oder getröfteten 
fie fih, daß ed nur Unglüd geweſen? unverdientes? 
Ein deutfher Mann fang in jenen Tagen: „frei ift von 
Schuld nit Einer, nein von und Allen Keiner ift, 
der nicht fchwer geirrt”. Wird nun die Schuld ge: 
mieden werden, der Irrthum erkannt fein? 

Schauen wir zurüd zu jenen Srrationalitäten, jenen 
Unwahrheiten und Unerträglichfeiten, die endlich den 
Beftand des alten Europa bildeten; was war es denn, 
das ihren Umfturz bewirkt hatte? 

Zu welchem Aberwig auch die Kehre von den Men- 
ſchenrechten geführt hat, fie enthält Wahrheiten, die, 
einmal erkannt, nicht eher Ruhe haben als bis fie zu 
MWirklichkeiten geworden find. Die Summe aber ihres 
Inhaltes ift, „daß Seglicher feine Kräfte frei in mora— 
fifcher Richtung entwideln koͤnne“, die Anerfenntniß des 
Menfhen ald einer fittlihen Erijtenz. Und deren Be- 
dingungen oder richtiger deren Erfcheinungsformen find 
Freiheit und Eigenthbum. Wir fahen die Auflehnungen 
diefer immanenten Berechtigungen gegen den alten Staat 
und die alten Stände, die noch ungeftalten Anfänge 
ihrer Auflehnung gegen den Despotismus des Reich— 
thums und die Lift ded Geldes. Es ift nichts bequemer 
als ihre Verirrungen zu verabfcheuen, nichts fchwerer 
und dringliher ald ihre Wahrheit zu erfaffen und 
damit die Gefahr, die fie drohen, zum Segen zu ver: 
wenden. 

Drovfen Freibeitößriege. LI. 41 
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Zum Beginn der neuen Zeit war das alte Wort: 
„der Gerechte lebt ſeines Glaubens“ verſtandener erneut 
worden. Zu dieſem Wort geiſtiger Selbſtgewißheit iſt 
nun das Beduͤrfniß der weltlichen gewonnen; ſie iſt 
es, die der Menſch im Staate will; er will ſeines 
Rechtes leben. In welchen Widerſinnigkeiten auch die 
Lehre von der Volksſouveraͤnetaͤt ausgeprägt iſt, fie ent⸗ 
hält, fie erneut Berechtigungen, deren Energie mit dem 
Widerftande wählt, der fie hemmen will, mit den 
Trugfünften wählt, die fie an fich felber irre machen 
wollen. Das Berlangen der Beherrfchten nah Vers 
faffungen ift nichts Anderes, ald daß fie ihres Rechtes 
leben wollen. 

An Menge geftürzt find alte Herrfchaften, alte 
Reihe und Mächte; ein chaotifhes Gewirr. Nach 
welhem Maag nun Neues gründen, neue Staaten 
fhaffen? Vordem mochte das Wort eined berühmten 
Staatömannes treffen: „er Eenne feine Völker, er Fenne 
nur Unterthanen”. Die Erfahrung unbefchreiblicher Nies 
derlagen und Erhebungen muß endlich gelehrt haben, 
daß unter allen gefhichtlichen Gründungen die dauernd» 
ften, unter allen politifchen Energien die nachhaltigſten 
die Volksthümlichkeiten find, denn in ihnen durchdringen 
fih die Elemente ded menjchheitlihen Dafeins, Natur 
und Geſchichte. Nicht als wäre dieß „Naturwüchfige* 
ſchon an ſich das Höchfte und Beſte und, wie ed eben 
ift, dad allein Berechtigte; die Lehre, welche fich fo 
entfcheidet, vergißt, daß ihre Definition die fchlechtefte 
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Art von Volksſouveraͤnetaͤt ergiebt. Aber iſt die Ge 
fhichte eine große Erziehung der Völker, fo führt fie 
zu einem Punct, da fie mündig find. Won dem an 
gehört e& zur Wahrhaftigkeit des Staates, national zu 
fein, zur Wahrhaftigkeit des Volkes, feinen Staat zu 
haben; die nur dynaftifchen oder diplomatifchen Zufam: 
menballungen, die nur conventionellen Staaten find 
dann eine Züge. 

Und endlih — gilt es denn, mit jenen rein natio- 
nalen Staaten in die Zerfallenheit des heidnifchen Alter: 
thums zurüdzufinten? Es ift nicht nöthig, die Ge: 
meinfamfeiten alle aufzuzählen, welche die Völker der 
hriftlichen Welt, der abendländifchen Bildnng an ein- 
ander fetten; je lebendiger zwifchen ihnen der Austaufch 
materieller und geiftiger Güter, je nothwendiger fie ein: 
ander, man möchte fagen, zu gegenfeitiger Ergänzung 
und Befruchtung, defto unerträglicher ift die Fortdauer 
jened „Fauſtrechtes“ zwifchen den Mächten, das immer 
wieder der Völker theuerfte Güter, ihren Frieden, ihren 
Wohlftand, ihre Selbftftändigfeit den Machtgelüften der 
Herrfhenden und der Willführ des Stärferen preid- 
giebt, jenes legalifirten Stegreifd etwa in der Form 
von Rheinzöllen und Grenziperren, des Wegelagerns 
mit Douanen und Sundtarifen. Mit einem Wort, 
wie einft der herrenlofen Zeit verwilderter Eleiner Auto- 
nomien die Bildung ftaatliher Macht ein Ziel gefeht 
und Ordnung, Ruhe, Gefeglichfeit im Innern gefchaffen 
bat, fo muß fich endlich die Gefammtheit der Staaten- 
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autonomien zu einer Verfaſſung zuſammenfinden, in der 
Friede, Recht und Freiheit Aller geſichert iſt. Und dieſe 
Verfaſſung des Staatenſyſtems — ſchon giebt es den 
ſchoͤnen Namen Voͤlkerrecht — erſtrebt feit lange, vers 
ſucht unter der Form des Gleichgewichts, das iſt des 
Hemmens der Gewalt durch Gewalt und der Willkuͤhr 
durch Willkuͤhr, dann proclamirt von der Revolution 
und von ihrem Meiſter als Handhabe freventlichſter 
Selbſtſucht autokratiſch hinausgefuͤhrt — nun endlich, 
wo das foͤderirte Europa ihn bewaͤltigt hat und ſich in 
gemeinſamer Berathung neu gruͤnden wird, kann ſie 
zur Wahrheit werden. Und wie Preußen begonnen 
hat, den Staat aus einem foͤderativen Syſtem von 
Gemeinden neu zu erbauen, wie Nordamerika das Bei— 
ſpiel giebt, die Autonomie der Staaten in der Gemein— 
ſamkeit wiederkehrender Congreſſe zu bewahren, ja erſt 
recht zu ſichern, ſo oder aͤhnlich wird Europa eine große 
Friedensunion bilden, in ſich mannigfach nach der Man— 
nigfaltigkeit der Volksindividualitaͤten, ſtaatlich gegliedert 
nach deren Unterſchied, die Staaten ſelbſt in ver— 
faſſungsmaͤßiger Ordnung, Zuſammenfaſſungen ſich ſelbſt 
regelnder Gemeinden; denn ſie, nicht die Einzelnen ſind 
die Monaden des Staates. 

Sind das nun die Principien, die das endlich be— 
freite Europa ſeiner Neugeſtaltung zu Grunde legt? 

Die factiſchen Verhaͤltniſſe führten doch auf ſehr 
anderen Wegen zu fehr anderen Refultaten; bie alte 
Diplomatie gürtete fih, den neuen Moft in die alten 
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Schläude zu faffen. Wer wird die Schwierigkeiten 
verfennen, welche fie zu überwinden vorfand; aber wie 
oft auch die tiefe Weisheit gepriefen worden ift, mit 
der fie ihre Aufgabe gelöf’t habe, man wird befennen 
müffen, daß fie, je länger fie an der Loͤſung arbeitete, 
defto weiter hinter den mäßigften Erwartungen, hinter 
den eigenen Verſprechungen zurüdblieb, endlich wieder 
da faß, wo vordem, ald habe fie allein nichts gelernt 
und nichts vergeffen. 

Verfuchen wir, die wefentlihen Momente zu über: 
ſchauen, aus denen dad Friedenswerk auferbaut worden. 

Bewältigt war „das einzige Hinderniß der Wieder: 
herſtellung des Weltfriedens“; fo fagte man, ohne daran 
zu denken, daß derfelbe Kampf für Napoleon Vorwand, 
alle continentalen Mächte zu unterwerfen, für England 
Vorwand, alle oceanifhe Gewalt an ſich zu reißen, 
gewefen war. Noch Fämpfte England mit Nordamerifa; 
wir werben fehen, wie es fich felbft die Wermittelung, 
um welde die freien Staaten in Europa nachſuchten, 
verbat. Herrin der Meere, hatte die englifche Politik 
bei der Neugeftaltung des Feftlandes nur das Antereffe, 
dad Schon Errungene auf die Dauer zu fichern und ers 
giebig zu machen. 

Freilich, Ein Siegedlauf war es, der — von 
den Truͤmmern Moskau's bis Paris fuͤhrte; er fuͤhlte 
ſich als den rechten Vorkaͤmpfer der vollbrachten Be: 
freiung. Er ſtand, wie einer der erſten engliſchen 
Diplomaten es ausſprach, „auf dem hoͤchſten Gipfel 
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menfchlicher Größe, die je ein Monarch erftiegen‘. Wie 
anders ald „unter feiner ſchuͤtzenden Hand” mochte die 
Neugründung vollzogen werden; und ed war in ihm 
Empfänglichkeit fir die höchften Gedanken, der Ehrgeiz 
des edelften Ruhbmes. Da ftand ihm Stein zur Seite; 
aber zur andern Seite jene Fluge ruffifche Diplomatie, 
die den practifchen Niederfchlag jener Ideale auszubeuten 
lehrte. So trat Alerander in die Mitte der Entfchei- 
dungen; wie bald nahm er „jmen Zon von Ueber: 
legenheit an, der den Entfchluß anfindigte, die Anord— 
nungen, welde Rußland intereffirten, nicht mehr zu 
einem Gegenftand freier und freundfchaftlicher Unter: 
handlungen, fondern zu einem Gegenftand der Gewalt 
und der Dictatur zu machen”. * 

Oeſtreichs Zutritt hatte 1813 den Gang des Krieges 
entfchieden. Es erfannte wohl, daß „der ruffifche Kaifer 
die franzöfifhe Zyrannei im Süden nur umzuftürzen 
geftrebt habe, um die ruffiihe Oberherrfchaft im Norden 
zu gründen“; wir fahen, wie ed befliffen war, die Her: 
ftellung eined neuen, völlig gerechten und für ewig 
dauerhaften Gleichgewichtöfyflemd3 noch während des 
Kampfes zu erzielen. Oder war ed mehr noch die be; 
denklihe nationale Aufregung in Deutfchland, die es 
mit doppeltem Eifer ſich gen Stalien wenden ließ? 

Denn allerdings nicht die mechanifche Staatsweisheit 
der Gleihgewichtöpolitif, fondern Zorn und Erhebung 
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und Todesmuth und das gewaltige Vorwärts an ber 
Spitze ded endlich ſtolz ſich aufrichtenden deutſchen 
Geiſtes, das war es, was dem kleinen Preußen — es 
zaͤhlte fuͤnf Millionen Menſchen — in dieſem Kriege 
eine kaum moͤglich geglaubte Bedeutung gegeben hatte. 
Ueberall voran, durch keine Gefahr zu ſchrecken, ſelbſt 
geſchlagen ſchnell und kuͤhn zu neuem Kampf da, nach 
heißeſter Schlacht noch heißer den geſchlagenen Feind 
zu verfolgen — fo hatte Preußen gekaͤmpft; mit ge 
rechtem Selbftgefühl trat e8 zu dem Friedendwerf, von 
dem ed felbft feine „Herſtellung“ zu fordern hatte. 
Nur daß fchon in Kalifch feine Diplomatie ſich wefent: 
ih von dem Geift, in dem es dann Fämpfte und fiegte, 
gefchieden, vorgezogen hatte, ſich für feinen früheren 
Gewinn an der Zerreißung Polens Eroberungen in 
Deutfchland zufprechen zu laffen. 

Der erfte geheime Artifel des Parifer Friedens lau: 
tete: „es follten die Beftimmungen, aus denen ein 
wirkliches und dauerhaftes Syitem ded Gleichgewichts 
für Europa hervorgehen folle, auf einem Gongreß aus— 
geführt werden auf Grundlagen, welche die Verbündeten 
unter fich feftgefett hätten“. Alfo die vier Mächte 
übernehmen die Grundlegung der Zukunft Europa’s; 
haben fie ein befonderes Intereſſe, gerecht und ohne 
Selbſtſucht zu fein? auch fie werden einen neuen Zu: 
ſchnitt Europa's zurecht rationalifiren und dad Maaß 
wird gegenfeitige Eiferfucht und Beforgniß fein. Wir 
fahen fhon, wie fie ſich bisher durch Verträge auch mit 
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den Fleineren gebunden hatten, deren Zwed ed war, ben 
Gewinn der napoleonifchen Zeit zu behaupten, ihren 
Verluft zu erfegen; wer foll dann endlich den Schaden 
tragen? 

Und die Völker? wie ſchnell vergißt der Erfolg! 
je Größered man errang, deito tiefer fanf ihre Sache; 
fhon find fie wieder gut genug, ber und hin getheilt 
zu werden. Eine ftatijtifhe Commiffion wird nieder; 
gefeßt, die Evaluation des territoires nad) der Bevoͤl— 
ferung zu machen; nicht sous le simple rapport de 
quotite, fondern auch sous celui de l’espece ou de 
qualite, — dann aber bleibt auf öftreihifche Beranlaffung 
die espöce und qualit& fort; * man behält ſchließlich 
die reine Berechnung nach Seelen im Auge: „eine Be: 
zeichnung, welche den Vortheil hat, beide Gefchlechter 
zu umfaffen, und den Borzug hat, dad Menfchen; 
geihleht nad) dem zu bezeichnen, was fein fehönfter 
Vorzug ift“ !! 

Oder war ed die Anerfenntniß des nationalen Prin- 
cips, wenn man bei der Fiction beharrte, nicht gegen 
dad franzöfifhe Wolf, fondern nur gegen Napoleon 
habe man gefämpft? wenn man den Franzofen aus: 
drüdlich die Verfaſſung garantirte, die fie fich felber 
geben würden? Und die nun vom Senat entworfene 
war eine förmliche Wahlcapitulation; „Louis Raver Sta- 
nislaus“, fo lautet ihr letzter Artikel, „Sol als König 


* Klüber, Acten des Wiener Gongrefies V. p. 8. 
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der Franzofen proclamirt werden, fobald er die Gon- 
ftitution befchworen hat”. Aber fhon am 12. April 
hielt der Graf von XArtois feinen Einzug in Paris; 
lieutenant-general des Königreiches nannte er fich, und 
die Verbuͤndeten fchloffen mit ihm den Waffenftillftand. 
Schnell überholte der Eifer der Royaliſten die Regent: 
fhaft und den Senat. Schon war Louis XVII. ges 
landet; er war keinesweges gemeint, den Thron feiner 
Väter durch die Wahl des Senats wieder zu erhalten; 
„der VBerfaffungsentwurf des Senats genügt nicht wegen 
des Gepräged der Eilfertigkeit, dad mehreren Grund: 
artifeln anhaftet”; * aber zugleich verkündete er, daß 
er zum 10. Juni den Senat und dad gefeßgebende 
Corps berufen werde, ihnen die neue Verfaffung vors 
zulegen. So entftand die befannte octroyirte harte 
von 1814 „par le libre exercice de notre autorite 
royale”. Freilich in ihr die Summe „liberaler” Ideen, 
die in dad Gemeinbewußtfein übergegangen waren, we 
fentlihe Garantien, repräfentative Formen, mit einem 
Wort, eine wirkliche Verbefferung jener Art Gonftitu- 
tionen, die wir ald die napoleonifchen bezeichnen fünn- 
ten; nur wefentlih auch nichts mehr, am wenigften 
communale Selbftbeftimmung und wahrhafte Volks— 
repräfentation, — oder find nur die, welche 300 Francs 
directe Steuern bezahlen, nur die Wähler dad Volk 
von Franfreih? Und endlih am Schluß der Charte 


* Erklärung vom 2. Mai 1814. 
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nennt fie der König „gegeben im neunzehnten Jahr 
unſerer Regierung”, ald hätte die Revolution und 
dad Kaiſerthum nicht eriftirt, — die Fühnfte Züge, die 
je gemacht worden; und doc wurde fie ein Princip. 

Mit dem fo hergeftellten Königthbum war ed, daß 
die Verbündeten den Frieden fchloffen (30. Mai), — 
natürlich nicht ein Friede zwifchen Siegern und Be; 
fiegten, fondern nur eine Berftändigung zwiſchen den 
vier Mächten und dem als continentale Großmadt 
wieder eintretenden Franfreih über une paix solide 
fondee sur une juste repartition des forces entre les 
puissances. In diefem Sinn hieß es (Art. 1.): „die 
hohen contrahirenden Mächte werden alle Sorge darauf 
wenden, nicht bloß unter einander, fondern auch fo 
viel von ihnen abhängt, zwifchen allen Staaten Eu- 
ropa's die zu deffen Ruhe fo nothwendige gute Har- 
monie und Einverftändnig aufrecht zu erhalten”; alfo 
die fünf, Sranfreich mit, Hüter der europäifchen Har— 
monie. Sodann die neuen Grenzen Franfreichd (Art. 
2. u. 3.), gegen das Jahr 1792, deffen Befisitand als 
Grundlage dient, ein Zuwachs von 150 Quadratmeilen ; 
„um die Seftung Landau — un point isol& dans l’Alle- 
magne — mit Franfreich zu verbinden”, wird noch ein 
Stuͤck deutfches Land mehr weggegeben, denn Franf: 
reih muß ja „groß und ftark durch fich felber fein“. 
Ferner erhält Sranfreich feine ehemaligen Colonien zurüd 
mit Ausnahme von Isle de France, Zabago, Ste. Lucie; 
Guadeloupe überläßt ed an Schweden, die fpanifche 


Der Parifer Friede. 651 


Hälfte von St. Domingo an Spanien; und bie frans 
zöfifche Hälfte? fie war durch die furchtbarften Revo— 
Iutionen zerftört, mochte dad neue Frankreich fehen, ob 
ed feine alten Rechte wieder geltend machen Fönne. 
In Betreff der franzöfifchen Befißungen in Indien be; 
dingt ſich England aus, daß dort Feinerlei Befeftigun: 
gen angelegt und nur fo viel Soldaten gehalten werden 
als zur Handhabung der Polizei nothwendig (Art. 12.)3 
in Betreff der frangöfifchen Marine wird verfügt, daß 
die in abgetretenen Seepläßen befindlichen Arfenale und 
Schiffe zu zwei Drittheilen an Frankreich fommen follen, 
mit Ausnahme der Zerelflotte und der bi8 zum 23. April 
genommenen Seepläße; Frankreich verlor fo 31 Linien: 
ſchiffe, 12 Fregatten, mehrere Fleinere Fahrzeuge; Be: 
ftimmungen, die Frankreich als Golonials und Seemadt 
hinreichend unfchädlich machten. Dazu erhielt England 
nun ausdrüudlih den Befis von Malta, wie es den 
von Helgoland, das die Elbmündung beherrſcht, durch 
den Kieler $rieden en pleine et entire souveraineté 
erhalten hatte; und daß ed Gibraltar behielt, verfteht 
fih von felbft. Dazu verpflichtete England Frankreich 
zur Aufhebung ded Negerhandeld, un genre de com- 
merce que repoussent et les principes de la justice na- 
turelle et les lumieres des tems oü nous vivons, — 
eine Glaufel, welche außer ihrer philanthropifchen Seite 
auch die hatte, daß fie die fchon für den Beſtand auch 
der englifchen Golonien bedrohliche Ueberfüllung mit 
noch frei gewefenen Negern endigte und daß fie zugleich 
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dad MWiederaufblühen der franzöfifchen Colonien unmög- 
lich machte. — Die Grundzüge der künftigen Herftellung 
des europäifchen Staatenfyftems enthielt Art. 6.: näms 
lich die Souveränetät des Haufed Dranien über Holland 
und Erweiterung dieſes Gebiets (bis zur Maad und 
den Grenzen Franfreichd, beftimmten geheime Artikel) 
und England fand für diefe Großmuth, der ſich dann 
Holland mit dem jusqu’ä la mer dankbar erwies, dem⸗ 
nähft in den ehemaligen holländifchen Golonien, dem 
Gap, Ceylon u. f. w. feinen Lohn. Sodann die Be: 
ftimmung über Deutfchland: die Staaten von Deutſch⸗ 
land follen unabhängig und durch ein föderatived Band 
geeint fein. Ferner die Selbftftändigfeit der Schweiz. 
Endlih: Italien außerhalb der Grenzen der Länder, die 
an Oeſtreich zuridfallen (reviendront), wird aus fous 
veränen Staaten beftehen (sera compose&e) ; ein geheimer 
Artikel beftimmt, daß der König von Sardinien den 
Staat von Genua erhalten, der Hafen der Stadt ein 
Freihafen fein fol. In Betreff des Großherzogthums 
MWarfhau „etant sous l’administration d’un conseil 
provisoire &tabli par la Russie“, wurde nichts ausdruͤck⸗ 
(ich beftimmt ; hierüber wie über die fonftigen „eroberten 
oder abgetretenen Länder” — bie ftatiftifche Commiffion 
berechnete in Summa 31,751,639 Seelen — behielten 
fih die vier Mächte die weiteren Beftimmungen vor, 
und Frankreich verpflichtete fich dieſelben anzuerkennen. 
— Urt. 18. hieß: „um Sr. Allerriftlichften Majeftät 
einen neuen Beweis ihres Wunfches zu geben, die 
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Folgen der fo glüdlich beendeten Ungluͤckszeit ſchwinden 
zu laffen, leiften die verbündeten Mächte Verzicht auf 
alle Summen, welde fie auf Grund von Gontracten, 
Lieferungen oder irgend welchen Vorſchuͤſſen, die mit 
dem franzöfifchen Gouvernement feit dem Kriege von 
1792 gemacht find, zu reclamiren haben”; allein Preußen 
verlor außer den ungeheuren Gontributionen von 1807 
jene 94 Millionen für Lieferungen im Sahre 1812. 
Daß in diefen Gefjionen die von Napoleon zufammen- 
gefchleppten Kunftwerfe, Handfchriften, Münzen u. f. w. 
nicht mitbegriffen feien, ſchien fi von felbft zu ver: 
ftehen; aber die franzöfifhen Behörden verftanden e3, 
Schwierigkeiten zu machen, und Rußland und England 
— freilich hatten fie nicht Derartiged eingebüßt — 
riethen zur Nachgiebigfeit; man fand ed fo fehön, daß 
alle diefe Herrlichkeiten, einft Zierden Staliens und 
Deutfchlands, Holland und Spaniens, auf einem 
Punct vereint blieben. 

Sp die Hauptpuncte diefed Friedend. Das rechte 
diplomatifhe Spiel follte erft im Auguft auf dem Eon: 
greß vor fich geben, den Art. 32. des Parifer Friedens 
angelegt hatte, „um die Anordnungen diefed Friedens 
zu vervollftändigen“. 

Nur daß in der Zwifchenzeit die Thatſachen ſich in 
rafcher Eigenmächtigfeit weiter drängten. Weberbliden 
wir wenigftens die wichtigften Vorgänge. 

Zunächft vollendete fich die Ummwälzung in Spanien, 
welche noch Napoleon durch die Heimfendung des Königs 
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Ferdinand eingeleitet hatte. Es ift nicht nöthig, fie in 
ihren unfeligen Einzelnheiten darzuftellen ; alles Aergfte 
geſchah und geſchah auf die widrigfte Weife; es galt, 
alle die freiheitlihen Negungen zu ertödten, die ber 
große Freiheitsfampf hervorgerufen hatte; es galt, die 
alte faule Pfaffen- und Schranzenherrfchaft wiederherzus 
ftellen, die Alles, was ihr feindlich ift, revolutionär zu 
nennen pflegt; auch Amerifa hoffte man wieder zu ge- 
winnen, auc in Stalien meinte man Einiges profitiren 
zu fönnen. 

Stalien beftand im Beginn ded großen Kampfes 
ans der Krone Neapel und dem Königreich Stalien; 
aber die alte Hoffnung der Patrioten, die Selbftftän- 
digkeit und Einheit des ſchoͤnen Landes, erfüllte fich 
nit. Sie zu verwirklichen hatte der Geheimbund der 
Garbonaria zum Ziel; ed ſchien erreichbar ald Napoleon 
Deutſchland befiegt verließ. Schon wanfte Murat; er 
trat in geheime Unterhandlungen mit den Garbonari ; 
er unterhandelte mit Deftreih, mit England; er trat 
mit beiden in Waffengemeinfchaft, ohne Zutrauen zu 
ihnen und zu fich felbft. Wohl fiegte der treue Eugen 
bei Ballegio über die Deftreicher (8. Februar 1814), 
drängte Murat’ Truppen am Zaro zuruͤck; dann lan- 
dete Lord Bentink in Livorno, bald ward auch Genua 
genommen; „Soll denn“, fo lautete feine Proclamation, 
„Stalien allein unter dem Zoch bleiben, Staliener für 
die Knechtfchaft ihres Vaterlandes gegen Italiener kaͤm⸗ 
pfen?“ Noch hielt fih Eugen, aber der Fall von 
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Paris entichied auch ber Italien; am 16. April fchloß 
der Bicefönig die Convention zur Räumung der Halb: 
infel; die frangöfifchen Zruppen gingen nad) Frankreich, 
er felbft nah Mantua. Die Convention vorbehielt die 
Entiheidung der hohen Verbündeten über dad Fünftige 
Schickſal Staliend; der Senat ded Königreiches befchloß, 
fie durch eine Deputation um Unabhängigkeit und Eugen 
als König Staliend zu bitten. Der wüthende Pöbel- 
aufruhr des 20. April führte zur Niederfegung einer 
proviforifchen Regierung, zur Abfendung einer andern 
Deputation, die eben fo Unabhängigkeit ded neuen 
Staates Italien, fo weit ed mit dem neuen Staatenfyften 
fich irgend vereinigen laffe, Ausdehnung feiner Grenzen, 
fo weit e& dad neue europäifche Gleichgewicht irgend 
geftatte, eine Gonftitution mit Trennung der Gewalten, 
Repräfentation, Steuerbewilligung, Preßfreiheit, endlich 
einen erblihen Fürften, der die Fähigkeiten habe, die 
Leiden fo vieler Jahre vergeffen zu machen, fordern 
follte. Thoͤrichte Hoffnung; Stalien fei, hieß ed, durch 
die verbündeten Waffen erobert und der Kaifer werde 
feine Befehle nah Mailand fenden. Eben fo vergebens 
war die „Appellation” Venedig um Wicderherftellung 
der Republif; dur das Proclam vom 12. Juni ward 
dem Norden Italiens bis zum Teſſin verfündet, daß 
er fortan unter Franz I. glüdlihem Scepter leben werde. 
Dazu Fam, daß Franzend Bruder, der bisherige Groß: 
berzog Ferdinand von Würzburg Zoscana, daß Erz: 
berzog Sranz, der Sohn ihres Oheimd, die Eftifchen 
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Länder Modena, Lucca, Reggio, Maffa zurüderbielt, 
dag Parma, Piacenza und Guaftalla an die Kaiferin 
Marie Louife überwiefen und zunaͤchſt unter öftreichifche 
Verwaltung geftellt wurden, daß Deftreih ſuͤdwaͤrts 
vom Po das Beſatzungsrecht in Ferrara und Comacchio 
erhielt. So feft gründete fich die öftreihifche Supre: 
matie über Italien; man fann nicht fagen, daß ber 
Ausdrud: les pays qui reviendront à l’Autriche, fehr 
fharf genommen wurde. Stalien war beftimmt, nicht 
einmal wie Deutfchland einen Bund zu bilden, fondern 
Italie ne presente qu'une re&union d’etats indepen- 
dans, compris sous la m&me denomination g&ogra- 
phique. * 

Sodann eilte der König von Sardinien, feine feſt— 
ländifchen Befigungen wieder zu nehmen; feine Ruͤckkehr 
war die völligfte Reaction; mit Gründlichfeit wurde 
Alles, was an die franzöfifche Zeit zurüderinnern fonnte, 
vertilgt; nicht einmal der botanifhe Garten in Zurin 
wurde verfchont; die Herftelung der Inquifition, die 
Miedereinführung der Sefuiten, die Vernichtung aller 
den Juden gegebenen Erleichterungen, die ftrengfte Gen: 
fur, dad Verbot aller geheimen Geſellſchaften mochten 
dann bewirken, was die Hofzeitung verfündete: „ber 
König werde von feinen Unterthanen angebetet”; Un: 
ruhen, die ſich da und dort zeigten, wurden mit blutiger 
Strenge niedergehalten. 


Aeußerung Metternih’s in ber Gongreßfisung vom 
13. November 1814, Klüber VIII. p. 87. 
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Genua war durch Lord Bentind’d Bekanntmachung 
vom 26. April 1814 als Nepublit wieder bergeftellt ; 
am 18. Juni trat unter englifcher Garantie die erneute 
Verfaffung in Wirkffamfeit; aber die geheimen Glaufeln 
des Parifer Friedens hatten den alten Freiftaat aus— 
erfehen, die Krone Sardinien für Abtretungen an Frank: _ 
reich zu entihädigen; was half der Proteft der Re— 
publif „gegen jeden Beſchluß, der gegen ihre Nechte 
und ihre Unabhängigkeit fei”; * man fand, daß auf 
die „WVorurtheile der Genuefer” ** Feine Nüdficht ge: 
nommen werden fünne, und England rühmte fi, groß: 
müthig feinen Handelövortheil hintangefeßt zu haben, 
um die fünftige Ruhe Europa's zu fichern; als wäre 
ed nichtd, daß Genua ald Freihafen mit denfelben Re: 
glements, die ehedem gegolten, hergeftellt wurde. 

Auh der Kirchenftaat fand ſich wieder zufammen. 
Schon im März war der heilige Vater von Napoleon 
entlaffen worden; am 4. Mai verfündete er den Ro: 
mern feine nahe Rüdfehr; welch ein Triumphzug von 
Stadt zu Stadt, welch Entzüden ald er in Rom einzog. 
Und fofort begann die gründlichfte Reaction: die Frei: 
maurers und ähnliche Gefellihaften, „eine Seuche, 
welche die Throne und vorzüglich die heilige Religion 
bedroht”, wurden aufgehoben, dafür die Klöfter wieder 


Note des genuefiihen Gefandten vom 10. December 
1810, Klüber VII. p. 420. 


+ Gaftlereagh im englifchen Parlament am 20. März 1815. 
Droyfen Freibeitötriege. II. 42 
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geöffnet, die heilige Inquifition wieder eingefeßt und 
die Gefellfchaft Zefu, „die zur Befoͤrderung der Ver— 
ehrung Gottes und zur Beforgung des ewigen Seelen 
heils ganz vorzüglich geeignet ift“, wieder bergeftellt. 
Die ganze jammervolle Verwaltungsweife der Curie ward 
erneut, die Eminenzen regierten wieder und die Ban— 
diten und Bettler waren wieder an der Tagesordnung. 

Es war eine arge Anomalie, daß Joachim Murat, 
der Gaftwirthöfohn aus Cahors, König blieb; aber Oeſt— 
veich hatte ihm einmal die Krone Neapel garantirt und 
ald Entfhädigung für Sicilien eine Vergrößerung von 
400,000 Seelen (à prendre sur l’&tat romain) zugefagt. * 
War man gewillt, ihm Zreue zu halten? umfonft war 
fein Dienfteifer gegen Eugen, feine Devotion in Loretto; 
man traute ihm nicht; die Bourbonen Frankreichs, 
Spaniend anerkannten ihn nicht; der Papft erhob feine 
heilige Stimme wider den Kirchenräuber,, der einen 
Theil des patrimonium Petri an fich reißen wolle; und 
die hohen Verbuͤndeten fanden bald einen geeigneten 
Anlaß, ſich der unbequemen Verpflichtungen gegen den 
Emporfümmling zu entfchlagen. 

So weit etwa war Italien, war Spanien um bie 
Zeit, da der Gongreß begann. Wir werden fehen, wie 
die gleiche Reaction Franfreih ruͤckwaͤrts riß. Erfte 
Erfüllungen deffen, was die Welt von dem neugegrüns 
deten Frieden Europa’s hoffte! 


* Geheime Artikel des Zractats vom 11, Januar 1814. 
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Erlaben wir den Blid an dem, was im hoben 
Norden vor fih ging. Norwegen, fo gebot der Kieler 
Friede vom 14. Sanuar 1814, wird an Schweden ab: 
getreten; die Krone Dänemark erhält dafür Schwedifch- 
Pommern und Rügen, fo jedoch, daß fir England der 
Hafen von Stralfund zwanzig Jahre ein Entrepot für 
feine Producte, Fabricate und Golonialmaaren bleibt. 
Sp war es beliebt worden; die hohe Diplomatie fragte 
nicht darnach, daß der Normann den bitterften Haß 
gegen Schweden nährte, oder daß ein Stud deutfches 
Volt mehr an Kopenhagen gefnüpft wurde. 

Da geſchah Unerwarteted. Oder wer hatte im wilden 
Lärm unaufhörlihen Kämpfens die ftillen Wandelungen 
beachtet, die in dem nordifchen Rande vor fich gingen. 
Seit England mit der Krone Dänemarf im Kriege 
war, hatte nicht bloß der Handel Norwegens ein Ende; 
felten bringt eine Ernte fo viel, wie der Sahresbedarf 
der Bevölferung ift; das Volk von Norwegen war 
durch die englifche Blockade in feiner Eriftenz bedroht 
und die Krone vermochte ed nicht zu ſchuͤtzen; felten 
daß ein dänifches Schiff hindurchkam; man mußte ler: 
nen, fich felber zu rathen und zu helfen. Und mit der 
Noth und ihrer Abwehr wuchs dad Verlangen, fich 
felber anzugehören; die allgemeine Neigung, die der 
Auguftenburger Prinz ald Statthalter des Landes ge 
wann, hatte dad Mißtrauen der Krone gewedt; aber 
dag er nah Schweden ging, zerftörte die Hoffnungen 
der Normänner; um feinen Preis wollten fie ſchwediſch 

42 * 
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werden. Seit dem Mai 1813 war Prinz Chriftian 
Friedrih Statthalter Norwegend. Er hätte, während 
der Kronprinz in Holftein eindrang, das faft unbewehrte 
Schweden angreifen fünnen; ehe man zu Entjchlüffen 
fam, ward jener Friede von Kiel geichloffen. Alfo 
Norwegen nun doch ſchwediſch! Plöglih, mit größter 
Entfchiedenheit erwachte der nationale Wille der Nor; 
männer, und der Prinz eilte, die Gunft der Verhaͤlt— 
niffe zu benugen. Er verließ GChriftiania mit dem 
Befehl, die Ausführung der Friedensbeftimmungen bis 
zu feiner Ruͤckkehr aufzufchieben; er ging gen Dront— 
heim, er überzeugte fich auf dem Wege von der hödhjit 
entfchiedenen Stimmung ded Volkes, er fteigerte fie 
durch begeifternde Anreden, durch Erinnerungen an die 
große Vergangenheit Alt-Norwegens. Er fam zu jener 
Krönungsftadt der alten Könige; noch wagte er nicht, 
was Viele wünfchten, Alle erwarteten. Er eilte zurüd 
nad dem Eifenhammer Eidsvold, dem Beſitz des treuen 
Garften Anker. Dorthin wurden auch andere Freunde 
befchteden; der Prinz erflärt: es bleibe nichts übrig, 
ald daß er dad Ruder der Negierung ergreife, nad 
König Friedrich’3 Entfagung falle die Krone Norwegen 
„nach dem Königögefeß ipso facto” an ihn. E3 war 
daran, daß ſich die Alleingewaltherrfchaft der lex regia 
in die neue Zeit Norwegens fortfeßte. Die ernfte Ge- 
genrede Sverdrup's wandte die Sache, überzeugte den 
Prinzen, daß nicht fein Erbrecht und die lex regia, 
fondern des Volkes Wille, ded Volkes durch ihn gerettete 
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nationale Selbitftändigkfeit die Baſis feines Thrones 
werden müßte. So erließ er den 19. Februar jenen 
offenen Brief, der mit den Worten fchloß: „Gott der 
Allerhöchfte wird eine gerechte Sache und eines ein- 
trächtigen Volkes Anftrengungen gegen fremde Unter: 
drüdung fegnen und befhüsen”. Zum 10. April wurde 
eine VBerfammlung „von der Nation gewählter auf: 
geflärter Männer” gen Eidsvold befchieden, „mit Weis: 
heit und Eintracht Norwegens Fünftige Regierungsform 
beftimmend diefem Staate frifche Kraft gegen offenbare 
und heimliche Feinde zu geben, und von ihrer Beſtim— 
mung wird ed abhangen, ob ich ferner fortfahren fol, 
die Stellung einzunehmen, zu der mi der Wunſch 
der Nation für den Augenblid berufen hat”. 

Dann folgte jene denkfwürdige Verhandlung von 
Eidsvold, jene Verfaffungsgrändung, die an Schlichtheit 
und Redlichkeit, an gefunder Einficht und practifcher 
Tuͤchtigkeit vieleicht nur in dem, was in Nordamerifa 
1787 geſchah, ihres Gleichen hat. Man gründete ſich 
einen Staat, der freilich wenige Zierrathe feudaler oder 
autofratifcher Eitelfeit, wenige Handhaben zu äußerer 
Machtentwidelung bewahrte, aber defto reicher an innerer 
Gediegenheit, tebendigem Rechtögefühl, freier und autos 
nomer Entwidelung aller geiftigen und materiellen Kräfte 
wurde; mit mehr Recht ald jener Engländer durfte und 
darf der Normann fagen: „wir fühlen den Stolz und 
die Würde von Nepublicanern”. Nicht ald wäre die 
Verfaffung mit einem Schlage volllommen gewefen ; 
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felbft die Gründung der communalen Ordnungen vers 
faumte fie; * aber fie hatte die Kraft und die Drgane 
weiterer Entwidelung und in diefer Lebendigkeit hat fie 
fih nun ein Menfchenalter hindurch bewährt. Bewaͤhrt 
auch in dem, was fo eifrig von den Borfämpfern der 
Volksbevormundung beftritten zu werden pflegt: fie bat 
die tieffte Zerrüttung der Finanzen, die aus der dänis 
fhen Zeit vererbt war, gluͤcklich ausgeheilt; fie hat in 
Handel und Gewerbe eine fchnelle und gefunde Blüthe 
bewirkt; fie bat für MWiffenfchaft und Volksbildung 
freilich) nicht mit der Dftentation, wie etwa Rußland, 
aber nur um fo zmwedmäßiger und wirkffamer geforgt. 
Mit einem Wort, Norwegen hat unter allen Staaten 
Europa’ von den Fühnen Fortfchritten der neuen Zeit 
die meiften fi) anzueignen, von den Schäden, die fie 
mit eingefchleppt, den wenigften Eingang zu geftatten 
gewußt; und für den Mangel an einflußreichen Bezie— 
hungen nad) Außen hin ift es durch die Straffheit und 
Gefundheit feines inneren Wachsthums reichlich ent: 
ſchaͤdigt; Norwegen tft der gefundefte, vielleicht der 
einzig gefunde Staat Europa’e. 

Nicht ald dankte er es feiner Verfaffung allein; daß 
fie wurde, wie fie ift, daß fie erhalten wurde troß alles 
Eifers der großen Politif, führt auf den rechten Grund 
defien zurüd, was jenes Färgliche Land ſtark und feft 
und bewunderungswürdig gemacht hat. 


Erſt in dem Gefeg vom 14. Ianuar 1837 nachgeholt. 
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Denn freilich, Schweden war nicht gewillt, ſeine 
Entſchaͤdigung für Finnland aufzugeben. Der Kron- 
prinz rückte bewaffnet heran, englifhe Schiffe eilten an 
die norwegifchen Küften, jede Zufuhr in das fchon vom 
Hunger bedrohte Land unmoͤglich zu machen; es er: 
fchienen Abgeordnete der großen Mächte: „es fei uns 
widerrufliher Beichluß der großen Mächte, auf Er: 
füllung des Kieler Friedens zu beftehen, bei weiterer 
MWiderfeglichfeit würden auch fie ihre Streitmittel dis— 
poniren, jenem Friedensſchluſſe Nachachtung zu ſchaffen“. 
Die Unterhandlung, zu der der junge Koͤnig die Hand 
bot, zerſchlug ſich; am 27. Juli eroͤffnete der Kron— 
prinz von Schweden die Feindſeligkeiten. In Wahrheit, 
ein Freiheitskrieg war es, den die Normannen kaͤmpften; 
ſie ſchlugen ſich tapfer und gluͤcklich beim Gehoͤfte Lier, 
bei Langenaͤs; aber wie wenig entſprach die Leitung 
dem gluͤhenden Muth und dem gerechten Zorn, mit 
welchem ſie kaͤmpften; nach dem gluͤcklichen Kampf am 
Glommen wurde die Bruͤcke vernichtet und die zwanzig 
Kanonen in das Waſſer verſenkt! Der Koͤnig ſchloß 
die Convention von Moß (14. Auguſt), entſagte der 
Krone. Der Kronprinz von Schweden erkannte die 
Gefahr weiterer Gewaltſchritte, ganz Norwegen ſtand 
in Wehr; fo verpflichtete er ſich in Moß, die Vers 
faſſung anzuerkennen, nur ſolche Veraͤnderungen in ihr 
zu machen, die die Vereinigung beider Kronen fordere, 
uͤber ſie mit dem Storthing zu unterhandeln. Am 
13. October erſchienen die ſchwediſchen Commiſſarien 
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zum erften Mal im Reichsſaal, die Unterhandlungen 
begannen; nicht wie befiegte Empörer oder herrenlofe 
Unterthanen, fondern wie freie Männer, in ihrem Recht 
und ihrem Willen unbezwinglich, weder für Drohungen 
noch Verlockungen zugänglich, feſt und fchlicht, fo ver- 
handelten die Normannen mit den Schweden, und fie 
behaupteten ihre VBerfaffung, ihre völlige Unabhängigkeit 
und Selbftftändigfeit ; dann erft und kraft ihrer Wahl 
(4. November) wurde Karl XII. König von Norwegen. 

Sp ward hier eine zweite große Aufgabe gelöft. 
Wenn die Politif, wie fie nun war, dahin trieb, meh— 
rere Länder, Nationen, Staaten zu einer Macht zus 
fammenzumwerfen, fo ftellte fih in diefer Union Nor: 
wegend und Schwedens die einzig gerechte Art folcher 
Einigung dar, die einzig gerechte neben fo vielen Miß- 
formen, welche die Neugründung des europäifchen 
Staatenfpftems zu fanctioniren im Begriff war. 

Dad nur europäifhe Staatenfyftem; freilich fprach 
der Friede auch von einigen colonialen Gebieten, aber 
weder von dem infurgirten fpanifchen Amerifa noch von 
dem englifch-amerifanifchen Kriege war in Paris oder 
Mien die Nede; die transoceanifchen Verhaͤltniſſe ſchie— 
den aus der Competenz der europäifchen Staatengemein- 
ſchaft, fie blieben Englands Domaine. 

War nicht der Krieg zwifchen England und Nord: 
amerifa 1812 um eben jenes autofratifchen Seerechtes 
Willen entbrannt, gegen dad Napoleon unabläffig an: 
gekämpft hatte? Wie follten die Gontinentalmächte, 
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ald fie nach einander mit England Buͤndniſſe gegen 
Napoleon ſchloſſen, dad, wad England als fein Vor: 
recht in Anfpruch nahm, beftreiten? weder in den ein- 
zelnen Zractaten noch in dem Parifer Frieden noch auf 
dem Gongreß wurde über das Völker: Seereht, über 
den Verkehr der Neutralen irgend welche Feftfeßung 
gemacht; und die Aufhebung des Sclavenhandels follte 
eine Seepolizei zu begründen Anlaß geben, die der eng» 
liſchen Seemacht die Ausfiht bot, auch in Friedens; 
zeiten ihre Weberlegenheit fühlbar zu machen; England 
ging fo weit, Verbote der durch neuzugeführte Neger: 
felaven erzielten Golonialproducte zu beantragen. Und 
als auf dem Gongreß über die Seeräubereien der Bar⸗ 
bareöfen geflagt, angeführt wurde, daß in Zunis und 
Algier nicht weniger ald 49,000 Ehriftenfclaven ſchmach— 
teten, nahm da nicht England ruhig den Vorwurf hin, 
daß es ſich begnüge, durch Gefchenfe die Achtung vor 
der britifchen Flagge aufrecht zu erhalten, und daß 
Napoleon faft ohne Marine die Barbaresfen beffer in 
Zaum gehalten habe ald jebt die zahlreihen Schiffe 
der Engländer, während man body mit dem zehnten 
Theil der Anftrengung, die man auf Unterdrüdung des 
Negerhandeld wende, den Handel wie die perförliche 
Sicherheit auf den Küften Italiend dauernd fichern 
Fönne ? 

Es hat eine eigenthümliche Bedeutſamkeit, daß für 
dad, was dad monardiftifche Curopa aufgab, die freien 
Staaten von Norbamerifa auftraten. Ed ift unfere 
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Aufgabe nicht, den Krieg in feinen einzelnen Wendun- 
gen zu verfolgen; er war eine ſchwere Prüfung für Die 
Eintracht der Staaten und die Feftigkeit der Union; 
„sie Fonnte getrennt werden, wenn England ausdauerte”, 
fagt Niebuhr. Nur auf zwei Momente ift aufmerkſam 
zu machen. England hatte im Beginn ded Krieges 
mit Verachtung auf die wenigen Fregatten und Scha— 
luppen des Feindes hinabgefeben; aber mit welcher 
Kühnheit und Sicherheit wurden fie geführt, wie mehrte 
fih ihre Zahl; England befam zum erften Mal den 
Miderftand einer Seemacht zu empfinden, die, was 
bisher nur die englifche vermocht hatte, felbft gegen 
überlegene Geſchwader fich behauptete. Nur um fo 
erbitterter ward der Krieg; ſchon forderten die miniftes 
riellen Zeitungen Englands, ihn nicht eher zu endigen 
ald bis Amerika einen Theil feined Gebietes, namentlich 
Lonifiana und die großen Seen abtrete, die Grenze bed 
Ohio anerfenne, fich dem britifhen Seecoder unterwerfe; 
fchon riefen fie das Carthago delenda über die Union. 
Die großen Erfolge auf dem europäifchen Gontinent 
gaben freie Hand gegen Amerika; Zaufende von Wels 
lington’d Beteranen wurden in Bordeaur eingefchifft, 
im Sommer 1814 waren bei 30,000 Mann erprobte 
Kriegsleute an den Küften Amerikas. Schon im Jahr 
zuvor hatte die Union Unterhandlungen angeboten, hatte 
namentlih den Kaifer von Rußland um feine Ber: 
mittelung gebeten; fie war von England zuruͤckgewieſen 
worden, mit der Verſicherung jedoch, daß ber Prinz- 
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Regent „voll des aufrichtigen Verlangens fei, den Krieg 
zu enden”; demnach wurden auch vor Ablauf des Jahres 
die Unterhandlungen in Gothenburg eröffnet, fpäter in 
Gent fortgefeßt. Während derfelben gefchah jener lebte 
große Angriff, der, wie Admiral Cochrane bei feiner 
Landung verfünbete, „mit dem neuen und firengen Be- 
fehl" unternommen wurde, „alle Landfchaften und 
Städte, die die engliihen Waffen zu erreichen vermoͤch⸗ 
ten, zu zerftören und in MWüfte zu verwandeln“. Die 
Abfcheulichfeit diefer Befehle wurde durch die Art ihrer 
Ausführung nicht gemildert; der Acht britifche Bandas 
lismus gipfelte fich endlich in der Zerftörung der Stadt 
Mafhington mit ihrem Capitol, ihren Paläften, Briden, 
Zeughäufern, den Schiffen auf den Werften, den Seis 
lereien, den Arſenalen, allen Kriegsvorräthen; und nad) 
vollbrachter Großthat eilte man zu den Schiffen zurüd. 

Sp war denn „Großbritannien in feiner ganzen 
Majeftät und Macht erfchienen und gefühlt worden”, 
fagten die minifteriellen Blätter; eine Oppofitionszeitung 
dagegen: „was gefchehen ift, ift nichts Anderes als die 
Gefchichte von Moskau im niedrigen Styl; wir ahmen 
Buonaparte nah und im Nachahmen erweden wir, 
wie er, die Kraft unferer Feinde”. In der That, die 
Flamme von Wafhington entzundete in den Amerikanern 
die ganze Gewalt eines nationalen Haffes, ed fchwand 
aller Parteigeift, alles Sonderinterefle; die gefammte 
Bevölkerung „faft ohne Unterfchied des Alters und der 
äußeren Lage” erhob fich gegen die „räuberifchen und 
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morbbrennerifchen Unternehmungen“, * deren $ortiegung 
Admiral Cochrane ausdrüdlich angekündigt hatte; nur 
daß fortan nichtö mehr gelang, weder der Angriff auf 
Baltimore noch der auf Neworleand noch funft Nen— 
nenswerthes. 

Waͤhrend des ganzen Jahres 1814 waren die Un- 
terhandlungen fortgeführt worden; man verftändigte fich 
endlich in dem Frieden von Gent (24. December 1814). 
Es ift wahr, England gewann weder neues Gebiet 
noch die fürmliche Anerkennung feiner Seeherrſchaft, 
aber eben fo wenig Nordbamerifa Sicherungen gegen das 
Durchſuchungsrecht oder Gewährung des Rechtes der 
neutralen Flagge, wie es Beides im Beginn der Unter: 
handlungen ausdrüdlich gefordert hatte. E3 ward feines 
der ftreitigen Principien entfchieden, und indem man im 
Mefentlihen zu dem Zuftande vor dem Kriege zurüd- 
fehrte, blieb factifch die Oberherrfchaft Englands über 
die Meere; daS retablir en Amérique et en Asie l’&qui- 
libre commercial si intimement lie à l’equilibre politique 
blieb ein frommer Wunfch, richtiger, blieb die Aufgabe 
des weiteren Weltkampfes, nur daß man ihn zunächfi 
mit Tarifen ftatt mit Waffen führt und, nach Zalleyrand’s 
Ausdrud, ftatt Diplomaten Handelsconfuln braudt. 


Kehren wir endlich zu dem großen Friedenswerf in 
Europa zurüd, nicht um e3 ausführlich zu befprechen, 


* Aus der Proclamation bes Präfidenten Madifon vom 
l. September 1814. 
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wir werden und begnügen müffen, das Bezeichnende 
hervorzuheben. 

Dir Eröffnung des Wiener Congreſſes war auf den 
1. Auguft feftgefeßt worden; die Welt glaubte nicht 
anders, ald daß alles Wefentliche von den hoben Ber: 
bündeten zuvor beftimmt fei; dann ward verfündet, 
fein Beginn fei auf den 1. October verfchoben, die be: 
ruhigende Verſicherung von der beharrlichen Einigkeit 
der Monarchen hinzugefügt. Dann erfchien am 8. Octo— 
ber eine Bekanntmachung der Minifter, die den Parifer 
Frieden unterzeichnet, daß fie noch erft freie und ver: 
traulihe Erörterungen zu pflegen hätten, daß erft am 
1. November die fürmlihe Eröffnung des Gongreffes 
ftattfinden werde. Man war fchon in Mitte fchwie: 
rigfter Verwidelungen. 

Begreiflih, daß die Völker mit wachfender Span- 
nung nach Wien fahen. Die Deutfchen zumeift; eine 
religiöfe Feier zum Beginn des großen Friedenswerfes 
wäre in ihrem Sinn gewefen; ftatt deffen begann man 
mit glänzenden Feftivitäten, wetteiferte in Masferaden, 
Bällen, Dinerd. Herr v. Gagern ift aufrichtig genug 
zu erzählen, wie ihm die Vorficht zu Statten gefom- 
men, daß er fih aus Very's Anftalt einen gefchickten 
Koh und aus den fürftlich naffauifchen Kellern beite 
Meine habe fommen laffen. 

Man darf behaupten, daß neben Kaifer Alerander 
Zalleyrand die Hauptperfon des Congreſſes wurde. 
Wie oft fand er in den Feftlichkeiten des Anfangs 
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allein, faum bie und da von einem Diplomaten Fleinerer 
Staaten angeredet, — und nach wenigen Wochen bielt 
er den Mächtigften die Stange. Und fein Zauber? 
le retour des Bourbons est un principe, tout le reste 
est une intrigue. 

Allerdings das einzige Princip aller der Vergroͤße— 
rungs- und Arrondirungspolitit gegenüber, die unter 
der Firma der juste re&partition des forces und ber 
„Srundfäge der Gerechtigkeit und der gefellfchaftlichen 
Ordnung, des Mohles der Einzelnen und des Intereſſes 
Europa's“ ihr Spiel trieb. „Frankreich fordert nichts 
für fih, durchaus nichts, es wünfcht nur nach fo vielen 
uͤblen Beifpielen ein gutes, das der Mäßigung, zu 
geben.” In der vorläufigen Sikung vom 22. September, 
den einzuhaltenden Gefchäftsgang betreffend, beftimmten 
die Gefandten der vier Mächte, über die Territorial— 
anorbnungen unter fich erjt völlig einig zu fein, ebe 
man Franfreih und Spanien mit hinzuziehe, „Tonft 
wuͤrde Frankreich den oder jenen Fürften nad feinen 
befonderen Antereffen begünftigen, und die kleinen Fuͤrſten 
Deutfchlandd würden darin eine Aufforderung feben, 
alle die Gabalen wieder anzufangen, die zum großen 
Theil das Unglüd der letzten Jahre verfchuldet hätten“. * 
So wollten die Bier die europäifchen Angelegenheiten 
vorberathen, ihre Befchlüffe dann der „Sanction des 


”" A recommencer tout ce mandge d’intrigues et de ca- 
bales, Klüber IX. p. 170, 
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Congreſſes“ uͤberweiſen. Dagegen erhob ſich Talleyrand : 
„ToU der Congreß fanctioniren, fo muß er auch die 
Vollmachten der Comités beftellen; auch die Bier haben 
nur die Fragen für die Entfcheidung des Congreſſes 
vorzubereiten”. Wie war man im Zorn über diefe 
Franzofen; „man frage den König von Frankreich”, be- 
antragte Preußen, „ob diefe Herren wirklich die Organe 
feines Willens find”. * Menigftend ein Ddirigirender 
Ausſchuß, auh Schweden und Portugal darin, wurde 
nun beliebt, auf Zalleyrand’d Antrag Metternich der 
Vorfigende. Sie entwarfen jene Erflärung vom 8. Octo— 
ber. „Alles müffe im Sinne des droit public vor ſich 
gehen”, forderte Talleyrand; und auf Preußens völlig 
fahgemäßen Einwurf: „que fait iei le droit public? * 
war er unverfchämt genug zu entgegnen: „il fait que 
vous dtez ici”. 

Der 1. November rüdte heran; ftatt der endlichen 
Eröffnung des Gongreffed erfchien die Bekanntmachung 
der Acht, fie würden ſich zunächft mit der Prüfung 
der Vollmachten befchäftigen. Darnach erwarteten bie 
Uebrigen eine allgemeine VBerfammlung; aber die Bes 
kanntmachung vom 13. November befagte: „nach dem 
gegenwärtigen Stande der Unterhandlungen würde eine 
allgemeine Verfammlung ohne Nußen fein und beffer 
auf fpätere Zeit verfhoben”. Sie ift nie erfolgt. 

Der Grund diefer peinlichen Vertagungen war der 
wachfende Zwieſpalt über Polen und Sachſen. 


“ Geng Schriften V. p. 43. 
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Dad Herzogthum Warfchau fah Alerander als feine 
Erwerbung an; wir fahen ſchon, mit wie conftitutios 
nellen Vorſaͤtzen. Ein „Nationalheer” wurde gebildet, 
Großfürft Gonftantin ging nach Warfchau, den Befehl 
zu übernehmen; ihn bezeichnete man ald den Fünftigen 
König Polens. Alerander hatte die Abficht, möglichft 
alles polnifche Land unter diefer Krone zu vereinen; 
freilich, in Reichenbah war beftimmt, daß fih Ruß: 
land, Preußen und Deftreih freundfchaftlich über Polen 
verftändigen wollten, der Parifer Friede hatte ihnen die 
Enticheidung vorbehalten. Nur wie fich dem entichie- 
denen Willen Alerander’3 entziehen? hatte er Deftreich$ 
Erweiterungen in Stalien zugegeben, fo ſchien nichts 
billiger ald ihm den einzigen Gewinn zuzugeftehen, den 
er fir feine großartigen Bemühungen feit 1812 in An— 
ſpruch nahm; und doch weld ein bedrohliche Ueber: 
gewicht Rußlands. Auch Preußen verfannte diefe Ge: 
fahr nit; um fo wichtiger war ed, fich in Deutfchland 
zu arrondiren. Als Preußens Entfhädigung ward na— 
mentlich feit der Leipziger Schlaht das Königreich 
Sachſen angefehen, dad noch immer unter der Gentral: 
verwaltung fand; des gefangenen Königs Gefandter 
war in Wien nicht zugelaffen worden; auch England 
fehien mit diefer Strafe der fächfifhen immoralité po- 
litique * einverftanden. 

Defto lebhafter fprach Gaftlereagh gegen Alerander’s 
Plan: „der Wunſch feines Hofes fei, ein unabhängiges 


" Ausdrud Gaftlereagh’s im Briefe vom 11. October 1814. 
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Polen mit einer eigenen Dynaftie zwifchen den’ drei 
öftlihen Mächten entitehen zu feben”. Und Alerander 
entgegnete: „er fei bereit, Alles in Polen zurücdzugeben, 
wenn man Europa in die Lage zuridbringen koͤnne, 
die es vor den polnischen Theilungen gehabt; das fei 
unmöglich, befonders darum, weil England feinen un- 
geheuren Ländererwerb nicht werde zuruͤckgeben wollen, 
uͤberdieß durch Zerftörung fo vieler Flotten einen durch 
nichtd aufzuwiegenden Vorfprung habe“. 

Es blieb nur noh ein Mittel: man mußte Preu— 
ßens Anfprud auf Sachſen bejtreiten, um es auf pol- 
nifche Gebiete zu verweifen. Nun bieß es Beſorgniß 
erregend, daß Preußen die Elbpäffe gegen Böhmen er- 
halte; nun ward geltend gemacht, „daß die deutfchen 
Staaten alle, bis auf einen, ſich für verloren erachten, 
wenn Sachen es tft, daß es Fein Tribunal giebt, 
uber Könige zu richten”. * Baiern erklärte: „es fünne 
von einer Vereinigung Deutfchlands nicht die Rede 
fein, wenn der erjte Act eine folche Gewaltthat gegen 
einen Fürften erlauchteften Stammes ſei“. ine Note 
Zalleyrand’s (2. November) widerrietb aus Gründen 
der Kegitimität und des Rechts die Uebertragung Sad): 
fens an Preußen; „er handle ald Minifter Ludwig's XIV.”, 
fagte ihm Alerander, „man habe Erfenntlichkeit von den 
Bourbonen erwartet.” Die Stimmungen begannen fid) 
zu erbittern. . 


Schreiben des Herzogs von Goburg vom 14. October. 
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Da übergab Fürft Repnin das bisher von ihm ads 
miniftrirte Sachfen einer preußifchen Berwaltung (8. No- 
vember): „der König von Preußen ald fünftiger Lan— 
desherr werde Sachen nicht ald Provinz einverleiben, 
fondern als eigenes Königreich für immer in feiner Ins 
tegrität erhalten”. Sofort erließ der gefangene König 
einen Proteft gegen jede Abtretung und jedes Aequis 
valent : „zu der garantirten Integrität Sachſens gehöre 
wefentlih die Erhaltung der Dynaftie”. Nun erhob 
ſich auch die Oppofition in England für den unglüd- 
lichen König. Preußen erbot fih zu einer Entſchaͤdi— 
gung des Sachſenkoͤnigs, beftehend in Münfter, Pader- 
born, Fatholifhen Gebieten. „Retten Sie Preußen“, 
ſchrieb Hardenberg an Metternich; * und er antwortete 
fühl genug, forderte „ald einen Kern Sachſens“ 
vier Fünftheile des Königreich dem Könige zu laffen, 
— fonft werde fofort Deutfchland unter das franzöfifche 
Protectorat zuruͤckkehren ftatt unter dem „wohltbuenden 
Einfluß zu ftehen, den Deftreih und Preußen zu üben 
berufen feien”; von Neuem ftellte er die Mainlinie in 
den Vordergrund. ** Es fchien zum Bruch Fommen 
zu müffen; „Preußen verläßt fich auf die Freundfchaft 
Rußlands, deren Wirkungen es fehon fo oft erprobt 
bat!“ »** es begannen Eruppenbewegungen ; den Polen 


s. d. 3. December 1814, Klüber IX. p. 269. 
** Schreiben vom 10. December 1814, Klüber VII. p. 28. 
’» Schreiben Harbenberg’s an den Kaifer von Rußland 
vom 16. December 1814. 
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fagte eine Proclamation Gonftantin’3: „euer Arm be: 
waffne fich für die Vertheidigung des Vaterlandes und 
eurer politifchen Eriftenz”. Ein neuer Entſchaͤdigungs⸗ 
antrag, den Preußen machte, ward zurüdgewiefen; „der 
Weltfriede müffe zugleih auf die Regitimität und das 
Gleihgewicht gegründet fein, die Revolution enden heiße 
die Legitimität ungefchmälert gelten laffen‘. * Die Be- 
wegung gegen Preußen war im beften Gang, alte und 
neue Antiparhien fanden eine Genugtbuung darin, die 
Bewunderung für dad, was Preußen im Freiheitöfriege 
geleitet, mit dem Vorwurf der Habgier und Selbft- 
fucht, der Ungerechtigkeit, der terroriftiihen Anmaaßung 
dämpfen zu fönnen. Am 3. Sanuar 1815 wurde zwifchen 
England, Deftreih und Franfreih ein Schuß- und 
Trutzbuͤndniß gefchloffen: den Frieden von Paris auf: 
recht zu erhalten, werde man fich mit je 150,000 Mann 
zu Hülfe fein; auch Baiern, Hannover, die Niederlande 
wurden zur Allianz gezogen, fchon entwarfen Wrede, 
Langenau und Mr. Nicard den zu befolgenden Kriegs- 
plan. Es war dad Meifterftüd der franzöfifhen Di: 
plomatie, England und Deftreih zu ſich herüberzuziehen 
gegen die „ruffiihe Dictatur“. 

Afo von Neuem Krieg? nah dem begeifterten 
Kampf fir Freiheit und Vaterland fol ein Krieg? In 
Wahrheit, „der Voͤlkerunwille fonnte Wirkungen hervor: 
bringen, die außer aller Berechnung der Cabinete lagen” .”” 

° Schreiben Talleyrand’s vom 19. December. 


»Klüber, Ueberfiht I. p. 32. 
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Wird Rußland nachgeben? kann Preußen es? 

„Der Kaifer”, hieß es in der ruffifchen Note vom 
19. Sanuar, „berufe fih mit Zuverficht auf fein bis— 
heriged Benehmen, um jedem Mißtrauen zu begegnen, 
das fich in das Ungewiffe fünftiger Gombinationen ver: 
liere; er fei überzeugt, was er an der Spige feines 
Volkes begonnen und vollendet habe, fei die befte Bürg- 
ſchaft für die Aufrechterhatung dieſes Gleichgewichts: 
ſyſtems, das, fortan unter der Obhut der Mächte erften 
Ranges vor jeder Präponderanz geſchuͤtzt, durch Die 
loyale Politif Rußlands die Mittel erlangt haben werde, 
nöthigen Falls derjenigen Macht felbft, die am meiften 
gethan habe, e& zu gründen, MWiderftand zu leiften.” 
Sp gnaͤdig war Rußland. 

Allerdings ftand Preußens Zufunft zur Entjcheidung. 
Nur die Vereinigung Sachſens mit Preußen Fonnte 
einen Ländercompler fchaffen, wie nad) den Ideen des 
Gleichgewichts zur Selbftftändigfeit Preußens um fo 
nothwendiger fchien, als ſich nicht bloß die großen 
Mächte, fondern auch Batern, auch Hannover vergrös 
Bert hatten. Nur, war es in dem Geift, mit dem 
Preußen 1813 den Krieg begonnen hatte, ein Erobe: 
rungsrecht gegen Sachſen geltend zu machen? follte 
Preußen feine Herftelung ald Macht mit der völligen 
Abkehr Deutichlands erfaufen, fie gar der Uebermacht 
Nußlands danken? war es Machtgruͤndung und Macht: 
erweiterung, was zu erfämpfen das Volk aufgerufen 
war? Die Gewalt der Umftände führte die preußifche 
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Diplomatie zu einer Entfcheidung, die man die Wahl 
hat entweder unverzeihlich oder wahrhaft Fühn und 
großartig zu nennen. Einem von Deftreich ausgehenden 
Plane fich anfchließend, legte Hardenberg am 8. Februar 
den fchließlihen Entwurf vor: Preußen fügt fich der 
Zerreißung Sachſens, um wenigftens an der Saale 
und Elbe die nothwendigften Pofitionen zu gewinnen, 
erhält ein Stud polnisch Land, um Schlefien mit Weft: 
preußen zu verbinden, nimmt den Reſt feiner Entſchaͤ— 
digungen an beiden Nheinufern.* Ein Plan, auf den 
man allerfeitö bereitwillig einging, auch England, da 
Preußen auf den Belis von Leipzig verzichtete. Nur 
der König von Sachſen, nun feiner Haft entlaffen, 
weigerte fich fort und fort, beizuftimmen, bis endlich 
die Wiederkehr Napoleon's zum rafhen Schluß führte. 

Sp wurde das neue Preußen; „weit minder arron— 
dirt, weit minder fähig fich zu vertheidigen als 1805“, 
erflärte Hardenberg. Es erhielt 41,620 Seelen mehr 
als damals, alfo nicht fo viel mehr als der natürliche Zu: 
wachs feiner Population in zehn Jahren betragen bätte. 
E3 lag fo gut wie offen gegen Rußland, das mit dem 
einfpringenden Winfel Polen wie zum Angriff bereit 
ftand; ed war, da fich Deftreich feiner rheinischen Ter— 
ritorien begeben, allein auf der Vorhut gegen Frank— 
reich. Es lag ohne Gontinuität vom Niemen bis zur 
Maas; ed hatte an eiferfüchtige Nachbarn die treuen 
Friefen mit der Nordfeefüfte, die fränfifchen Stamm- 
lande im Süden der Mainlinie dahingeben müffen, 
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hatte dafür die tiefverlegten Sachen, jene NRheinländer, 
deren Recht und Gemeindeverfaffung franzöfifch blieb, 
in Summa faft zur Hälfte neue Untertbanen erhalten. 

„Deutichland hat gewonnen, was Preußen erworben 
bat”; in Wahrheit, wenn die ſelbſtſuͤchtige Mißgunft 
der großen, die Eiferfucht der Fleinen und Eleinften 
Mächte das neue Preußen fo werden ließ, wie es 
wurde, — dann ſprach jened Wort ded Königs an die 
Sachſen in fchlichter Hoheit den Kern derjenigen Po— 
litif aus, auf die Preußen feine Zukunft gründen mußte. 
Wird Preußen nach foldhen Erfahrungen ferner den 
großen Mächten vertrauen? war es nicht von ihnen im 
Unglüdf preisgegeben, im Gluͤck übervortbeilt worden ? 
ed mit ihnen gehalten zu haben, war dad Unglüd 
Preußend von 1787 bi8 zur Schlaht von Jena ge: 
weſen. Wird es nicht zu jener ftolzen Selbftftändigfeit 
zurüdfehren, die der große Friedrich im fiebenjährigen 
Kriege bewahrt hat, zu dem Syſtem ded Fürften- 
bundes, jenem füderativen Syftem der Staaten gegen 
die Mächte und ihre Willkühr, ihre Selbftfukht und 
oligarhifhe Anmaagung? Denn dieß Gleichgewichts: 
foftem unter der Obhut der Mächte erften Ranges, 
was ift es anders als die „Einführung eines neuen 
Voͤlkerrechtes“ (fo erklärte der fpanifche Gefandte dem 
Congreß), „das die Staaten Europa’s nicht zugeben 
können, ohne factifh auf ihre Unabhängigkeit zu ver: 
zichten“; was anders ald eine Willführberrfchaft, unter 
der . die Fleinen "Staaten nur geduldet, nur träge 


Die Herftellung Preußens. 679 


Zwifchenlagen für die großen Gewaltiger, nur Alluvionen 
ihrer gegen einander ftrömenden Eiferfucht find. Wie 
bitter ‚hat das vor Friedrih I. und wieder feit feinem 
Tode Deutichland erfahren. Deutſchlands Schidfal 
hängt daran, ob Preußen es vorzieht, unter den großen 
Mächten die kleinſte zu fein und deren Machtübungen, 
wenn auch auf Koften des eigenften Weſens, gut heißen 
zu müffen, oder durch Freiheit und Recht ftarf in fich, 
durch feine Volksbewaffnung mächtig zu Schuß und 
Trutz, ohne Machtgelüft und Gewaltanſpruch ein Schuß 
und Anhalt der minder Mächtigen gegen die „Erben 
des napoleonifchen Einfluffes’,* ein Vertreter der na: 
tionalen gegen die angeblich europäifchen Intereſſen, 
der inneren Entwidelungen gegen fremde Hemmungen 
und Einreden zu fein. 

Und welche innere Aufgaben, die dad fo neue Preus 
Gen über fih nahm! nur in wahrbafter- Staatlichkeit 
und lebendiger Selbftftändigfeit aller Glieder kann 
dad Ganze gedeihen, ja gedeihen nur und mit fich 
felber verföhnen, wenn es ſich felbft ald Glied des kraͤf— 
tiger erneuten deutfchen Gemeinwefens weiß und be- 
thätigt; nur in dem deutichen Namen Fönnen fich die 
Rheinländer und Sachen und Oftpreußen einander ver: 
wandt fühlen; und in dem Maaße ald das alte exclu— 
five Preußentbum in dem deutfchen Namen untergebt, 


* Aus der würtembergifhen Gircularnote ‚in Betreff bes 
Gongreffes von Verona. 
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vertritt Preußen dad deutfche Rand und Volf gegen die 
dpnaftifchen Sonderintereffen, die die Zahl der Reichd- 
bruchtheile nur gemindert haben, um fie defto voll- 
ftändiger zu fcheiden. 

Mar ed nun diefe Einfiht, die fortan die Politik 
Preußens beftimmte? fühlte und übte fie die Selbft: 
gewißheit fo höchften Berufes? 

Den fähfifhen Berwidelungen zur Seite gingen 
die Verhandlungen über die fünftige Berfaffung Deutich- 
lands. Verſuchen wir wenigftens ihre Richtung zu er; 
fennen. 

An eine Reftauration ded Reiches, wie es vor der 
Nevolution gewefen, war nicht zu denfen. Es galt, 
ein völlig Neue zu finden, „das durch Außere Gewalt 
und inneren Verrath zerriffene und zerftürte Vaterland 
in einer würdigen Geftalt“ wieder erftehen zu laffen. 
Und die Nation durfte fordern, für den ehemaligen 
Nechtözuftand im Reich durch einen neuen entichadigt 
zu werden, „nur auf die Feftigfeit von Grundfäßen 
bauend, welche frühere Proclamationen verfündigt, und 
auf eine Gerechtigkeit, die ohne Verlegung heiliger Ins 
tereffen des deutfchen Volkes mit Gnade nicht verwech- 
felt werden Fonnte”. * „Der öffentlih und feierlich 
audgefprochene Zwed des Krieges”, erklärten Metternich 
und Hardenberg, „Sei Fein anderer gewefen als die 


* Die Gentralverwaltung der Verbündeten. Deutfchland 
1814 (von dem jesigen Minifter Eichhorn). 
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Auflöfung des Rheinbundes, die Herftellung der Freiheit 
Deutichlands und feiner Verfaffung unter gewiffen Mo⸗ 
dificationen; für dieſen Zwed hätten die WBölfer die 
MWaffen ergriffen”. * Freilich, die Anordnung der deut— 
fhen Zerritorialverhältniffe „ald unftreitig zu den großen 
europäifchen Angelegenheiten gehörend“ ** war der Mit: 
wirfung der deutfchen Gommilfion entzogen worden. 
Wir faben fhon, was die Verträge von Wied, 
Fulda, Frankfurt bedeuteten; nur zu wahr ift, mas 
damald Eichhorn ausgefprochen: „es wäre weile ge- 
wefen, mit dem Recht und der Gewalt, welde der 
Sieg gewährt, wenigftend zu allen deutfchen Staaten 
fih in ein Verhältnig zu feßen, wobei man die Ein- 
fhränfung der Zerritorialgewalt, welche die Erbauung 
einer deutfchen Verfaffung nach beendigtem Kriege ans 
rieth, nicht ald Aufopferungen von den deutfchen Fürften 
zu. erhandeln, fondern die Rechte, welche man ihnen 
ferner einräumen wollte, ald Verguͤnſtigungen zu über: 
laffen brauchte”. Fortan erfchien ald das einzig Ge 
gebene und Bedingende für Deutichlands Zukunft die 
Reihe der vertragsmäßig anerkannten Fürften, auf welche 
der Kriede von Luneville und der Rheinbund die alte 
Zahl der Neichsitände reducirt hatte, ald wäre nichts 
ald eine Anzahl dynaftifcher Intereffen das Nefultat 
unferer Vergangenheiten. Die erjte Bedingung für die 


„Note vom 14. November 1814. 
Metternich's Note vom 22. November 1814, 
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neue Verfaffung Deutfchlands war die fürftliche Gewalt 
in einer Ausdehnung, wie fie zu feiner Zeit bei und zu 
Recht beftanden. Die Bafis der ‚neuen Geftaltung, die 
nah den Kalifcher Berkündigungen ganz allein den 
Fürften und WVölfern Deutfchlands anheimgeftellt fein 
follte, wurde von den vier Großmädhten in dem Frie- 
densſchluß mit dem bewältigten Sranfreich feftgeftellt ; 
aus Paris Fam und die Weifung: „die Staaten Deutfch- 
lands werden unabhängig und durch ein füderatives 
Band vereinigt fein”. 

„Es gilt nun Alles”, hatte Stein gefagt, „daß ein 
einiges, ſtarkes, feftes, Fampffähiged deutfches Volk in 
Krieg und Frieden daſtehe.“ Wenigſtens das Zerfpalten 
Deutfchlands in einen preußifchen und öftreichifchen 
Bund oder in Deutfchland, Preußen und Deftreich war 
nicht mehr zu fürchten. 

Mie aber jenen Gegenfas der Unabhängigkeit und 
Verbindung in einer Berfaffung vereinen? Schon im 
September begannen zu Wien die vertraulihen Be: 
rathungen. Ein fehöner Gedanfe lag dem erften Ent- 
wurf, den Hardenberg an Metternicdy überreichte, zu 
Grunde; er nahm ald Grundlage die alten fieben Kreife 
mit ihren Affoctationen, die Schweiz und der burgundifche 
Kreis follten zu einem ewigen Bündniß aufgefordert wer⸗ 
den; im Rath der Fuͤrſten und Stände würden alle fouve: 
rane und mediatifirte Fürften, die iiber 50,000 Seelen bes 
figen, und jede der vier freien Städte eine Stimme, die 
minderen ehedem reichöunmittlebaren Fürften -und Herren 
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ſechs Gurialftimmen erhalten, der Rath der Kreisobriften 
die auswaͤrtigen Berhältniffe, die erecutive Gewalt und 
dad Heerweſen geleitet, beide Näthe und das Directo- 
rium (Preußen und Oeſtreich) gemeinfam die gefehs 
gebende Gewalt gehabt haben; der WBundeövertrag, 
hieß es ferner, feßt die Nothwendigkeit einer ftändifchen 
Berfaffung in jedem Bundesftaat und ein Bundess 
gericht feſt, beftimmt ein Minimum der fländifchen 
Rechte; jeder Bundesfürft begiebt fich in Betreff feiner 
Bundesgebiete des Rechts, ohne Mitwirkung ded Bundes 
auswärtige Allianzen zu fchließen. 

Im Wefentlihen ftimmten Deftreich und Hannover 
bei; das Directorium ftrichen fie, forderten fünf Kreis— 
obriften für die fieben Kreife. Defto entfchiedener wider: 
fprachen die beiden andern Theilnehmer der Commiſſion. 
„Baiern”, erklärte Kürft Wrede, „trete dem Bunde nur 
bei, weil ed allgemein gewünfcht werde, fir fich felbft 
habe ed gar fein Intereſſe dabei, indem es alle Vor; 
tbeile, die der Bund gewähren wolle, eben fo gut und 
beffer durch befondere Allianzen erreichen koͤnne; diefe 
überhaupt in Folge des Bundes zu verfagen, fei Ein 
griff in die garantirte Souveränetätz Se. Majeftät ge- 
denken, Ihren Staaten eine Berfaffung zu geben, wobei 
Sie fi über das Maaß von Nechten von feinem 
fünftigen Bundesrath einfprechen zu laſſen gemeint feien; 
lıbrigens fei e8 genügend, wenn die Bundeöverfamm- _ 
(ung aus den fünf großen deutfchen Höfen beftebe; 
namentlicy gegen die Aufnahme freier Städte, fo wie 
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gegen ein Bundesgericht müffe man ſich entfchieden 
erflären‘. Dem fchloß ſich Würtemberg eifrigft an, 
vor Allem proteftirte ed gegen jede Beſchraͤnkung der 
Souveränetät. So gedachten Beide Gewinn zu Ge: 
winn zu fügen, dad mit dem Eintritt in den Rhein— 
bund Erfaufte durh den in den deutichen Bund zu 
vervollftändigen; es galt, ob die deutfchen, ob die rheins 
bündnerifchen Ideen fiegen würden. 

Hierauf die fehr merkwürdige Note Hannovers 
(21. October), namentlih die Beſchraͤnkung der fürft- 
lichen Gewalt betreffend: „der Sturz der Neichöverfaf- 
fung babe Feineswegd im rechtlihen Sinn auch den 
Umſturz der Xerritorialverfaffungen nah ſich ziehen 
fonnen; kein $ürft werde wünfchen, in dem Licht ſich 
darzuftellen, ald hätte er mit einem fremden Fürften 
Verträge gegen feine Nation eingehen wollen; in dem 
Begriff der Souveränetätörechte liege Feine Idee der 
Despotie; der König von England fei offenbar fo ſou— 
verän wie irgend ein anderer Fürft, und die Freiheit 
feines Volkes befeftige feinen Thron, ftatt ihn zu uns 
tergraben”. Es folgt dann die Aufzählung derjenigen 
verfaffungsmäßigen Nechte, die unweigerlich zu bewillis 
gen feien, namentlih: Stimmrecht bei der Gefebgebung, 
Bewilligung der Steuern, Mitaufficht ber ihre Ver: 
wendung, dad Recht, im Kal der Malverfation bie 
Beitrafung fehuldiger Staatödiener zu fordern. 

Wie weit aus einander ftanden die Anfichten; mit 
jeder weiteren Beſprechung entfremdete man fich mehr; 
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endlid am 16. November erklärte der König von Würs 
temberg: „noch wiffe er nicht, mit wem, gegen wen 
man abjchließe; er fehe ed mit den gegen feinen Staat 
und fein Haus obhabenden Pflichten für unvereinbarlich 
an, fih auf Weiteres einzulaffen; er bitte, darin einen 
Beweis der Aufrichtigfeit und Unbefangenheit feiner Ge— 
finnung zu ſehen“. Scharf genug war, was Preußen 
und Deftreich entgegneten: „keineswegs ftehe es bei den 
einzelnen Souveränen, ob fie dem Bunde beitreten 
wollten oder nicht; ed würde das mit Dem wohlverftan- 
denen Intereffe Europa’3 nicht zu vereinen fein’. Noch) 
eine Antwort darauf, und der König Friedrich I. ver: 
ließ Wien. 

Es waren dieß nicht die einzigen Hemmungen und 
Verftimmungen. Aus eigener Bewegung hatte der 
Prinz-Regent Hannover zu einem Königreich erhoben; 
aber ein Antrag Churheſſens auf die gleihe Erhöhung 
wurde zurüdgewiefen; höchft erzürmt „gegen das Pentar— 
chat, gegen das fünfföpfige Directorium, welches die Erin- 
nerung fehr unangenehmer Aehnlichkeit erwede”, * verließ 
der Churfürft Wien. Und Baden follte dem nicht größe: 
ren Hannover nachftehen ? hatte man darum ein fo treff— 
liches Gontingent geftellt, während Hannover „weniger 
ald irgend eine andere Regierung geleiftet hatte”, fich 
nur Englands VBerdienft zu gute rechnete? Baden for: 
derte Miteintritt in die Commiſſion der Fünf; einer nur 


»Note vom 6. November 1814. 
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mündlichen Abweifung antwortete der Freiherr v. Hade 
in der merkwürdigen Note vom 15. November: „aus 
welhen VBerträgen dad Recht jener Fünf abgeleiter 
werben fünne, Gefeßgeber der übrigen zu werben? und 
Rang und Würde, Familtens und politiihe Berbinduns 
gen, Größe und Bevölferung, befonders aber die Auf: 
opferungen für die Befreiung vom fremden Joch be- 
rechtigten zu andern Erwartungen ald zu der Ausficht, 
fremde Ketten abgeftreift zu haben, um vielleicht eigene 
zu tragen”. — Endlich erfchienen 27 fouveräne Fürften 
und freie Städte, gleihfalld gegen die Entfcheidungen 
der Fünf ſich zu verwahren, vor Allem darauf zu drins 
gen, „daß der deutfchen Nation ein Kaifer wieder: 
gegeben werde, da ein bedeutender Staatenbund ohne 
ein Oberhaupt nicht geknüpft werden fünne”. Daffelbe 
Anliegen brachte an den Kaifer perfünlih eine Deputas 
tion der „Standesherren”. 

Und zu allen diefen MWeiterungen kamen nun die 
über Sachſen; fie unterbraden völlig die deutjchen 
Verhandlungen; fie zeigten, wie die dynaftifchen und 
Machtintereffen der Fürften den nationalen im Wege 
ftanden. Und doch hing Preußens ganze Bedeutung 
an diefen. Hardenberg's Note vom 3. Februar erklärte, 
„daß die Gründe, welhe Berathung zwifchen Wenigen 
empfohlen, auf erfreuliche Weiſe befeitigt, und die Zeit 
zur Zufammenwirfung aller deutſchen Fürften und 
Stände gefommen fei”. Und Metternich antwortete 
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(9. Februar), „auch er habe jene immer nur ald Vor⸗ 
berathung angefehen.” 

Ehe man Weiteres vornahm, erfolgte Napoleon’s 
Rückkehr, deffen Achtung durch die acht Mächte; noch 
ohne Bundesverfaffung eilten die deutichen Staaten, 
fi) dem erneuten Kriegsbunde anzufchließen, die groͤ— 
Beren einzeln, jene 27 gemeinfam, nur die dringende 
Bitte binzufügend, die deutiche Verfaſſung wenigftens 
in ihren Grundzügen zu entwerfen; „wenn fie nur hins 
länglic allgemein gefaßt wird”, meinte Wellington, „fo 
wird man fich wohl vereinigen” ! Es geihah in den 
Sigungen vom 25. Mai bis zum 10. Juni; Würtems 
berg erfchien niht, Baden flimmte nicht; mit Baiern 
hielten Deftreih und Preußen noh am 8. Juni eine 
Gonferenz, um deffen hartnädigen Widerftand zu bes 
feitigen. 

So ward der Bundesvertrag; unglaublich was 
man nachgab, um nur die Souveränetätsjucht nicht zu 
unheilbaren Schritten fortgehen zu laffen. Es ſchwand 
unter den Zweden ded Bundes „die Schonung der 
verfafjungsmäßigen Nechte aller Glaffen der Nation“ 
(Art. 2.); ed war umfonft, daß Fürft Metternich an 
„die Rechte der Zeutfchheit” mahnte, daß er als eins 
derfelben die „politifche Exiſtenz der Individuen” be— 
zeichnete, daß er vor Allem zu deren Schuß, „wenn fie 
wider den Bundeövertrag oder die Gonftitution (der 
einzelnen Ränder) verlegt würden, ein Bundesgericht forz 
derte. Es ſchwand das Bundesgeriht, dad auch den 
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Ständen in Klagen gegen den Landesherrn, auch Ein: 
zelnen bei geweigerter Juſtiz zugänglich gewefen wäre 
(Art. II.). Schon zuvor waren die Kreisaffociationen 
aufgegeben ; Deutichland wurde zu einem Staatenbunde, 
einem Staatenfyftem , aus der nationalen Geſammtheit 
ein völferrechtlicher Verein fouveräner Staaten. Wie 
ward dann um Art. 13. gehadert; von jenem von 
Preußen wieder geforderten Minimum der Befugniffe, 
die den Ständen jedes deutichen Kandes einzuräumen 
feien, fam man zu dem matten Ausdrud: „in allen 
Staaten foll eine landftändifche Verfaſſung beftehen“ 
und auf Baierns Anlaß ward aus dem „ſoll“ ein „wird“, 
aus dem „beſtehen“ ein „Itattfinden’, — dad Wann 
blieb dann „der Weisheit der Regenten überlaffen”. 
Hatte der Entwurf von Art. 18. begonnen: „den Un 
tertbanen der deutfchen Bundesftaaten wird von den 
Bundesgliedern gegenfeitig zugelichert, .. . .. “ fo ward 
auch da das „gegenfeitig” geftrichen, es blieb: „die 
Fürften und freien Städte fihern ihren Unterthanen 
folgende Nechte zu”. Außer den bekannten, die auf: 
genommen wurden, — auch gleihmäßige Verfügungen 
über die Preßfreibeit (nicht über die Genfur) und gegen 
den Nachdruck verhieg man — waren von Preußen in 
Antrag gewefen: Aufhebung der Leibeigenſchaft, geſetz— 
mäßige Freiheit und Sicherheit der Perfon, Sicherung 
der Richter gegen adminiftrative Abfegung oder Ber: 
ſetzung, Zheilnahme des Bundes an den Verband: 
lungen der deutſchen Fatholifchen Kirche mit der Curie, 
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uneingefchränkte Religionsübung u. f.w. Das Alles ließ 
man bei Seite; nur verpflichtete man fich, gleich in der 
erften Bundesverfammlung wegen ded Handel zwifchen 
den Bundesflaaten und wegen der deutichen Schifffahrt 
in Berathung zu treten; Reſultate freilich verfprach 
man nicht. 

Wohl darf Deutſchland die Klagen wiederholen, die 
damals von mehreren der Abfchließenden felbft zu Pro- 
tocoll gegeben find. Preußen beklagte, „daß der Bun: 
desacte nicht größere Ausdehnung, Feftigkeit und Be— 
ſtimmtheit gegeben fei, doch fei es beffer, vorläufig einen 
weniger vollfommenen Bund zu fchließen ald gar kei— 
nen“. Und Hannover: „nur zum Xheil könne der 
Vertrag die Erwartungen der Nation erfüllen; es fei 
Hannovers Abficht gewefen, zu einem Bunde mitzuwirs 
fen, der nicht bloß ein politifche® Band unter den 
Staaten, ..... fondern eine Bereinigung der gefammten 
beutfchen Nation in fich falle; doch ſchließe der Bund, 
wie er beliebt fei, Feine Art der Verbefferung aus, und 
diefe in dem erwähnten Sinn zu fördern werde der 
König ftet3 bemüht fein”. Und ähnlich noc Andere. 
Und ald nah Jahr und Zag der Bundestag eröffnet 
wurde, nannte der Präfidialgefandte „dad National- 
beduͤrfniß den einzig richtigen Leitftern für Staaten- 
verhältniffe”, fügte hinzu: „die Zeit, die Gultur, bie 
Menfchheit kennt feinen abfoluten Grenzpunct; fo wollen 
auch wir das Gebäude unferes deutfchen Bundes für 

Dronfen Freiheitskriege. II. 44 
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heilig, aber nie für gefchloffen und ganz vollendet 
halten“. 

Die Geſchichte nun eines Menfchenalters hat ge 
zeigt, was der fo gegründete Bund zu gewähren ver— 
mocht und nicht vermocht, in wie weit er die „Rechte 
der Teutſchheit“ bewahrt, „die Deutjchen ald Staaten: 
bund wieder in die Reihe der Mächte” eingeführt bat. 
Fünf Sahre währte es, ehe man dem Bundeövertrage 
die Bundedverfaffung folgen ließ; nicht die Bundes: 
verfammlung, beren „erſtes Gefchäft” es hatte fein 
follen, fondern ein Miniftercongreß in Wien verfaßte 
fie; und das gefhah unmittelbar nad) den Karlöbader 
Beichlüffen. „Im Gefühl, daß man Unrecht begehe“, 
ſchrieb damals einer der Bundestagsgefandten, „bat 
man ed mit dem Mantel der Nothwendigfeit bededt 
und getrachtet, jo jchnell als möglich darüber hinaus: 
zugleiten; wie wird die Nachwelt darüber denken, wenn 
fie etwa das zu lodere Bundesverhältniß zu befeufzen 
hat”. Oder ift nicht heute noch wahr, was Graf Münfter 
in den Sagen des Gongreffes fchrieb: „ohne wahrhafte 
nationale Freiheit und innere Einheit wäre das Verdienft 
des Befreiungsfrieges nur eine glänzende Sünde”. 

Doch zurüd zu 1815. Uebergehen wir die Fülle 
großer Entjcheidungen, die fonft noch der Congreß vor— 
nahm, die über die Schweiz, die Niederlande, die Re— 
clamationen mannigfachſter Art. Die peinlichfte von 
allen Fragen, die Zufunft Neapel, erledigte Nappleon’s 
Ruͤckkehr. 
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Welch ein Zrauerfpiel, das der hundert Tage! Oder 
fagen wir: eine Mahnung ? und was hat fie gefrommt ? 

Der Gewaltige, dem fi fonft Europa gebeugt, 
nun war er der GSouverain einer Eleinen Inſel; wie 
erfüllte er fie mit Arbeiten, Unternehmungen, weiten 
Plänen ; der Niefengeift rubte nit. Er wollte Frank— 
reich vergeſſen; aber vergaß -ed ihn? Die Kunde von 
dem Gang der Dinge dort entzündete ihn: „Frankreich 
ift noch mein”. Er fpähte nad Italien, nad Wien. 
Immer wirrer wurde das Kmnaͤul der diplomatifchen 
Verhandlungen 5; im Beginn des neuen Jahres fhien 
der Bruch nahe. Und jagten die Bourbonen nicht ge: 
fliffentlih ihrem Sturze zu? Die Nation hatte fie 
in 22 Jahren verlernt, hatte Ungeheures durchlebt, 
errungen, verloren — und nun nad) dem Allen „die 
fhlimmfte Nevolution, eine Neftauration.”* Was alle 
die Mißgriffe, Aufreizungen, Maaßlofigfeiten aufzählen, 
mit denen fie ihre Zage bezeichnete? ES war ja der 
herbfte Reſt der Emigration, „die nie von der geraden 
Linie Gewichenen”, zurüdgefehrt und am Ruder ; vom 
Pavillon Marfan aus um die „Waife ded Tempels” 
gefchaart, regierte, troßte, verfolgte die uͤbermuͤthigſte 
Reaction. Das ftolzefte Heer erlitt unerträglichfte Kraͤn— 
fungen; die Bonapartiften wurden zurüdgefest, die 


Nach dem Ausdrud von Kor, angeführt in der merk: 
würdigen Brochure „Des Bourbons et des puissances étran- 
geres au 20 Mars 1815. 
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alten Militaird gefliffentlich beleidigt, eine große Zahl 
von Dfficieren auf halben Sold gefegt, während der Hof 
verfchwendete wie ehedem, täglich allein für des podagri- 
hen Königs Zafel 40,000 Francs. Man entwürbdigte 
die Ehrenlegion durch maffenhafte Verleihung an Unwürs 
dige; es Famen die Schweizer, die Adelögarde wieder 
auf; die Nationalgarden mußten vor ihnen‘ präfen- 
tiren. Der Adel und die Pfaffen waren oben auf; 
Proceflionen, Meffen, Gelübde gehörten zur royaliſtiſchen 
Mode, der Zodestag Ludwig XVI. wurde mit Oſten— 
tation gefeiert. Schon ward in den Kammern über 
die Nüdgabe der noch nicht verfauften Emigranten: 
güter verhandelt, ſchon dachte man auch an Nüdgabe 
der Nationalgüter an den Glerus, fie hätte zehn Mil: 
lionen Menfchen in ihrem Erwerb gefährdet. Und zu 
allem Schaden und Gefährde Feinerlei Erleichterung, 
weder der Gonfeription, noch der Steuern, noch der 
Preſſe; felbft die verheißene Amneftie ward eine Küge. 
Und wo war Schuß und Rettung vor diefer maaß- 
(ofen Ruͤckwaͤlzung? unmöglich Fonnte es fo weiter gehen, 
fo bleiben; es brannte die Schmach der fremden Siege, 
es empörte ihr Werk, die neue Megierung ; mit jedem 
Zage wuchs die Sehnfucht nach Veränderung, nad 
Race, nah Napoleon. 

Am 1. März landete er mit feinen 1200 ; weld 
ein Empfang in Antibes! mit jedem Marfch weiter 
wachfender Zubel, Zuftrömen der alten Gameraden, der 
Bataillone in Waffen, der Bevölkerung. Und dann 
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jene freifinnigen Verfündigungen von yon; nun durfte 
jeder Zweifel fehwinden; bis Paris hin Ein Eriumphzug. 
Wie Fläglich zerrann die Kraft und der Muth diefer 
Bourbonen, am Morgen ded 20. März flüchtete ber 
König nach Gent, am Abend zog der Kaifer ein. In 
Mahrheit: l'’empereur s’est montr& et le gouverne- 
ment royal n’existe plus. * 

Und der Gongreß in Wien? Schon zuvor hatte 
Talleyrand die Entfernung Napoleons nad) irgend eis 
nem fernen Eiland beantragt, als hätte der Vertrag 
von Fontainebleau ihm nicht als Souverain Elba über: 
wiefen ; je länger je mehr verlor man jene Eindrüde 
gewaltiger Abwehr, unter denen der Vertrag gefchloffen 
war, und unter den Einflüffen der bourbonifhen Di: 
plomatie entwöhnte man fih aller NRüdfiht auf den 
nicht mehr Furchtbaren ; auch in der Diplomatie wurde 
ed Ton, fein nur als des leibhaftigen böfen Principes 
zu gedenken. Da plößlih, weld ein Schreden, am 
6. März die Nachricht feiner Entweichung ; wie nur 
entging er den englifchen Kreuzern ? „wir hatten feinen 
Befehl ihn aufzugreifen” fagte Sir Sidney. Wohin 
nur ift er? nach Italien fürchtete man. Als man 
erfuhr, daß er in Frankreich gelandet fey, athmete man 
auf, dort in dem großen und ftarfen Königreich hielt 
man ihn verloren, endlich der Strafe verfallen; wie auch 


*) In dem Circulaire an bie fremden Gefandten vom 30. 
Mär; 1815. 
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fonft in ihren Intereffen getheilt, gegen ihn waren die 
Mächte einig; am 13. März ward von den acht 
Mächten jene berühmte Achterflärung erlaffen : „Dur 
feine Entweihung habe er den einzigen legalen Titel 
zerftört, an den feine Eriftenz noch geknuͤpft war; er 
habe fich felbft damit des Schußes der Geſetze beraubt; 
obſchon überzeugt, daß fih ganz Franfreih um die 
Fahnen feined legitimen Souveraind fehaaren werde, 
um dieſe derniere tentation d’un delire criminel et 
impuissant in ihr Nichts zurüdzufchleudern, erklären 
fih die Mächte bereit dem König von Frankreich und 
der franzdfiichen Nation auf deren Aufforderung jegliche 
Hülfe zu leiften” ; fie verfünden daher: que Napoleon 
Buonoparte s’est plac& hors des relations civiles et 
sociales et que comme ennemi et perturbateur du 
repos du monde il s’est livre & la vindiete publique. 

Furchtbare Worte! Schon war er in Parid; nie 
genug bewundern fann man die Kuͤhnheit, Einficht, 
Großartigkeit feiner erneuten Regierung; er ſchien Ernft 
mit einer freifinnigen nationalen Regierung zu machen ; 
„mein Verdienſt ift die Nation errathen zu haben”. Er 
übergab Garnot dad Miniftertum des Innern; daß er 
felbft Benjamin Gonftant (Inconstant) gewann, ſchien für 
die Wandelung des abfoluten Kaiſerthums in ein conſtitu— 
tionelled zu bürgen. Wie, wenn nun Napoleon als Ver: 
treter folcher Ideen auftrat ? wenn er die Stimme der 
Völker gewann ? War denn Spanien, Italien, Deutſch— 
land zufrieden ? hatte Deftreih nicht die italienifchen 
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Regimenter nach Ungarn abführen müffen ? und was 
empfanden die Sachen, Genua, Belgien? und in 
MWürtemberg begann der Kampf der alten Stände 
gegen die neue Gonftitution, die der König „aus freier 
Entſchließung“ gab ; und die Eyroler, nun wieder beim 
Erzbaufe, baten vergebend um ihre alte Verfaflung : 
„Tyrol bat Fein altes Recht, es ift durch die Waffen 
wieder zu Deftreich gefommen. * Gagern ſchreibt da— 
mald an fein niederländifched Gabinet: „wir müffen 
uns hüten dem revolutionären Geift in Deutfchland zu 
viel Raum zu laffen, er nimmt alle Masken an.” 


Schon ftand Murat unter Waffen. Ausdrücdlich 
hatte Deftreih ihn anerkannt, aber vom Anfang des 
Congreſſes an proteftirte Franfreich gegen fein illegiti- 
med Königthbum; man winfchte fich feiner zu entles 
digen; Blacas fabrieirte Briefe, die ihn bloßftellten ; 
Gaftlereagh berief fih auf Nugentd Zeugniß, daß er 
1814 gar nichts für die gemeine Sache gethban, nur 
an feinen Vortheil gedacht habe — ein Vorwurf, der 
nicht bloß Bernadotte eben fo guf getroffen hätte — des— 
halb fei der Gongreß befugt in Betreff Neapeld nur 
die allgemeinen Intereffen Europa’d zu Rathe zu ziehen. 
Murat fah fein Schiefal voraus, Napoleon fehien ihm 
die legte Nettung; kaum daß er in Frankreich war, 
fo brachen die neapolitanifhen Truppen auf, „die Po: 
fitionen am Po wieder einzunehmen, die fie beim Ans 
fhluß des Vertrages mit Deftreich inne gehabt." Er 
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erließ einen Aufruf an Stalien, fich für die Unabhän- 
gigfeit und Einheit ded Waterlandes zu erheben. 


Dad war im Anfang Aprild. Dazu die heftige 
Sprache der Oppofition im englifchen Parlament, der 
Laͤrm der Blätter, daß der Herzog von Wellington 
ohne Inftruction zum Schimpf Englands jenen Aufruf 
zum Mord unterzeichnet habe. Und wie entfchieden 
war die Sache der Bourbonen geftürzt, wie entichieden 
und mit dem Willen der Nation Napoleon in Frank— 
reih Monarh. Und nun kam die Antwort auf jene 
Erklärung (im Moniteur vom 13. April): „fie könne 
nicht Acht fein, ein folcher Aufruf zum Mord fei wider 
Religion und Moral, fei ohne leihen in der Ges 
fhichte, Fönne nur die tieffte Verachtung gegen bie 
Faͤlſcher weden; fie fei ausgegangen von dem Ge; 
fandten des Grafen von Lille in Wien.” Dann bie 
Rechtfertigung des Gefchehenen: „jeder Souverain 
habe in Beziehung auf feinen öffentlichen Character ge: 
wiffe Rechte mit allen gemein ; und Napoleon, in dem 
Vertrage von Fontainebleau ald Spuverain von Elba 
anerkannt, fei fo wenig wie irgend ein anderer Sou: 
verain unter dem Gericht des Congreſſes (justificable 
du Congres)” ; jener Bertrag aber fei gebrochen wor: 
den, fowohl in Betreff Napoleons und feiner Familie, 
wie in Betreff der Rechte und Antereffen der Nation: 
ftatt Parma und Piacenza mit voller Souveränis 
tät an feine Gemahlin zu geben und feine® Sohnes 
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Erbrecht darauf anzuerkennen, habe man für fie Güter 
in Böhmen ohne Souveränität disponirt; das établis- 
sement convenable für Eugen fei nicht gewährt, Die 
Auszahlung der jährlihen 2 Mill. Francs Seitens bed 
franzöfifchen Gouvernement an Napoleon geweigert, die 
ausdrückliche Erhaltung der Güter der Familie Napo- 
leon fei nicht erfolgt, ihre Güter in Franfreih und 
Italien confidcirt; der Monte Napoleone in Mailand 
für verdiente Krieger fei aufgehoben u. f. w.; für 
Franfreih& Wohl habe er die Krone niedergelegt, der 
Nation die Rechte zuruͤckgegeben, die fie ihm übertragen; 
und fei nicht von den Verbündeten dad Recht Frankreichs, 
fih nun eine neue Dynaftie, eine neue Verfaſſung zu 
gründen, garantirt worden ? flatt deſſen diefe Bour— 
bonen, die Frankreich wie ein revoltirted Rand behandelt 
hätten, dad fie mit ihren Waffen wieder erobert u.f.w.* 

Merkwürdig nun, wie ſich die Mächte dem gegen 
über verbielten. Jene Achtung vom 13. Mär; war 
von einem Gefichtöpunct audgegangen, ben der ſchmaͤh—⸗ 
liche Sturz der Bourbonen völlig Luͤgen ftrafte. Und 
fofort erneuten die vier Großmächte den Vertrag von 
Ghaumont, verpflichteten fi) im Sinn jener Declaration 
vom 13. März „alle ihre Kräfte gegen Napoleon und 
alle die, welche fich ihm anfchließen, zu vereinen.“ Ihrer 
Einladung zum Beitritt folgten alle andern Mächte 


* Beriht der Gommiffion der Präfidenten des Staats: 
raths vom 2. April. 


698 Die neue Goalition. 


Europa’s ; nur Spanien weigerte fi, „bei dern neuen 
Sinn, den man dem Begriff ‚verbündete Mächte‘ bei- 
lege, anders beizutreten ald wenn es al& partie &gale- 
ment principale betrachtet werde”. Und England machte 
den Vorbehalt, daß es diefen Krieg nicht in der Ab: 
fiht unternehme Franfreih ein befondered Gouvernes 
ment aufzuerlegen. 

Es waren zwei wichtige Principien, die fo zur 
Frage famen. Wenn man nicht für die Legitimität 
fampfte, fo war ja entjchieden Napoleon der Regent, 
den Frankreich wollte; und eifrig genug erbot er ſich 
den Parifer Frieden inne zu halten. Der arge Ber; 
trag vom 3. Januar war in feine Hände gefallen; er 
fandte ihn an Alexander ; freilich ohne die gehoffte 
Wirfung. Sodann: der Krieg war durch die vier 
großen Mächte befchloffen, befchloffen auch, daß fie die 
Waffen nicht anders ald „nach gemeinfamen Ein 
ſtaͤndniß“ niederlegen wollten ; alfo die mindem Mädhte 
folten auch dabei wieder Feinerlei Mitentfcheidung 
haben. Die Dligardhie der Großmächte firirte fi; 
nicht blos Spanien, auch Niederland, auch Baiern, 
auch Schweden zeigten Empfindlichkeit und Mißtrauen. 

War es diefe Mißſtimmung, war es die der Voͤl— 
fer, oder die entichiedene Geftaltung des erneuten 
Kaifertbumd, oder das Alles zuſammen; die Acht 
fetten Anfangs Mai eine Commiffion nieder zu unter- 
fuchen, ob durch die veränderten Umftände eine andere 
Erklärung nothwendig geworden fei. Die Frage wurde 
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(12. Mai) verneint, e& wurde namentlich erklärt: „daß 
man allerdings die Freiheit eines Volkes, fein Gous 
vernement zu aͤndern, anerfenne, daß diefe aber ihre 
rechten Grenzen haben muͤſſe, und daß, wenn die aus— 
wärtigen Mächte nicht dad Necht haben vorzufchreiben, 
welhen Gebrauh eine Nation von dieſer Freiheit 
machen dürfe, fie unzweifelhaft das Necht hätten gegen 
den Mißbrauch, den fie machen koͤnnte, zu proteftiren.” 

Genug der Einzelheiten. Der Krieg, zu dem man 
fi rüftete, war doch himmelmweit ein anderer als der 
der beiden leßten Jahre; die neue Ordnung der Dinge, 
die man gut oder übel zurecht gefünftelt hatte, gegen 
die „neue Revoloution“, die Napoleon begonnen, zu 
fichern, das war der Zwed. Aber war diefe Ordnung 
der Dinge „dem Rechte, der Freiheit und Unabhängig- 
feit der Voͤlker“ entfprehend ? Hatte man die ges 
rechten Erwartungen Deutfchlands erfüllt ?_ hatte man 
nicht Stalien von Neuem zerriffen ? ließ man in Spa; 
nien nicht alles Aergſte gefchehen ? fpaltete man nicht 
Sahfen? fühnte man die Süundenfhuld an Polen ? 
und doc ſprach man von den reunions ſorcées, mit 
denen Napoleon die Völker empört habe: „es ift wies 
der” ; hieß es in Kriegsaufrufen, „die Frage, vb die 
uͤbermaͤchtige Treuloſigkeit auf3 Neue mit dem Erwerb 
der Länder fchwelgen fol”. Und ferner, war nicht die 
Revolution Frankreichs eben gegen die Unerträglichkeit 
der neuen Ordnung, die die Mächte eingeführt hatten ? 
war nicht Spanien am Rande einer gleichen Revolution ? 


700 Die neue Goalition. 


hatte nicht Norwegen ſich nur durch eine ſolche vor der 
Entiheidung der Mächte gerettet? Mit einem Wort, 
war die neue Ordnung irgend minder willführli, als 
die, welche fie geftürzt hatte? war nicht der ganze 
Unterichied, daß nun ftatt des berrifchen Willens des 
Einen der gegenfeitige Vortheil und die Eiferfucht der 
Fünf entfchieden hatte oder noch um die Entfcheis 
fheidung ftritt ? fi wie weiland 1792 fchnell einis 
gend, um fich wider jene Vornahmen einer erneuten 
Bolköfouveränetät zu erheben? In Wahrheit, man 
machte einen Interventiondfrieg. 

„Mag man den Gedanken Krieg gegen ein Indiz 
diduum zu führen noch fo fonderbar finden, fo bleiben 
die Mächte doch berechtigt, die Erneuerung bedeutender 
Macht in den Händen eines Individuums zu hindern, 
deſſen Charakter Feine moralifche oder gefellige Bande 
des Lebens erträgt”. So Gaftlereagh im Parlament 
(28. April). War Napoleon ftrafbar, fo war es noch 
mehr das Franzöfifche Volk, das fich für ihn entfchied ; 
fonnte Napoleon von Neuem furchtbar werben, fo war 
far, daß die neue Drdnung der Dinge troß der Ges 
waltthat gegen Genua, troß der neuen Krone der Nie— 
derlande, trag der Verftarfung Hannovers und Baiernd 
u. ſ. w., nichts weniger als ihrem Zweck entiprach. Wird 
man fich lehren laflen ? 

Rieſenmaͤßig waren die Rüftungen Europa's gegen 
den einen Mann. Die Gefammtheit der Streitkräfte, 
die die Verbündeten zum Monat Juli an die franzöfifchen 
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Grenzen zu bringen gedachten, belief fi auf 912,000 
Mann ; jede der vier Großmächte ftellte davon 150,000, 
England batte fich vorbehalten das ihm an Truppen 
Tehlende durch Geld zu deden, 30 Pf. St. für den 
Gavalleriften, 20 für den Snfanteriften: „in England“, 
fagte der Minifter Caftlereaghb im Parlament am 25. 
Mai, „koſte es 60 bis 70 Pf. einen Mann ins Feld 
zu ftelen; im festen ſchwediſchen Zractat habe man 
für den Mann 40, im preußifchen von 1794 faft 30 
Pf. bezahlt; England werde nur 50,000 Mann ftellen 
und für die Uebrigen 2. Millionen Pf. zahlen, die 
unter die kleinern Staaten zu deren großer Zufrieden: 
heit fo vertheilt werden würden, daß fie für den Mann 
15 Pf. 2 Sh. erhielten, worlber ſich England als 
über ein Nationalglüf zu gratuliren habe.” In dem 
Heere Wellingtond, das demnaͤchſt in Belgien fampfte, 
waren von den 100,000 Mann, aus denen e8 bejtand, 
etwa 40,000 Mann Engländer, die übrigen theils die 
deutſche Legion, theild Hannoveraner, Braunfchweiger, 
Naffauer, niederländifhe Truppen. Der König der 
Niederlande, obſchon zunächft gefährdet, ftellte aus 
> Mill. Untertbanen kaum 24,000 Mann. Immer 
mit gerechtem Stolz werden die Preußen auf ihr Heer 
von 1815 zurüdfehen; Bluͤcher führte es, 116,000 
ſtark fammelte e3 fih am untern Rhein; wieder Land: 
wehren, Freiwillige und &inientruppen, wieder der 
frifche Kampfesmuth der Freiheitöfriege ; ihn zu weden 
bedurfte es nicht erft der Verfaffungsverheißung vom 
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22. Mai 1815. Aber auch da ein fchmerzlicher Miß- 
ton. Als etwa die Hälfte der fächfiichen Truppen, die 
noch am Niederrhein fanden, in Folge der Zheilung 
ihres Baterlanded unter preußiichen Befehl treten foll- 
ten, — nod hatte ihr König nit in die Theilung 
gewilligt, fie noch nicht ihres Zreueides entbunden — 
revoltirten zwei Bataillone in Lüttih. Blücherd, Gnei- 
ſenau's Leben war bedroht; acht preußiiche Bataillone 
mußten fie umftellen, fie entwaffnen, ihre Fahnen wurden 
verbrannt, einige Raͤdelsfuͤhrer erichoffen, der Neft in 
Heinen Haufen unter Landflurmescorten nad der Hei— 
math transportirt. „Aber vor den Sranzofen und an 
ihren Grenzen”, Sprach Blücher zu den übrigen, „find 
wir feine Sadfen und Feine Preußen; wir find alle 
Deutiche, wollen Deutſche bleiben und ald Deutſche 
fiegen oder fterben; ich babe ed geichworen und ihr 
ſchwoͤrt es mit mir, ich komme nur als Leiche oder als 
Sieger Über den Rhein zurüd.” 

Der große Kriegsplan berief die übrigen Deere der 
Berbindeten an den Mittele und Oberrhein, an die 
Alpengrenze Frankreichs; für Deftreih gab Italien dem 
erften Anlaß zum Kampf. 

Mir fahen, wie fih Murat erhob. Die Kunde 
von feinem Vorruͤcken machte überall in Italien das 
ftärkite Auffehen. Bellegarde erklärte Mailand in Ber 
lagerungszuftand, in allen Städten der Lombardei und 
Toscana’ mußten die vorhandenen Waffen abgeliefert 
werden, vor dem Anzuge Murats flüchtete der heilige 
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Vater aud Nom, flüchtete der Großherzog aus Tos— 
cana, der Herzog aus Modena; nad dem glüdlichen 
Gefeht vom 7. April bielten die Neapolitaner ihren 
Einzug in Modena ; bier wie in Reggio, Bologna, 
überall von dem Jubel der Patrioten empfangen. Kurzes 
Gluͤck. Deftreih war längft gerüftet, mit ungewoͤhn— 
licher Raſchheit fchritt e8 nun ein, es galt dad Pros 
tectorat über Stalien practifh zu machen. Mit den 
Gefechten von Zolentino (2 und 3. Mai) loͤſ'te ſich 
Murats Macht auf. Schon erfchien eine englifche 
Escadre vor Neapel (11. Mai) drohte mit Einafche- 
rung der Stadt, wenn nicht die Schiffe und Arfenale 
ausgeliefert würden ; vor einem Aufruhr in der Stadt 
beforgt, gewährte die Königin Caroline das Verlangte, 
fand felbft Zuflucht auf den englifchen Schiffen. We: 
nige Tage darauf Fam der König flüchtend durch 
Meapel, fuhr auf einem Boot nah Jſschia, entfam nad) 
Frankreich. Am 20. Mai erfolgte die Convention von 
Caſa Lancy; Faum hemmten die einruͤckenden Deftreicher 
den trunkenen Poͤbel; nach einigen Wochen hielt Koͤnig 
Ferdinand ſeinen feierlichen Einzug in Neapel, um 
unter dem Schutz einer Oeſtreichiſchen Armee, die im 
Koͤnigreich blieb, „mit den heiligſten und unvertilg— 
barften Unterpfändern von Mäßigung, Sanftmutb, 
gegenfeitigem Zutrauen und vollfommener Eintracht fein 
Volk zu begluͤcken“,“ Worte, die die Geſchichte bis 
1820 erläutern follte. 


Worte der Proclamation von Palermo, 1. Mai 1815. 
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Man hat wohl gelagt, daß größere Vorficht von 
Murats Seite Oeſtreich gebunden, ja zur Verftändigung 
mit Napoleon geführt haben würde. Den ſchlimmſten 
Feind hatte Napoleon in Frankreich felbft. 


„Der Kiberalismus ſchickt fih zum zweiten Mal an, 
den Kaiferlihen Thron zu untergraben; er muß in bie 
Zufaßartifel willigen, er muß ſich Fouché als Minifter 
und Gontroleur gefallen laffen, er muß ein Ohr für 
dies parlamentarifche Gefhwäs haben, das ihm fo von 
ganzer Seele zuwider ift.” Mas halfen die Conceſſio— 
nen; die NRoyaliften konnte man fohreden, die Maffe 
für die Ehre, die Gefahr des Vaterlandes entflammen ; 
aber jene Verfaſſungsmaͤnner wollten Garantien, und 
diefe um jeden Preis. Nie ift Schurferei mit größerer 
Virtuofität gebt worden als in diefer Zeit von Fouché. 
Minifter Napoleons verhandelte er mit Metternich’s 
Agenten in Bafel, durch Vitrolles mit Gent; felbit 
zu den Orleans hielt er einen Seitenweg offen. Na— 
poleon durchſchaute ihn, wagte nicht ihn zu flrafen, 
verfuchte felbft die Intrigue in Bafel zu ergreifen, es 
mißlang. Schon fammelten fid) die neugewählten De: 
putirten. Wie gern hätte er feinen Bruder Lucian 
zum Präfidenten gehabt, den Mann des 18. Bru— 
maire; ed mißlang. Mohl rief ded Kaiferd Anrede 
(am 7. Juni) ftürmifchen Beifall hervor; aber Lepel— 
letier’d Antrag ihn Netter des Baterlandes zu nennen, 
wurde mit Indignation verworfen: „Huͤten wir uns“, 
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fagte Dupin, „vor jener Anbetung, welche frühere 
Kammern nur zu fehr irre geführt hat.“ 

Napoleon mußte durch Siege die ntriguen zu 
überholen eilen. Für den Außerften Fall ward Paris 
und Lyon befeftigt. Ehe fich die Uebermacht des Feindes 
fammelte, warf er fih in den Angriff: ein glücklicher 
Schlag in Belgien, und das chimärifche Reich des 
Dranierd brach zufammen, dad Zoryminifterium ftürzte, 
und die Oppofition eilte den Frieden zu machen, den 
fie fo oft gepredigt. 

Am 14. Juni hatte der Kaifer 130,000 Mann an 
der Nordgrenze. Es ift gewiß, daß Wellington Feinen 
Angriff erwartete; Fouché hatte zum 15. Quni eine 
Revolution in Paris hoffen laffen. An eben diefem Tage 
warf Napoleon die preußischen Vorpoften aus Charleroi, 
die englifchen auf Quatrebrad zuruͤck; er fchob fi 
zwifchen beide Armeen ; jeder einzeln überlegen hoffte 
er fie nach einander zu überwältigen. Er wandte fich 
zunächft gegen Blücher, in der Ueberzeugung, daß die 
über 20 Meilen auseinander ftehende englifche Armee fich 
nicht fchnell genug concentriren werde, um Hülfe zu leiften. 

Blücher hatte fofort am 15. feine Armee rechts hin 
nach Ligny concentrirt, nur das Bülow’fche Corps Fonnte 
von Küttich her Faum zur rechten Zeit eintreffen; am 
16. Mittag ſprach ihn Wellington bei Ligny, verfprach 
um vier Uhr mit 20,000 Mann von QDuatrebras ber 
zu ihm zu ftoßen. Mährend Ney fich gegen Quatre: 
brad wandte und in einem böchft blutigen Gefecht den 
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Feind fo feffelte, daß die Hülfefendung unmöglich wurde, 
warf fich der Kaifer felbft auf die preußifche Stellung 
bei Ligny ; auf beiden Seiten 80,000 Mann, auf fran- 
zöfifcher Seite die Uebermacht an Artillerie. Um zwei 
Uhr begann das Geſchuͤtzfeuer; bald war die mörderifche 
Schlacht in Gang ; man gab und nahm nicht Pardon ; 
ſchon waren Bluͤcher's legte Meferven verwandt; Ligny 
war nicht länger zu halten; den Weichenden ſtuͤrzte die 
ganze Neitermaffe des Feindes nach; noch einmal an 
der Spibe von nur 6 Schwadronen warf ſich ihr 
Blücher entgegen, ein Schuß ftürzte fein Pferd über 
ihn; der fiegende Feind jagte vorüber, dann noch eins 
mal geworfen, zuruͤck, wenigftend der Feldherr war ge 
rettet. Grouchy erhielt den Befehl, die Gefchlagenen 
zu verfolgen, gänzlich aufzureiben. 

Erft am Morgen des 17. Suni erfuhr Wellington 
die Niederlage der Preußen ; er mußte erwarten, daß 
fih Napoleon nun mit ganzer Macht auf ihn flürzen 
werde; er fammelte feine Corps rüdwärtd vor dem 
Ausgang ded Soignewaldes, 3 Lieues von Brüffel; 
in Waterloo nahm er fein Hauptquartier. Er batte 
70,000 Mann und 230 Gefhüße gegen die 75,000 
Mann und 300 Gefhüse, mit denen Napoleon heran 
fam. Er fandte an Blücher, ob er zwei Divifionen 
zu Hülfe ſchicken koͤnne; „er werde mit der ganzen 
Armee kommen“ war die Antwort; unverfolgt, unter 
ſtroͤmendem Regen waren die Preußen von Ligny 
nach neuem Kampf dürftend gen Waveren marfdirt. 
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Sp vrönete Wellington fein Heer dicht und tief; 
es galt, Stand zu halten bis die Preußen die Ents 
fheidung brachten. Am 18. in der Mittagdftunde bes 
gann der Kaifer die Schlacht. Mit welcher Kuͤhnheit 
warf ſich Schaar auf Schaar wider den Feind; dem 
immer wilderen Anfturz troßten Wellington’d Bierede 
mit unerfchütterlicher Feftigfeit; „werden fie nicht endlich 
den Rüden kehren?“ Es war hohe Zeit; zwei Stuns 
den fchon wehrte Lobau dem Vordringen Bülow’; 
dann um ſechs Uhr war Blücher mit dem gefchlagenen 
Heere von Ligny am Saum ded Schlachtfeldes. Wohl 
mochte Napoleon erbleichen; er raffte feine legten Re— 
ferven zufammen, feine legten Garden ftürzten in die 
Schlacht; es war der kurze furchtbare Todeskampf der 
Faiferlihen Armee. Mit der Abenddämmerung völlige 
Niederlage, ein gräßlich gemengter Knäuel beifptellofer 
Flucht; „den letzten Hauch von Menſchen und Pferden 
aufbietend” verfolgte Gneifenau; „die ganze Nacht durch 
fein Stillftand, Trommel und Flügelhorn der Preußen 
unabläffig im Ohr der fliehenden Franzoſen“. 

Napoleon war zugleich mit der Nachricht der Nie: 
derlage in Paris (21. Suni): er muß abdiciren, flüfter- 
ten fich „die Heinen Verfhwörer” zu. War denn Alles 
verloren? wann mehr als jebt hätte fich Frankreich feft 
und dicht an den Monarchen feiner Wahl fchließen 
müffen. Statt deffen erklärte fih die Kammer auf 
Lafayette's Antrag in Permanenz, befchied die Minifter 
zu fi: „nur Ein Menfch fteht zwiſchen Franfreih und 
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dem Frieden”. Wie, wenn er die Kammern auflöftte, 
die Dictatur übernahm, die Maffen aufrief ? fie jauchzten 
ihm zu, wo er fich zeigte, forderten Waffen; die harten 
Hände hätten Franfreih und ihn gerettet; den liberalen 
Männern galt die Charte über beide. „Ich will den 
Bürgerkrieg nicht”, fprach der Kaifer. Am 22. Suni 
dietirte er Lucian feine Abdanfung: „ich bringe mich 
dem Haß der Feinde Franfreihs zum Opfer, möchte 
ihre Erklärung aufrichtig geweſen fein; mein politifches 
Leben ift beendet; ich proclamire meinen Sohn Napo- 
leon 1. als Kaifer der Franzoſen“. 

Sofort ernannten die beiden Kammern eine provis 
forifche Regierung — nicht Regentſchaft; ihr Präfident 
wurde durch die Majorität einer Stimme Fouché, es 
war feine eigene. Was allen Heimlichkeiten nachgeben, 
die er mit perfider Verwegenheit trieb. Bluͤcher ant: 
wortete feinen Sendlingen: „mit einer Nation wie die 
franzöfifhe koͤnne man in Unterhandlungen nicht ein: 
geben”. Deffelben Zages (24. Juni) lud Wellington 
Ludwig XVIH. nad) Gambray; „er fomme”, verkündete 
der König, „fi zwifchen die allüirten Armeen und 
Franfreich zu ftellen”. Wer hätte ihn zurüdgewünfdt ? 
aber Fouché leitete die Stimmung in Paris auf ihn. 
Mährend die Repräfentanten eine neue Berfaffung de— 
battirten und die zerfprengten Haufen der Armee fich 
fammelten, drang Blücher gen Paris. Um die Stadt 
ber begannen Gefechte; aus Malmaifon bot Napoleon 
feine Dienfte ald General an; „er werde ihn verhaften 
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laffen, wenn er nicht von dannen gehe”, antwortete der 
getreue Davouft. Fouche drängte zur Gapitulation und 
Wellington riet Bluͤcher, es nicht zum Aeußerften zu 
treiben. Am 3. Juli fam die „Sonvention” zu Stande; 
fie gebot Abzug der franzöfifchen Armeen hinter die 
Loire, Deffnung der Barrieren von Parid. Umfonft 
hatte man Paris mit Einquartierung zu verfchonen ger 
beten, umfonft das Nationalmufeum zu refpectiren ge: 
fordert; „er werde, was preußifches Eigenthum fei, 
zuruͤcknehmen“, erklärte Bluͤcher; und als gegen jede 
nicht nationale Regierung proteftirt ward, „man fünne 
fonft für die Ruhe Franfreihs nicht einftehen”, ant- 
wortete er, „er fei erbötig, fie mit preußifchen Ba— 
taillonen zu fihern”. Wohl verwahrte die National: 
repräfentation noch dieß und das. Am 7. Juli ruͤckten 
50,000 Preußen in Paris ein; die proviforifche Re— 
gierung löPte fi auf, der Sitzungsſaal der National: 
repräfentanten ward verfchloffen; Tags darauf ber 
Einzug Ludwig’ XVIIL; die zweite Reftauration war 
gemaht, Zalleyrand und Fouché, Intrigue und Ber: 
ratb, ihr erfted Miniſterium. 

Napoleon hatte Malmaifon verlaffen, fich gen Roche: 
fort gewandt; er wollte nach dem freien Amerika. 
Maitland lag mit dem Bellerophon vor dem Hafen, 
verfagte ihm die Flucht, erbot fih, ihn nach England 
zu führen. Glaubte der Entthronte an Englands Groß- 
muth? „ich begebe mich unter den Schuß der Geſetze 
Englands”, fchrieb er dem Prinz» Regenten, „um den 
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ih Sie ald den mädhtigften, ftandhafteften und edel 
müthigften meiner Feinde anflehbe”. Im Hafen von 
Plymouth erwartete er die Antwort; am 7. Auguft ward 
„Seneral Buonaparte” nah Sta. Helena abgeführt. 


Nun alfo wird Friede und Glüd und aller Segen 
wahrhafter Freiheit über Europa fein! 

Sprechen wir nicht von der Rache der zweiten Ne: 
ftauration, von Ney's, Labedoyere’s Hinrichtung, von 
den Proferiptionsliften, von den katholiſch-royaliſtiſchen 
massacres du midi — Gräuelfcenen, wie fie fcheuß- 
licher die Revolution nicht gehabt hat. War doch die 
Legitimität wieder hergeftellt, dad monarchiſche Princip 
gegen die Revolution gerettet. 

Bedurfte ed eines neuen Kriedensichluffes ? Freilich, 
gern hätte man geltend gemacht, daß die große Nation 
nicht für die Mifferhaten des Corfen leiden dürfe; aber 
wehrten fi nicht eine Menge Feftungen noch bis in 
den Herbft hinein? hielten nicht die 900,000 Verbuͤn— 
deten allein, die im Lauf des Julimonats einrüdten, 
die Erbitterung des bewältigten Bolfes nieder? 

Freilich, ein neuer Friede, ein völlig neuer that hoch 
Noth; die hundert age waren eine fcharfe Kritif der 
Fehler, die man im Jahre zuvor gemacht, der Prin- 
cipien, zu denen man fich hatte befchwasen laſſen; jetzt 
oder nie war ed Zeit, dad Verſaͤumte nachzuholen, das 
Verkehrte zu beffern; „handeln die Berbündeten nicht 
in diefem Sinne”, fchrieb Gneifenau am Rage be 
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Einzuges in Paris, „fo ziehen fie fih aufs Neue die 
Vorwürfe der Völker zu”. 

In jenen Siegedtagen war zu Wien die deutfche 
Bundesacte und die große Schlußacte fertig geworben. 
Sollte man denn die ganze Fünftlihe Arbeit noch eins 
mal machen? weder Deftreih hatte Grund dazu, feit 
ed Italiens Schickſal entfchieden, noh Rußland, da 
jede Xenderung nur Deutichland ftärfen Fonnte, noch 
England, da es zu allem Fruͤheren noch die fogenannte 
Schutzherrſchaft über die „vereinigten Staaten der joni- 
ſchen Inſeln“ und, wie man fagt, „die Verpflichtung 
Deftreich8, nur Fleinere Kriegsichiffe zu bauen”, gewann. 
Aber Preußen hatte von Neuem hoͤchſten Ruhm errun— 
gen, warf ihn jet für das deutfche Intereffe in die 
Wagſchale. 

Wieder verhandelten die großen Maͤchte. Rußland 
hielt ſich befugt, die Initiative zu ergreifen: „allerdings 
ſind Garantien von Frankreich zu fordern, aber welche? 
Gebietskuͤrzungen wuͤrden die Nation zur Wuth reizen, 
den legitimen Thron untergraben, alle Gewaltthat der 
Revolution rechtfertigen; nur moraliſche Garantien fuͤhren 
zum Ziel“. Scharf dem entgegen die Denkſchrift Hum: 
boldt’3: „die Frage ift leicht zu entfcheiden, wenn man 
fie richtig ftellt; die Sicherheit Europa’ zu gründen 
ift der Zweck; Franfreih muß reelle Garantien geben, 
muß feine gewaffnete Angriffslinie aufgeben, jene dreis 
fache Feftungsreihe?; — es galt Elfaß und Rothringen. 
„Aber die Schwähung Frankreichs’, fagte England, 
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„würde das Gleichgewicht Europa’ ftören.” Wie, 
wenn fih nun Deftreih mit Preußen vereinte? nur 
wem würden jene Erwerbungen zufallen? Metternich 
ſchlug eine Art von Mittelweg ein: „der Zwed des 
Krieges fei geweien, den für die gefellichaftliche Ord— 
nung fubverfiven Grundfäßgen, auf die Buonaparte 
feine Ufurpation gegründet habe, Zügel anzulegen; aus 
einem neuen Umſturz der einmal gegründeten Verhälts 
niffe würde nur der bewaffnete Sacobinismus Bortheil 
ziehen; man müffe Frankreichs Angrifföfraft fchwächen, 
Dazu werde genügen, wenn es feine erfte Feſtungsreihe ab- 
trete, — wenigſtens rafire”. Damit war Preußen allein; 
follte e8 die Beihuͤlfe der übrigen deutſchen Staaten 
aufrufen? etwa Montgelas? etwa Sachen? überdieß 
zeigten ja fchon die Mächte zweiten Ranges „un desir 
inquiet d’ötre informees de nos transactions et d’y 
prendre part”. * Freilich, es bieß in den Acceffiond- 
verträgen Baiernd, Würtembergd, Anderer, fie follten 
zur Berathung des Friedens zugezogen werden, „io 
weit e& ihre Intereſſen betreffe”, und wohl hatten fie 
ein Intereſſe dabei, ob die Grenzen des Waterlandes 
fiher oder offen, ob Straßburg, der Schlüffel Deutſch— 
lands, ferner in Feindes Hand fei. Preußen ftand 
damald am Scheidewege; es war ein Augenblid , wo 
ed troß Baiern und Hannover, troß Baden und Würs 
temberg für die Sache der Nation hätte eintreten, 


* ‚Bardenberg in ber Note vom 8, September 1815. 
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jenes damald auögefprochene il n’y a pas d’Allemagne 
hätte Lügen ftrafen koͤnnen. Hardenberg ftand an der 
Spige des Gabinetd, er gab Humboldt’ Anträge auf, 
entfchted fich für die ruffihsenglifhen. Wie zürnten 
Stein und Gneifenau und der fchlihte Bülow und 
York; mit Mühe nur hielt man den alten Bluͤcher 
von dem Duell mit dem Staatöfanzler zuruͤck. Deutfch- 
lands Zufunft war entfchieden. 

Eben jebt wid) das Minifterium Fouché⸗-Talleyrand, 
von der royaliftifchen Reaction überholt. Richelieu, der 
fo lange Gouverneur in Odeffa gewefen, den Kaifer 
Alerander mit feinem Vertrauen beehrte, folgte ihnen. 
Er war ed, der den zweiten Parifer Frieden — „mehr 
todt ald lebendig”, fagt er felbft — am 20. November 
1815 unterfchrieb. Franfreih ward auf den Beltand 
von 1790 zurüdgebracht, trat Landau, Saarlouis u. ſ. w. 
ab; Savoyen fam wieder an Sardinien, das freilich 
auch Genua behielt; eine Dccupationdarmee von 150,000 
Mann follte fünf Jahre lang die Ruhe Frankreichs 
fihern, Franfreih 700 Millionen Gontributionen zah— 
len u. f. w. 

Sind wir endlih am Ziel? Napoleon ift befeitigt, 
das Merk ded Gongreffed durch einen glänzenden Feldzug 
befräftigt, durch einen neuen Frieden befiegelt. Es 
fehlt noch ein Act, der dad Errungene zufammenfaßt 
und ald heilige Vermaͤchtniß der Zufunft überweifet. 

Am 26. September 1815 fchloffen Alerander, Franz 
und Friedrih Wilhelm mit einander ein Freundſchafts⸗ 
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bündnig eigenthümlicher Art: „Angefihts der ganzen 
Melt verkünden fie ihren feierlichen Entſchluß, binführo 
bloß die Vorfchriften der heiligen Religion unferes Hei- 
landes zur Richtſchnur zu nehmen, nämlich die Bors 
fohriften der Gerechtigkeit, der chriftlichen Liebe und des 
Friedend. Demzufolge fommen fie in folgenden Ar: 
tifeln überein: 1) den Worten der heiligen Schrift ges 
mäß, welche verordnen, daß fih alle Menſchen als 
Brüder anfeben follen, wollen fie durch die Bande einer 
wahren und unzertrennlichen Brüderichaft vereinigt blei- 
ben, und indem fie fich als Landsleute betrachten, 
werden fie fih in jedem Fall und bei aller Gelegenheit 
Hülfe und Beiftand leiften, ſich in Hinficht ihrer Unters 
thanen und Armeen ald Familienvaͤter anfehen, fie im 
diefem Geifte der Brübderlichkeit leiten; 2) fie fehen ſich 
nur ald Abgeordnete der Vorfehung an, um drei Zweige 
einer und derſelben Familie zu regieren; der einige 
Souverän ift der, dem allein die Macht gebührt, da 
fih in ihm finden alle Schäße der Liebe, der Wiſſen— 
fchaft und Weisheit; 3) alle diejenigen Mächte, welche 
fih zu dieſen geheiligten Principien befennen, werden 
mit eben fo viel Bereitwilligfeit wie Zumeigung auf 
genommen werden in dieſe heilige Allianz.“ 

Die Bündnig fchloffen die drei Monarchen in der 
lärmenden Weltftadt, während noch ihre Diplomaten 
habderten und feilfchten. Und alle chriftlichen Fürften 
Europa’s traten bei, nur England nicht, deſſen Regent 
durch die Eigenthümlichkeit der englifchen Verfaſſung 
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gehindert zu fein erklärte, fonft feine perfünliche An: 
hänglichfeit an die geheiligten Grundfäge ausſprach; 
— und, nicht minder bedeutfam, der Papft nicht, der 
freilich) auch, wie feine Worwefer gegen den großen Fries 
den von 1648, fo gegen die Beichlüffe des Congreſſes 
und infonderheit gegen die Beraubung der deutfchen 
Kirche proteftirt hatte; „mach feiner Meinung“, ließ er 
antworten, „bedürfe ed neben der allerchriftlichften Kirche 
feines anderen heiligen Bundes“. 

Es würde weder richtig noch billig fein, wenn in 
diefer merkwürdigen Acte ein gewiffer Schwung der 
Empfindungen, eine gewiffe Myftif fürftliher Entſchlie— 
ßungen verfannt würde. Man fühlte fih am Schluß 
einer ungeheuren Zeitz „den nur zu lange beunrubigten 
Bölfern” fchuldete man endlich einen dauernden Fries 
den; der mühfam genug zu Stande gebrachte durfte, 
wenn auch keineswegs „ald der einzige, der Dauer vers 
fihern fünne, da er auf die natürlichen Bedürfniffe der 
Staaten gegründet fei”,* fo doch ald der zur Zeit einzig 
mögliche erfcheinen. Da war ed wohl der Mühe werth, 
ihn fo gut wie möglich zu fefligen, zu feiner Bewah⸗ 
rung und fegensreichften Benutzung fich gegenfeitig zu 
ermahnen und das Wort zu geben. „Im Namen der 
heiligen Dreieinigfeit” verbrüderten ſich die Fürften, 
den Frieden zu erhalten, jeden Zwift in Brüderlichkeit 
und Ghriftlichkeit zu vertragen, einander bei jeder Ge: 
legenheit hülfreich zu fein. 


* Kaifer $ranz bei der Huldigung Tyrols am 30. Mai 1816. 
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Nur freilich — der Sachſenkoͤnig, der daͤniſche hatten 
allerjüngft gar Anderes zu erfahren gehabt; und als 
Baiern nicht geneigt war, alte Befisungen gegen Ge: 
biete jenfeitd des Rheins an Oeſtreich zu vertaufchen, 
hieß ed: „der Kaifer könne die Möglichkeit einer Weis 
gerung von Seiten Baierns, in die durch die erften 
Mächte unterftüste Ausgleihung, einzugehen, nicht zu: 
laffen“, und danach die Warnung „vor den unanges 
nehmen Berwidelungen, die ein den Faiferlichen Anfichten 
widerfprechender Ausgang unzweifelhaft herbeiführen 
werde”. Und das war in ben erften Monaten der 
heiligen Brüderfchaft und zwifchen Genoffen auch des 
deutfchen Bundes „zur Erhaltung der Unabhängigkeit 
und Unverlegbarfeit der einzelnen: deutfchen Staaten“. 

Freilich war der Eintritt in die heilige Allianz nichts 
Anderes ald freier Entſchluß, aber fie war gegründet 
mit der Abficht der Ausbreitung, zum Zeugniß, daß 
die drei Grimder nicht einen anſpruchsloſen Kreis per: 
fönlicher Innigfeit und guter Vorſaͤtze inne zu halten, 
fondern ein beftimmtes Syftem zur Geltung zu bringen 
gemeint waren. 

Unzweifelhaft ein Syſtem zur wahren Beglüdung 
der ihrer Leitung anvertrauten Voͤlker. Nur wie ver: 
ftanden fie fie? weß Weges ftrebten fie fie zu erreichen ? 
Nah der heiligen Acte empfahlen fie ihren Voͤlkern 
„mit der zärtlichften Sorgfalt, ald das einzige Mittel 
bed Friedens zu genießen, der aus einem guten Gewiffen 
entfpringt und allein dauerhaft ift, fich täglich mehr in 
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den Grundfäßen und in der Ausübung der Pflichten zu 
beftärken, welche der göttliche Heiland die Menfchen ger 
lehrt hat”. In Wahrheit, erhabene Lehre; nur die fie 
empfahlen, hatten fie felbjt das gute Gewiffen zu folchem 
Frieden ? oder ift dad Gewiffen nur ein Servitut der 
Unterthanen ? bindet nur die Fürften nicht das ge- 
gebene Wort, die feierlich üubernommene NRechtspflicht ? 
find fie über allem Recht und Gefeß, auch dem fitt- 
lichen? Nicht doch: die Genoffen ded Bundes nennen 
ausdruͤcklich, „als Richtſchnur ſowohl für die Verwal: 
tung ihrer Staaten ald in den politifchen Berhältniffen 
mit jeder anderen Regierung die Vorſchriften unferer 
heiligen Religion, die weit entfernt bloß auf das Privat: 
leben anwendbar zu fein, vielmehr auf die Entfchlüffe 
der Fürften unmittelbar Einfluß haben und alle ihre 
Schritte leiten müfjen, da fie das einzige Mittel find, 
die menfchlichen Einrichtungen feit zu gründen und deren 
Unvollfommenheiten abzuhelfen”. Und diefe Vorfchriften 
find „die der Gerechtigkeit, der chriftlichen Liebe und des 
Friedens ;* kann ed tiefere Motive, kann es eine edlere 
Richtſchnur geben? wird das nicht ein wahres Gotted- 
reih auf Erden werden? Nur jene Gerechtigkeit will 
nicht die gewöhnliche bürgerliche oder weltliche fein, wo 
Recht gegen Recht und Pfliht gegen Pflicht fteht in 
gleicher Berantwortlichkeit und Gegenfeitigfeit, ohne Anz 
ſehen der Perfon; es ift die Gerechtigkeit, die da „auf 
Danf und Findliched Vertrauen rechnet”, * die disciplis 
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narifche der Erzieher, Vormuͤnder und Familienvaͤter; 
wie nach dem Frieden die Franzofen mit 150,000 Mann 
Befagung erzogen und die Ungehörigkeiten Sübditaliens 
durch die öftreichifche Decupation gezüchtigt werben. Alſo 
nicht Gefeß und Necht, Berfaffung und Herkommen 
haben die Fürften des heiligen Bundes als ihre Norm, 
fondern die Tiefe ihrer religiöfen Empfindung und der 
riftlichen Liebe; fie find die guten Hirten und ihre 
getreuen Unterthanen wieder „eine Heerde frommes Vieh, 
die fie fpielend vor fich her treiben” ; fie verfahren als 
„Bevollmädhtigte der Vorſehung“, dem Allerhöchiten 
Herrn und ihm allein find fie Rechenfchaft fchuldig; und 
wer mag „eine beffere Gewährleiftung geben oder fordern, 
ald Ddiefe, die da ftrömt aus dem Leben und wurzelt 
im Glauben“. 

Durchdringen wir endlich die frommen Umbüllungen. 
Die fo hoch Begnadeten find durch die heilige Acte 
zufammengetreten zu einer „wahren und unzertrennlichen 
Bruͤderſchaft,“ fie werden ſich „bei allen Gelegenheiten 
und in jedem Falle Hülfe leiſten“. Hülfe gegen wen? 
woher droht Gefahr? von den Ungläubigen ? der Groß— 
türf ift ja nicht bloß ohnmädhtig, er ift legitim; von 
der Freiheit Nordamerika’s ? fie will nur ihres Rechtes 
leben. Aber die hundert Tage haben böfe MöglichFeiten 
gezeigt; und auch in Italien wühlt tiefer Groll und in 
Deutfchland gerechte Entrüftung, die Polen im Pofen- 
fhen haben nicht glauben wollen, daß man fie wieder 
von ihren Brüdern geriffen habe; dann Spanien unter 


Die heilige Alliance. 719 


rachgierigfter Reaction, dann Belgien, daun Finnland, 
dann Zyrol — wo ift ein Flecken des Gontinent$ ohne 
bittere Enttäufchung, ohne tiefnagende Gährung? Wohl 
iſt's an der Zeit, daß die Fürftlichkeit zufammentritt zur 
Sicherung ihres Friedenswerkes, zur Gefammtbürgfchaft 
der Kegitimität. 

Der Legitimität! Einft freilich hatten tauſendfach 
verichlungene und ſich gegenfeitig bindende Rechte, 
Freiheiten, Autonomien den legitimen Rechtsbeftand 
gebildet; und wenn Gewalt ihn da oder dort durch» 
riß, dad Recht Überdauerte die Gewalt, nur der eigene 
Wille fonnte es aufgeben. Und nun? das Wort Legi— 
timität ift zufammengefchrumpft , bedeutet nur noch die 
dynaftifche Fürftlichkeit ; alles fonft gleich legitime Recht 
ift untergegangen oder gilt dafür, der Fürft allein 
in feiner Gnade und Einfiht Fann neues gewähren, 
über dad Ob und dad Wann wird Er fich entfchließen, 
über dad Wie der Betheiligten Rath hören oder auch 
nicht hören, wie es ihm gut dünft. Er ift der Mans 
datar der Vorfehung, ihr allein fchuldet er Nechenfchaft. 

Das ift nun das monardifche Princip. Drei Jahr: 
hunderte hatte die Fuͤrſtenmacht gearbeitet, das tiefs 
gewurzelte Rechtöleben, das uns das hinfterbende Mittel: 
alter vererbt, auszureuden; mit dem Rationalismus der 
Staatöidee, des Gefammtinterefjes, des Gemeinwohles 
angreifend und an fich raffend hatte fie alle Wehren 
des alten Rechts gebrochen, das Nechtögefühl in den 
Bölfern abgetödtet, — zum Wohl des Volkes, als 
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heilige der Zweck die Mittel. Dann einen Augenblid 
ftodte fie, ward irre: ein Wolf erhob fih in Kraft 
derfelben Ideen, verfuhr mit noch Fühnerer Gewalt, 
wagte jegliches Mittel; — Revolution nannte man es. 
Bid dann deren Meifter fam, mit ihren eigenen Künften 
das monarchiſche Princip vollendete. 

Und nun? Immer bewundern wird man die pro— 
phetifche Weisheit, mit der der Abfolutismus ſich in 
der dänijchen lex regia ausgefprochen. Unter andern legt 
fie der Krone nicht bloß alle Macht und Gewalt bei, 
die ed giebt, fondern auch alle, die Fünftig noch wird 
gefunden werden. Die Machtvollfommenheit, die Nas 
poleon zur höchiten Birtuofität ausgebildet, fie galt nun 
ald Attribut der Regitimität, und fehien erft damit an 
ihrer rechten Stelle; nun, mit der Zuverficht voll 
fommenfter Machtmittel, fagte man: „Alles für das 
Volk und Nichts durch das Volk“. Denn, wie fchon 
Ludwig XIV. gelehrt, „das Volk hat immer Unrecht, 
wie fchlecht auch ein Fürft fein möge, Empörung wider 
ihn ift unendlich verbrecherifch *. 

In Wahrheit, dad Princip der Legitimität fand in 
reichfter und reiffter Vollendung. 

Den ganzen Eontinent hat ed inne. Was gab es 
da fonft ſtolze Republifen, reichöfreie Gemeinden, Wahl: 
fürftenthümer, in Menge Fleine Souveraineten und Halb- 
fouverainetäten, Uebergaͤnge aus der tiefen Maſſe bis 
zu den hohen Gipfeln. Das alles ift nun glüdlich 
abgetban, in der großen Umwälzung find alle jene 
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hybriden Bildungen untergegangen, ein Fleiner, fcharf 
umgrenzter Kreis monarchiſcher Familien allein iſt übrig, 
an ihnen bat fih das Chaos herrenlofer Beſitze kry— 
ftallifirt. Die hohen Souveraine beftimmen fortan, troß 
aller geograpbifchen,, biftorifhen,, volfsthiimlichen Ge— 
gebenheiten die Staatsindividualitäten, geben ihnen ihr 
Gepräge. Es giebt fortan nur Monarchen und Unterthanen. 

Und eben fo an Befugniß hat die Fürftlichkeit alles 
Hoͤchſte erreiht. Alle ſtaͤndiſchen Nechte find entweder 
todt oder nur, fo weit fie todte Form und Schnörfel 
find, geduldet. Mas der Souverain will, ift höchites 
Geſetz, was er fordert, Pflicht, was er gewährt, freie 
Gnade; felbft den religiöfen Ueberzeugungen zeigt er ihre 
Wege, felbft der öffentlichen Meinung wird nur Rob 
und Danf geftattet, die Genfur Ichrt fie, „wie man 
von allen treuen, loyalen und unterthänig gehorfamen 
Staatöbürgern geurtheilt wiffen will”; felbft der Wiſſen— 
(haft ftugt man ihre freien Schwingen, auf dem Ber: 
waltungswege wird der Philofophie ihr Maaß gefunden 
und allerhöchfte Befehle feßen feft, was der Geſchichte 
dafür gelten fol gefchehen zu fein. Jenes fühne Po- 
ftulat des monarchiſchen Nationalismus l’etat c'est moi, 
nun ift es da als ein vollendetes, unumftößliches Nefultat. 

Die Legitimität ift zu dem Puncte gelangt, wo man 
dem Augenblid zuruft: „wie fehön bift du”, und dem 
Wechfel irdifcher Dinge: „halt inne”. So geht fie daran, 
einen dauernden Frieden zu gründen, einen Gottesfrieden 


auf Erden. Was nun ift, wie auch immer es geworden 
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und gewonnen ift, binfort foll ed als ein wahres und 
ächted Necht gelten, als ein heiliges Necht über allem 
Mandel fein, und das fraft der Lehre der chriftlichen Re— 
ligion, das ift des Friedens, deö Gehorfamd, der Demuth. 

Der Monarhismus wird confervativ, geht über zur 
Defenfive. Ä 

Sch möchte nicht mißverftanden werden. Schon im 
Früheren ift dargelegt, welche tiefe und, fo Gott will, 
noch lange nicht erfchöpfte Bedeutung das wahre mo: 
nardhifche Princip hat. Die heilige Alliance bat es 
vollfommen verfehlt; mit oder ohne Verfaffungen, alt- 
ftändifchen oder neu liberalen, find ihre Staatögeftaltun: 
gen Berirrungen, Baftardformen, Täufhungen, immer: 
hin mit der Nechtfertigung der frommen Abficht, Der 
erziehlichen Heilfamfeit, des allein richtig verftandenen 
Volköintereffes, einftweiliger Unvermeidlichkeit. 

Und fo fchweres Wort Angefichtd fo hehrer Fürften, 
fo ausgezeichneter Staatömänner? 

Wir kommen zu der peinlichften Erörterung. Der 
heilige Bund war audgegangen von dem Selbftherrfcher 
aller Reußen, vollendete die rufjiihe Suprematie. Wie 
fünftlih war fie diefem Ziele nachgegangen, bald mit 
England, bald mit Napoleon liebäugelnd, dann wider 
ihn an der Spige der nationalen Erhebungen, endlich 
in Paris Herftellerin der Bourbonen. Gegen ihre 
Dictatur auf dem Gongreß fchloffen diefe Bourbonen 
mit England, mit Deftreich, mit den kleineren Staaten 
dad Bindnig vom 3. Januar 1815. Aber die hundert 
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Tage zeigten, daß nicht Rußland, fondern die Revo 
Intion die nächfte Gefahr fei; und gegen diefe Gefahr 
eröffnete Rußland feine heilige Alliance, jener Intrigue 
gegenüber ein Princip, den Diplomaten und ihren 
Künften gegenüber ein monardifch legitimes Syftem 
acht fürftlicher, perfönlichfter Entſchließungen. 

Wie ftol; war Englands Sieg bei Waterloo ; aber 
das verfnöcherte Pitt'ſche Syſtem arbeitete Rußland in 
die Hände, indem ed Deutichlands Erftarfung hemmte. 
Pitt hat einft gefagt, „England fei verdammt, gegen 
Franfreih und Irland ungerecht zu fein, wenn ed nicht 
fchnell zu einer Macht dritten Ranges hinabſinken 
wolle”. Man that, ald genüge ftatt Frankreichs Na- 
poleon; England entwürdigte ſich zu dem Gefängniß- 
dient von Sta. Helena, und Wellington blieb als 
Chef und Repräfentant der Bewältigung in Frankreich, 
während fein Fouché dad Minifterium an Alerander’3 
Bertrauten abtreten mußte. Das für die entente cor- 
diale vom 3. Januar. Mas hatte England für die 
neue Krone der Niederlande gethan! es war in Hoff: 
nung auf ded neuen Königs Bermählung mit der Thron; 
erbin Englands, in Hoffnung, an den Rheinmündungen 
eine englifche Secundogenitur zu gewinnen; nun ver: 
mählte Alerander feine Schwefter an den König. In 
Spanien zerftörte die wuͤſte Reaction allen Einfluß, 
den England gewonnen zu haben vermeinte; in Italien 
blieb nad Murat’d Sturz auch nicht eine Handhabe 
für die britifche Polititz felbft der Divan war wegen 
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der jonifchen Infeln abgewandt. Mit einem Wort, 
England hatte alle continentalen Beziehungen verloren ; 
dem Torycabinet gaben die wilden Gährungen, die da- 
heim aufbrachen, vollauf zu thun; wie mit gebundenen 
Händen mußte ed die Uebermaht Rußlands auf dem 
Gontinent wachfen fehen ; felbft Karl Johann's Pläne 
wider die Berfaffung Norwegens zu unterftüßgen unter: 
ließ es, da fie Rußland verbat. 

Aber DOeftreih? aber Preußen? 

Man pflegt die Politik Deftreihs zu bewundern ; 
wenigitend groß und guten Gemiffens ift die nicht,. 
welche ſich mit dem apres nous le deluge zu tröften 
weiß. Wenn gewaltjam, fo doch offen und fühn war 
Joſeph's 1. Streben geweſen; und der Verfuh, aus 
den Gubernialtäufchungen zu der Wahrheit nationaler 
Belebung zu gelangen, lohnte fih mit dem Helden: 
fampf von 1809. Seitdem hatte die alte diplomatifche 
Weiſe wieder die Leitung des Innern; gluͤcklich, die 
Monarchie arrondirt zu haben, forderte fie von den 
Voͤlkern nichts als „Eindliches Vertrauen”, nichts als 
politifche Paffivität, aber dieſe durchaus, mit aller 
Strenge; fie Fannte Feine ärgeren Feinde ald das 
Selbftgefühl alten Verfaffungsrechtes und den Anſpruch 
nationaler Entwidelung ; fie hatte in gleicher Weife die 
Forderungen des pofitiven hiftorifchen wie des natür: 
lichen und WVernunftrechtes abzuwehren. Wie willkom— 
men alfo durfte jenes heilige Bündniß fein, das Ruß— 
land bot? gab e& nicht Gewähr, daß der gefährlichfte 
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Nachbar die inneren Verlegenheiten nicht benußen werde, 
die doch möglih waren? Und als fie drohten, fchien 
felbft die Donaumindung Fein zu Ben Kaufpreis 
für diefe Sreundichaft. 

Und dann Preußen. Wie fühn und ftolz hatte «8 
gekämpft, le roi à cöte de son peuple.. Mit den 
Schmalziaden begann die traurige Umkehr; die Bureau— 
fratie und die Junkerei wetteiferten, Mißtrauen zu faen, 
und Rußland fchürte freundnachhbarli nach; erinnere 
man fich, was Pozzo di Borgo aus Frankreich berichtete 
und was dad Stourdza'ſche Pamphlet über Deutichland. 
Schnell lernte man Delationen, Ueberwachungen, Ins 
fibulirung aller nationalen Hoffnungen; das Alles nad 
preußifcher Art fchroffer, lauter, draftifcher al$ in dem 
„patriarchalifchen” Oeſtreich; es überließ an Preußen die 
Ehre des reactionären Borfampfes in Deutichland. Nun 
lernte man einfehen, daß von Berfaffung nicht die Rede 
fein fönne, bevor die Verwaltung ganz fertig ſei; man 
eilte, den Polizeiftaat unter Dach zu bringen und dur) 
jene hoͤchſt Funftgerechte Adminiftrationstechnif die ges 
treuen Unterthanen zu der Ueberzeugung zu führen, daß 
ihr Wohl in den Händen „von befoldeten, buchgelehr: 
ten, intereffelofen, ohne Eigenthum feienden Buraliften”, 
wie Stein fie nennt, am beften verwahrt fei. 

Es galt ja, der Revolution zu wehren. Ja, der 
Revolution, riefen die Fleineren Mächte im Chorus; 
und wer nicht mitrief, war verdächtig, mochte fich 
vorfehen, die Gongreffe bielten firenge Wacht; wer 
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Zugeftändniffe gemacht, mit feinem Fuͤrſtenwort ſich ge⸗ 
bunden hatte, die Congreſſe entbanden ihn feines Eides, 
erzwangen bie SHerftellung des reinen monardifchen 
Princips. Und fo lernten es allmählig alle. 

An Wahrheit, die heilige Allianz erfüllte ihre Zwecke, 
wenigftend die ruffiihen, wenn fie ſich auch in der Loͤ— 
wenhaut der Pentarchie, in dem Demuthskleide theo— 
fratifirender $römmigfeit bargen. 

Mir find am Ziel unferer Betrachtungen. Und ihr 
Refultat? 

Jener große Gegenſatz, der in feinem erften Sta; 
dium eine neue freie Staatenwelt jenfeitd des Oceans 
fhuf, der dann Franfreih und das alte Europa zu 
furchtbarftem Kampf gegen einander führte, fortan wie: 
derholte er fich in jedem einzelnen ande, und die heilige 
Altanz diente nur dazu, ihn auszuprägen und zum Bes 
wußtfein zu bringen. 

Die ganze Fürftlichfeit ded Kontinents, in der glei: 
hen Beforgniß vor Unvermeidlichem, verbündet zu einer 
Gefammtbürgfchaft ihrer gewillführten Gebietsausftat- 
tung, in dem Befenntniß derfelben Berfaffungsgrund: 
fübe, arbeitete, den unruhigen Drang in den Bölfern 
zu zügeln. 

Was nur wollen diefe? Eben das ift ihr Gewinn 
aus jenen trüben Friedenszeiten, daß fie lernten, was 
fie wollen. 

As der Friede fam, ohne zu bringen, was fie 
noch unklar hofften, wie verwirrten ſich da die Gedan— 
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fen, wie trat da noch einmal verfommenes Recht und 
neuer Anfpruch, provincielles Vorurtheil und nationales 
Verlangen, die Maffe und die Bildung, der Adel und 
dad Volf wider einander; wie leicht täufchte fie bald 
die eitle Borfpiegelung des Liberalismus und die Phan— 
tafterei heimlicher Umtriebe, bald die Huld fürftlicher 
Verheißungen und das fichere Gängelband bureaufrati- 
fhen Befferwiffens. In Wahrheit, man mochte fagen, 
die Völker feien noch nicht reif. 

Reif für was? ihrer die meiften, die deutjchen gewiß, 
waren frifch, willig, voller Vertrauen, zu allem Guten 
und Gerechten geleitet zu werden; und wahrlich, mins 
derer Anftrengungen hätte es bedurft, mit den entbun- 
denen neuen Kräften vorwärts zu ſtreben als fie zu 
verwirren, niederzudrüden, ſtumm zu legen. 

Aber fie erftarben nicht; nur um fo tiefer, einigender, 
abelnder durchdrangen fie die Maſſen; Wolf auf Volk 
lernte ich felbft, feinen Beruf und fein Necht erkennen. 
Iſt es nicht dad, was der Gegenwart, auch der un: 
frigen, ihre Bedeutung giebt? 

Denn freilich eine andere Reife ift ed, Eraft eigenften 
Entichluffes zu wollen, zu fordern und, fo Gott will, 
zu erringen, was, einmal erfannt, nicht Ruhe läßt, bis 
es erreicht ift. 

Das aber ift: vor Allem nationale Selbftftändigfeit 
und Einheit, grundgefeßliche Nechtsficherbeit; fodann ein 
wahrhaftes Staatsbürgerthum, gegründet auf der Bafis 
communaler Ordnung, gegipfelt in dem ftändifchen Ans 


728 Schluß. 


theil an Geſetzgebung, Beſteurung, Verwaltung; endlich 
gerechte Autonomie in allen Lebenskreiſen, deren Zweck 
nicht der Staat iſt. An Summa „dpie koͤnigliche Voll— 
freiheit des ſittlichen Menſchen“. Sie und nur fie iſt „der 
unerfchütterliche Pfeiler jedes Thrones“, fie und nur 
fie ift das Maaß, an dem der Staat feine Macht, 
der Bürger feine Pflicht, die Gefhichte ihr Urtheil 
meſſe. 
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